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— 
Anrede 
an die Kurmaͤrkiſche Ritterſchaft, am 
Huldigungstage, den. 2 Oltoͤber 1788, 
in dem großen Audienzſaal des Koͤnigl. 
Schloſſes in Berlin, von des 
» Thrones Stufen herab, , ..; 
- - gehalten Yu an =. 
i et 5 Eee * 
Faneic der. Zweite, — Seinem Zeitalter der 
Große; der Nachwelt noch groͤßere, Koͤnig — 
endigte 
— m) Ein geift- und herzwvolles Aktenſtͤck! welches dar 
mals in uüfern Zeitungen, und auch einzeln, ges 
druckt erſchien; aber. wohl fchon lange in ber Berl. . 
Monarsfchrift, die fo gern alles Wichrige und Bots 
zrefliche, was unfer Land berrift, aufbewahrt, hatfe 
geliefert werden follen.- Indeß werden die Leſer ges 
wiß immer -diefe Anwede mit meht als’ bloßem 
Veranuͤgen leſen; und fie erdfner vieleicht ganz 


fchicklich mit dem Bildnif des Heren Verfailers 
zugleich, einen neuen Jahrgang der Monatsfchrifgs 


5, Monatsſchr. XXIB, 1St. 


— — — — 
endigte die Laufbahn Seines glorreichen Lebens. 
Da erſtarrten uͤber die Nachricht Seines Todes 
Seine verwaiſeten Voͤlker, und ſtaunten in die 
Gruft des Helden, des Weiſen, ihres Vaters. So 
ſtand auch, von Schmerz betaͤubt, der Adel Seines 
Volks in den Kuhrlanden: eingedenk der vielfaͤlti⸗ 
gen Beweiſe Seiner Landesvaͤterlichen Huld und 
Wohlwollens. Immerwaͤhrend ſei davon die Er⸗ 
innerung; aber auch hier finde ſeine Graͤnze Ihr 
Schmerz, da 
der Allerdurchlauchtigſte Großmaͤchtigſte 
Friedrich Wilhelm unſer Allergnaͤ⸗ 
digſter Koͤnig und Landesherr 
den auf Ihn vererbten Thron beſtiegen hat. 
Was hofnungsvolle Unterthanen von dem ſchon 
geliebten Prinzen, von den Ihm angeſtammten 
Tugenden des Brandenburgs Preußifchen Hauſes, 
erwarteten: das ſahen, das hörten wir; Zeugen 
ſolcher Königlichen Gefinnungen und Handlungen, 
welche ung die glücklichfte Regierung verkündigen. 
Der König, der den Menfchen Freund ift, der 
wird Sein Volk als Vater lieben. Als Vater 
Seines Volks, wird Er deffen Laften, wo ed mögs 
Lich iſt, erleichtern; "fie nie ohne die dringendfie 
Moth erhöhen. Er wird feines Schweißes, fo 
wie feines Blutes, ſchonen. 
— Ein 
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Ein Feind alles Unrechts, kann Er es nicht 
dulden. Kein Machtſpruch ſoll den Lauf der Ge⸗ 
rechtigkeit hemmen. Er will Sein Volk nach ger 
Paiften, ſelbſt gebilligten, Geſetzen richten laſſen. 
Uber Ordnung in allen Ständen wird Er wachen: 
die Niiedern zum Gehorfam gegen ihre Obern, die 
Obern zur Schonung und Mäfigung gegen ihre 
Untergebenen,, alle zur Billigkeit und Befcheidens 
heit gegen einander, anhaͤlten; und fhon dadurch 
jeden den ungekränften Genuß feines Eigenthums, 
Piner Rechte, und Freiheiten, ficher ſtellen. 

Mit dem rechtſchaffenſten Heizen » hat Er es 
beſchloſſen: daß Wahrheit um Seinen Thron fein 
ſoll. Er will fie Hören, Er wird fie achten, und 
nun mögen Schmeichelei, Verleumdung, und — 
was kein Deutſches Wort ſagt — Cabale, ſich an 
fremde Thronen ſchmiegen. 


So — und mehr als ich es zu ſagen vermag — 

wird Friedrich Wilhelm das innere Gluͤck Seines 
NReichs befeſtigen. Und koͤnnte dereinſt weifesans 

gewandte Staatskunſt das Feuer des Krieges nicht 

abwenden; ſo wird Er, an der Spitze eines Sieg/ 
gewohnten Heers, umgeben von Seinen tapfern 

Kriegern, mit erprobtem Heldengeiſt, Sein Reich 

wider die Feinde Seiner Ruhe ſchuͤtzen. 


Us ‚ Was 
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Was kann den begluͤckten Unterthanen eines 
bolchen Königs für ein Wunſch übrig bleiben ?..3 
Nur dert, Spät, nad) einer — Gott gebe! — 
langen Regierung, fpät erſt müffe der Name Frie⸗ 
drich Wilhelms zu Friedrichs Namen auf die 
Nachwelt uͤbergehen! 
Laͤngſt huldigte ſeinem Koͤnige, im Herzen, der 
Hier erſchienene Adel vom Praͤlaten⸗ Grafen: Herrn⸗ 
und Nitterfiande. Wiederholen Sie es hier feier, 
lich, und ſchwoͤren Ihm laͤngſtgewohnte, von den 
Vorvaͤtern angeerbte, Treue. Es geſchehe mit dem 
aufrichtigen Vorſatz: daß keine Kraft der Seele 
unthaͤtig bleibe, die zum Beften des Staats wirk? 
ſam ſein koͤnnte; kein Tropfen Bluts in edlen 
Adern fließe, der ſich nicht willig fuͤr Friedrich 
Wilhelm und Seiner Staaten Wohl ergoͤſſe. 
- Den fo gelinnten Ständen laſſen Seine A& 
nigliche Majeſtaͤt Schuß bei ihren althergebrach⸗ 
ten Rechten, Erhaltung ihrer Freiheiten, Landes 
vaͤterliche Huld und Gnade, verfihern. 
| ae F. Ch. Sreiherr von der Reck. 
+ a ‚ 
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2. 
An die Muſe, 


"son dem Aelius Lamia. 


 Korazens ſechs und zwanzigſte Ode des erſten 
Buches. 
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5 Sreund der Mufen gebe Furcht, gebe Bram = 
Der wilden Windebraut, fie in der Kreter Meer 
. Zuiführen ;.eingig unbekuͤmmert, 
Wen am arktoifchen Pol der König 
5 Beichneiter Kuͤſten fchreckt, und was Tiridat - 
Am meiſten fürchtet. — O, die du Quellen liebſt, 
Die nie beriihre find, winde meinem, 
Lamia Blumen zum Ehrenfranze!- 
Nichte gilt mein Loblied ohne dich, holdeſte 
» Der Pieriden; ihn zu verherrlichen 
Auf neuen Saiter , ihn mit Lesbos 
— gebührt dir und deinen Schwe⸗ 
ur fern. 
—— 
Anmerkungen. 
In dieſer kleinen Ode iſt nichts ſchwerer zu ati 
ten, ald des Sufammenhang- RN Sch vertreibe mis el 
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furtbtfanen Ahnungen, ganz unbekuͤmmert, welchen 
„Vodlkern ist der Seythen König furchrbar wird, oder 
„was Liridates beforgen mag. — O Mufe, die du uns 
srangerührte Quellen am liebften heit , winde meinem 
„Lamia einen Kranz; ohne dich vermögen alle meine 
g;Eprenbejeigungen nichts. — Mie hangt hier das 
este mit dem erfien zufanımen ? 


Mer diefed nach achtzehn Jahrhunderten nicht 
mehr erfahren Eann, der legt ſich aufs Rathen. Lucius 
Aelius Lamia, vermuthlich eben derfelbe, der nach dent 
Tode des Horaz vom Auguſtug zum Konful gemacht 
ward, hatte vielleicht ein heroifches Gedicht uͤber eine 
von, den Eriegerifchen Wenebenheiten gemacht, die zu” 
Diefer Zeit, das ift, unter Angufis viertem, fünften und 
ſechstem Sonfulat , vorgefallen waren: dieſes Gedicht 
Fann er feinem Freunde Horaz Uberfandt haben. Der 
Dichter antwortet ihm darauf in einer Eleinen Ode⸗ 
Ich Muſenfreund bekuͤmmere mich ſo wenig wie moͤg⸗ 
Jh um kriegeriſche Sachen: meinem Lamia nur wun⸗ 
The ich einen Kranz zu winden; ihn will ich auf der 
mit neuen Saiten besonenen Leyer befingen ; wenn Die 
Mufe mir Beiftand leiftet. Eben fo druck fih Ana⸗ 
Freen in der funfsehnten Dde aus: 


‚ Nichts frag' ich nad) dem Ginged, 
— Dem Könige der Sarder; ..*4 
a frane nur nad) Salben, 
Mir meinen Bart zu netzeu; 
Sch frage nun wach Roſen, 
Die Scheitel mir zu kroͤnen. 


Hat Lamia wirklich ein kleines heroifches Gedicht 
Bu fo muß es eben wicht nothwendig von den 
jarthern und Seythen gehandelt haben: diefe nennt 
Horaz vielleicht nur, um ſtatt des Allgemeinen etwas 
Abfonderliches zu feßen, und mag zu Diefer Zeit am 
meiſten Auffehen machte. Kine feine Urfache muß der 
Dichter aber gehabt.haben, es nicht zu jagen, warum 
er feinem Lamia fo gern eine Ehre anthun möchte. Sur 
HN £amia war die Urfache freilich deutlich, auch wohl 








N einine feiner Freunde undtzeitgenoffen, nber nicht 
a Tür die unſer Dichter fouf fo gern 


ur * Hat 
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Hat Horaz dem: Lamia ſein kleines Lied, ale ein 
Angebinde, zum neuen Jahr oder zn feinem Geburtsta⸗ 
ge geſandt, fo kann leicht unter der Ueberfchrift dag. 
Datum geſtanden haben, und alsdenn konnte jeder die 
Urfahe errathen: man wollte nehmlich einem würdigen 
Staatsmanne einen Ehrenkranz darbringen. 

V. 1 — 3. Ich — gebe Furcht, gebe Bram det 
wilden Windsbraut, ſie in der Kreter Meer zu 
führen.) Windsbraut: ein altes Wort, anſtatt braus 
ſender Wind, Das s wird in mehrern Fallen in ters 
wandelt, Im gemeinen Leben haben wir noch das nies 
drige Wort Braufewind. Man fehe Adelungs Wire 
terduch unter braufen und Windebraut. — In dew 
Breter Meer , anftatt ins Meer überhaupt. — Weil 

Horas fagt: triftiiiam et, metus tradam protervis in, 
mare creticum portare ventis; fo fagen einige Ausles 
ger: Hier iſt Anakreon naıhaeahmt, und fegen zwei 
Verſe aus feiner ein und, viersigften Dde zum Beweiſt 
bin. Man fehe hier die herbei gegwungene Stelle:  - 

Wann mir erſt die zarten Knaben 

Den gemiſchten Trank gereichet, 

Dann entfliehen alle Sorgen, 

Wie nom Wirbel hingeriſſen. 


Pie weit find beide Dichter von einander unterfchieden ® 
ie ſprichwortliche Redensart die Beillen in dem 
Wind fchlagen if ja wohl allen Volkern fo gemein, 
wie der Wind felber. 

V. 3—6. Einzig unbefümmert — was Tiri⸗ 
dat am meiften fürchrer.) nr Eateinifchen verbinden 
Einige das unice mit fecurus, Andre mit terreat. Die 
eritere Lefeart, unice-fecurus fum, ich bin außerordentz 
lich ruhig daruͤber, ſcheint zweckmaͤßiger zu fein. — 
Aber haͤtte man es dem Horaz nicht übel nehmen kon⸗ 
nen, daß er an den Haͤndeln der Parther, die fo ehren⸗ 
voll für den Augufus ansfielen, ſo gar wenigen Antheil 
genonimen habe? Man fehe, wie er hieruber und tiber 
ähnliche Verrichtungen des Auguſtus fich in einem poes 
tiſchen Briefe an vdenfelben erklärt. „Auch wuͤrd' ich 
nſelber nicht mit niedrigen wie Ephen an der Erde Fries , 
Ichenden Sermonen lieber mich befhäftigen wollen, als ° 
mit heroiſchem Geſaug, und wuͤrde lieber von großen 

Aa4 „Gegen⸗ 


* 





nSegenftänden, fernen Ländern und fremden Volkern 
mfingen, und von neu erbauten Städten, und wie unter 
„deinen Aufpicien die ganze Welt beruhigt, dee Janus 
„’Doppelpforte zugefchloffen, und ſelbſt die rauhen weit 
„entlegnen VParther, die nichts erſchreckt, dein großes 
„Rom zu fürchten gelehret worden. — Wie viel lieber 
nfäng' ich von folchen Dingen, wäre mein Vermdgen dent 
„Willen gleich! Wllein ein Fleines Werk faßt weder 
deine Majeſtaͤt, noch läßt die Scham mir zu, wag 
„meine Kräfte uͤberſteigt, zu unternehmen.” Horas 
sens Briefe uberf. von Wieland, II, ı. Diefe 

- Entfhuldigung har der Dichter in den Oden felbft fehr 

oft gebraucht. % eo. 


BV. 4- 6. Wen am arftoifcen Pol der Rös 
nig befhneiter Rüſten ſchreckt und was Tiridat 
am meiften fürchtet.) Am arktoiſchen Pol heißt ums 
ger dem Geſtirn des Haren oder dem Nordpo!. — Der 
König der Scythen fchreckte die Parther, weil er ihren 

. verjagten tyrannifchen Konig Phraates mit einer großen. 
Heeresmacht wieder auf den Thron fegen wollte, wels 
en Tiridates eingenommen hatte. Ziridates ward 

überwunden und entfloh zum Auguftug, furchte fich aber, * 
daß er dem Phraates, der ihn als einen rebellifchen 
Unterthan wiederfsderte, auegeliefert werden moͤchte. 
Man fehe des Div Kaffius Rom. Gefchichte LL 184 
LIII, 33. und Juſtins Weltgeſchichte XLIL 5. 


V. 6, 7. Die du Quellen liebft, die nie bes 
rührt find.) Ohne Metapher: Iprifche Gedichte nach - 
Griechiſchen Muftern, dergleichen von den Romern.noch 
nicht bearbeitet find. Im Lateinifchen beißt es: quae 
fontibus integris gaudes. Eben fo nennt auch Lufrez 
ahnt feines vierten Buchs die unbearbeiteten Ihaz 
rien: Ä zu 


Avia Pieridum peragro loca, nullius ante 
Trita [olo; juvat integros accedere: fontes 

. Atque haurire, juvatque novos decerpere flores, 
Infisnemque meo ‚capiti petere inde coronam, 
Unde prius nulli velarint tempora mulae. 


. V. i1, 12. Auf neuen Saiten ,. mit Lesbos 
Pleftron : ) in den: neuen Wersarren, die ich unter 
uns einführen will, und welche. der Lesbiſche Bam 

ner ; can 


: ey 
—— | ———. 
Ataͤus und Die Legbifche Dichterinn Sarpho erfunden 


haben. — In dem Alcaͤiſchen uno Sapphiſchen Sylben⸗ 
niaaße hat Horaz feine meiſten Oden gefchrieben. 


Ramler. 


—— 





Zn 
Von den Päpftlichen Miffionsanflalten 
und Bifarigten in Proteftantifchen 
| Laͤndern. | h 





Borerinnerung des Herausgebers, ä 


| Jedem Deutſchen, welchem wichtige Dinge wich⸗ 
tig ſind, geſchieht ſicherlich dadurch ein Gefallen, 
daß eine kleine, lateiniſche, nur in 50 Exemplaren 
gedruckte, Schrift des großen Geſchichtforſchers, 
Herrn Kanzler. Ke Bret *), durch eine Ueberſe⸗ 
tung allgemeiner befannt wird. ie zerfällt eir 
gentlich in zwei Haupttheile, welche ich bei dem. 
2 Ws deute 

*) „De Miſſione Septentrionali et Vicariatu Han- 
„noverano, Auctore D. Io. Frid. Le Bret, 5. 
»Theol. D. et ‘Prof, primario, Univerltatis Tu- 
„bingenfis Cancellario, Ser. Confiliario, ecclefiae 
»Tubingenfis Praepofito, et Laureacenfium Ab- 
„bate. Oratio habita, quum -veniam creandi 


„Magiftros daret. i792. Opera Io. Ad. Sigmun- 
. di.“ 22 Seiten in Quart. 








deutſchen Abdru auch befonders bezeichnet habe. 
Beide Stuͤcke der Unterfuhung find oͤfter, und 
ſchon frühe, in der Berl. Monatsfhrift beruͤhret 
worden; und man wird es deshalb dem Herausge⸗ 
Der leicht verzeihen, wenn er noch einige Worte 

darüber anmerkt. | 
I Sucht die Roͤmiſche Partei noch die Pro⸗ 
teſtanten zu bekehren? — Sa! Sie thut eg, und 
muß es thun. Sie muß es thun, ſo lange die 
Wohldenkenden dieſer Partei noch der feſten Ueber⸗ 
zeugung leben, daß alle tugendhafte und religioͤſe 
Maeanſchen, welche nicht zu ihrem Glauben gehören, 
‚ewig verdammt werden; fo fange die Schleihters 
geſinnten noch zu besechnen verſtehn, ‚wie vortheils 
haft fuͤr ihre Herrſchbegierde und ihre Habſucht 
die Zuruͤckbringung der Proteſtanten natuͤrlich ſein 
muß; oder die noch Feineren ganz wohl einfehn, 
wie bequem fie Fuͤrſten und Länder zu jedem Schritte 
keiten, in jede Maaßregel hineinſtuͤrzen koͤnnen, 
wenn fieden mit der Aufklärung innig verbundenen 
Proteſtantismus verdrängt, und allen Menſchen 
den Zaum orthodoxer und hierarchifcher Tyrannet 
aufgefchnaltt Haben. — Sie thur es: nur felten 
noch öffentlich, duch Lehren und Predigen; mehr 
hinterliſtig, durch unvermerfte Werfeitung, vermits 
schht anlockender Winte, unabſichtlich fcheinender 
| Plane, 


E rt 


———————————— 














Plane, taͤuſchender Mine der Frömmigkeit „täus 
fhender Belehrung Über Natur und Gott, großer 
Verbindungen, Geheimer Gefellihaften, u. ſ. w. 
Sie thut es, auch wenn ſie die Bekehrung bloß 
unter dem Namen einer Annaͤherung, einer Ver⸗ 
einigung verſchleiern will. | ng * 
Welch ein feltfames Geſchrei erbitterter,, for 
yhiftifher, oder unmiffender Gegner erhob fich, als 
diefe Site zuerst behauptet wurden! Wie arbeite: 
te man von mehrern Seiten, die braven Männer 
zum Schweigen zu bringen, welche durch Enthuͤl— 
lung ſolcher Thatſachen die zu forglofen Proteftäns 
ten aufmerffam machen wollten! .... Beiden 
Plumpheiten und den Wißeleien eines Stark und 
Schloſſer troͤſtet es wohl vollfommen, daf ein Mann 
wie Herr Ke Bret über den Hauptpunkt der Stage 
eben fo urtheift. — Aber merkwärdiger waren die 
ganz auffalfenden Behauptungen einiger Katholis . 
ten, welche nun zum Vorſchein famen. 
Mit vornehmer und — fo Gott will — gar 
gelehrter Mine machte man *) e8 der Berl. Mio, 
| nats⸗ 
) Dies thut unter andern auch der Schlefifche Pfar⸗ 
rer — wahrſcheinlich ein Jeſuit — welcher das 
vyn Herrn Le Bret in der dritten Anmerkung ange⸗ 
führte Buch? Weder die chriſtliche Religion 


©. fe m. gefchrieben dat. Man f dies Buch, ©: 
di Note. 
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natsſchrift zum Vorwurf, daß ſie den Satz von der 
Alleinſeligmachenden Kirche das was er iſt, einen 
Hauptlehrſatz der Roͤmiſchen Partei genannt hatte. 
Seltſam genug, daß einzelne Mitglieder, gleichfans 
als hätten fie einen Auftrag dazu, den großen cha⸗ 
rakteriſtiſchen Lehrſatz ihrer Kirchenpartei abzuläugs 
men wagten, da ſie ſich doch ſonſt als rechtglaͤubige 


RKaͤtholiken darſtellten! Auch mögen fie wohl da⸗ 


durch, einige gutmüthtge Proteſtanten getäufche, 
und diefe zu einer Vereinigung mit ihrer Kirche 
um deſto geneigter gemacht haben. Uns fo wäre 
. eine Hauptabſicht erreicht, ohne daß die Kirche ſelbſt 
Durch irgendeine Aeußerung ſich in Nachtheil ſetzt. — 
Andere hingegen beſtehen wiederum mit ganzer 
Haͤrte auf jenen Lehrſatz: ſie nennen deshalb die 
Intoleranz die ſchoͤnſte Zierde des Chriſtenthums 
(Berl. Monatsſchr. 1751 Novemb. ©, 486), und 
‚erflären fid) gegen alle Duldung, ja fogar gegen 
alle Friedlichkeit mit den Proteſtanten (man f. 
nachher Hrn. Le Bret in der Anmerk. über die 
Brabantiſchen Erjefuiten), _ 
| Die Ahläugnung des. ausfihließenden Dogma 
ift freilich auffallend genug; aber hat nicht die 
nehmliche Partei auch Fakta abgeläugner? Man 
hat die glückliche Unverfihäntheit fo weit getrieben, 
zu behaupten: daß die Jefsiten. in keiner. Verbin⸗ 
» dung 
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dung mehr eriftiven. Sch fage, die gluͤckliche: weil 
es in der That gelang, mehrern Proteftanten dieg 
Unfaktum einzubilden. Es hat gewiß nicht wenig 
gefruchtet. Sit aber hält man die entgegengeſetz⸗ 
te Behauptung fuͤr fruchtbringender. Der Orden 
tritt ſchon freier wieder hervor. Schon 1785 
mußte er von Rußland aus ſich eines hoͤchſt feſten 
Grundes rähmen, von welchem offener zu ſprechen 
es noch nicht Zeit fei (B. Monatsſchr. 1785 Nov. 
©. 4:9). Von dorther ward auch die Prophezei⸗ 
hung hingeworfen, daß der Orden 1791 wieder 
emporfommen werde (1789 Nov. S. 507; vergl. 
1786 Nov. &. 436). Im J. 1790 furhten die 
Jeſuiten in Kolen um ihre Wiederherftellung an 
(1793 San. ©.83). Im nehmlichen Jahr liegen 
fie in Brabant um das nehmliche anfuchen (1792 
Mir, ©. 311. Das dort angeführte Mémoire 
‚erlebte nach im felben Jahre eine neue Auflage. 
Auch ift der Verfaſſer ist bekannt: es war Kerr, 
von Villegas d' Eſtaimbourg, Kanzler von Bra⸗ 
bant. Ein Staatskanzler konnte fo ſtaats- und 
wahrheitswidrig, ſo frech, und zugleich ſo einfaͤltig 
ſchreiben! Wohin koͤnnen doch Jeſuiten verleiten ⸗ 
Daß 1792 ein Vorſchlag zur Wiederherſtellung der 
deſaiten in Schleſien handſchriſtlich herumgeſandt 
zn beaengen, die Sshteigen Proviuuialtiauu. 


az 
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und daß dies auch in Deutſchland oft genug vorz 
gefchlagen wird, Iehren die Zeitungen. Diefe Anz 
kuͤndigung eines nahen Sieges — leider. wäre es 
ein Sieg Über Vernunft und Aufklärung — ges 
winnt ſicherlich fhon Manche zur Seneigtheit, bes 
reitet wenigftens die Gemüther sur gänftigern — 
nahme vor. 

Als zuerſt etwas davon bekannt ward, daß die 
herrſchſuͤchtigen hohen Obern den Hang zu unbe⸗ 
kannten Geheimniſſen mißbrauchten, um die katho⸗ 
liſche Religion zu empfehlen, damit dann Wieder, 
um ihre geheimnißreiche Herrſchaft fefter gegruͤn⸗ 
det werde; ſo verſtand ſich, daß dies von den Met 
fien fufiıbeg"obgelähgnet ward, Indeß kamen 
mehrere Dinge der Art zur Sprache; und nun 
warf ein Schleſiſcher Exjeſuit die naive Frage auf: 
Weshalb es denn ſo übel, unrecht, und aufkla⸗ 
rungswidrig genannt werden ſolle, daß die Vor⸗ 
ſteher Geheimer Geſellſchaften unter den Proteſtan, 
ten laut die Wuͤrde der kathol. &eligion erhöben? 
G. Monatsfhr. 1786 Sinner, ©. 64.) — Seht 
wie lange man vergleichen Zuſammenhang ſchon 





bei ſolchen Geſellſchaften ahnete, daruͤber will ich 4. 


den Litteratoren ein Buch nennen, deflen Titel mie 
erſt feit kurzem zu Gefühte gefommen ift: „Rofa 
‚„Jefuitica, dag ai rag: Ab die zwei Drden, der 

Ritter 


” er 
— — 
„Bitter von der Heerſchaar Jeſu, und der No: 
nfenkrenzer, ein einiger Orden fei? 1620. in 
Auart. Herrn Nicolai, welcher ſicherlich ein 
Kenner in der Geſchichte der aͤltern Roſenkreuzer 
iſt, ſcheint dies Werk unbekannt geblieben zu ſein; 
ſonſt haͤtte er es wohl in ſeinem „Verſuch uͤber die 
Beſchuldigungen welche dem Tempelherrnorden 
„gemacht worden,“ Th. II, ©. 181. die Note, 
oder Se203, folg. angeführt. 
Wenn indeß die eigentliche Bekehrung nicht 
Statt haben will, fo muß man wenigſtens eine 
Vereinigung zu bewirken ſuchen. Und hieruͤber 
ſind vollends die abenteuerlichſten Vorſchlaͤge und 
Gedanken von Katholiken geaͤußert worden; ſo wie 
es ſchon an ſich abenteuerlich genug iſt, mehrere 
Parteien neben einander, durchaus nicht friedlich 
jede fuͤr ſich exiſtiren zu laſſen, ſondern ſie wider 
ihren Willen mit der ſogenannten Mutterkirche 
mehr oder minder zuſammenſchmelzen zu wollen. 
Zu dieſem Plane gehoͤrt es, eine faſt allgemeine 
Geneigtheit, wo nicht gar einen voͤlligen Ueber⸗ 
tritt zu der katholiſchen Partei zu erdichten; und 
es gab wohl ſchwerlich einen merkwürdigen Men: 
ſchen in der Gelehrten oder der Staats-Geſchichte, 
son welchem Jeſuiten und Jeſuitenfreunde Deus 
gleichen nicht behauptet haͤtten. Die Maͤhrchen 
uͤber 
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über diefen Punkt von dem erſten "Herzog A 


brecht von Preuffen, von dem unfterhlichen Leib, 
nitz, von Friedrich dem Großen, find befannt; 
ja man hat es fogar — denn was iſt Sefuitifcher 
Schamloſigkeit zu heilig? — van zwei großen Ies 


benden Monarchen, Katharina II *), und Seids 


drich Wilhelm II *H, zu lägen ſich erfrecht. Ein 
angefehener katholiſcher Geiftliche, Herr Abt und 


Geheime Rath Deninz, meldet feinen Staliänis ' 


»  Fchen Freunden: dag die Deutſchen Proteftanten, 
ſelbſt die Geiſtlichen, ja die Geijtlichen vorzuͤg⸗ 


1 


lich, geneigt wären, den Papft als kirchliches 


Dberhaupt wieder anzırerfennen, und allenfalls 


nur einige Nebendinge abgeftefit wünfchten; er bes 
richtet ihnen, daß der gaufelnde Ceremonienpomp 


des Papſtes auf feiner Reife nad) Wien, den Pros . 


teſtan⸗ 


*) Died geſchieht im dem: Bericht der Jeſuiten in 
Weißrufland an den Papf. Man f. Hrn. Le 
Bret's Abhandlung, am Ende des Erften Theile. 


*) Dies thut ein Traliänifch s Fateinifcher Dichter, 
deffen einene_MWorte ich hieher fege. Der Titel 
heißt: Hirpini poetae in Germannm penthecato- 
flichon. Neapol. 1789. (166 Seiten in 8.) Die 

Stelte ficht SS. 138 in einer. Anmerkung; aber 
auch in dem Gedichte ſelbſt ift das nehmiche gefngt. 
»Omnes ſciunt, hodieruum Boruflae regem, tö- 

„lerante patruv tum rege, nuflrae fidei_ dogma- 
„ts imdutum, relucrante licet altero patruo 

‚ „Henrico; idque Romani forſan imperii, auf 
„regni Polonici ipe, ut AuguftusI Saxo.“ 
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teſtanten einen hohen Begrif von der Würde der 
kathol. Religion beigebracht habe (B. Monatsſchr. 
1786 Auguft, ©. 186 — 189). Es wird aus; 
geftveut „ als wolle ein gelehrter Theolog und Ger 
ſchichtforſcher unter den Proteſtanten, Hr. Archis 
diafonus Lengnich in Danzig, für die Religions⸗ 
vereinigung recht ‚dringend. fhreiben *); welche 
Nachricht diefer Mann sffentlih für unwahr eis 
Hört (1789 April, ©. 410). Aber nicht bloß. die 
Einfihtsvolleren ftellt man als bereits halb gewon⸗ 
nen vor; auch die Berufung auf Gewohnheiten uns 
ter dem Pöbel wird nicht verſchmaͤht. Ein fathos 
liſches Unterrichtsbuch eines in Potsdam ehedem 
lebenden Paters, auf welchen ein anderer in Ber⸗ 
lin lebender Pater verweiſt, traͤgt als ein Argus 
ment vor: daß aberglaͤubiſche Proteſtanten das 
Gebet katholiſcher Geiſtlichen uͤber ihre Kranken 
verlangen, und folglich die Gabe der Wunder 
bloß der alten katholiſchen Kirche, wie billig, vors 
| | becs 
*) Dieſes ſtand in einer ſeltſamen Schrift Don der 
Nichtigkeit des Papſtthums, 1783, 8. — Itzt 
— — ic) in der Wochenſchrift Des Freimürhige 
» IV, St. ı, €. 190: daß der gefchäftige 
. Herr Kavater diefe Schrift fogleich erhalten, fps 
- gleich 1723 ſechs Eremplare davon aus Zuͤrch nach 
Mom , und zwar eines — mirabile dictu! an den 
Papft ſelbſt, und vier an verfibiebene Kardinkle, 


geſchickt har! 
B. Monatsſchr. XXI. i St. B 


/ 
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behalten glauben (1785 Oktob. ©. 379). — Die 
Zweckmaͤßigkeit folher DVerbreitungen ift offenbar. 
Die Vielen, welche Beifpiel und gemaͤchliche Nach⸗ 
folge mehr als eigne' Weberlegung leitet, werden 
leicht dadurch zu diefem Schluß verführt: Wenn 
Vornehme und Geringe, wenn ganze Länder, 
ſchon gewonnen find, was follen wir noch anftehn, 
auch uns geneigt zu erklären? Warum follten wie 
dem Andringen der öffentlichen und heimlichen 
Miffionarien wicht nachgeben, da diejenigen weh 
he die Wichtigkeit der Sache am beften beherzigen 
koͤnnen und muͤſſen, unfere Fürften und Geiftlichen, 
wie wir hören, von den Vorzügen der katholiſchen 
Religion ſchon überzeugt worden? 

Die fein _gefponnenen Vereinigungsplane 
ſolbſt uͤbergehe ich hier. ) Den neueſten, wel⸗ 
her ung mit einem Symbolum, aus den Kirhenn. 
beſchluͤſſen der erſten 6 Jahrhunderte geſchmiedet, 
und mit der Defpotie eines Konzils, wobei der 
Papſt, wenn es ihm gefällt, den Vorſitz führen 
kann, belaften will, findet man 1791 Dezemb. 
©. 570 entwirkelt. — Und wenn numalles, was 
| je die Nömifche Partei anbot, was je die igige 
Roͤmi⸗ 





9 & auch die Bepeiiüen Bereinisingegefenfhafteh: 
— „789 or. ©. 49% And an andern Stel⸗ 


- 


9 M 


— — — — — — — 
Roͤmiſche Kirche nur wird anbieten koͤnnen, ſtand⸗ 
haft von uns zuruͤckgewieſen wird; ſo redet man 
von „einer gaͤnzlichen Reformazion dieſer Kirche, 
welcher ſich nicht mehr ausweichen laſſe, wozu Alles 
„hen veif fei, umd bei welher dann eine Vereins 
„gung Satt haben fünne, wodurch die Protes 
„ſtanten in der Hauptfache nichts verlieren wärs. 
dent Wie leid thut es, hinzuſetzen zu 
moͤſſen, daß ſelbſt die freimuͤthigſten, edelgeſinnte⸗ 
ſten, aufgeklaͤrteſten Katholiken *) mit ſolchen Schat⸗ 
tenbildern, ich weiß nicht, ob ſich oder uns, taͤu⸗ 
ſchen! Wozu denn uͤberhaupt Vereinigung in eine 
Univerſalkirche, wobei doch wahre Friedlichkeit 
ſchwerlich ſo gut, als in beſondern Konfeffionen, 
und — was, die Hauptfahe ift — Denk: und Ges 
wiffensfreiheit,, das Kleinod der Menfchheit, nies 
mals beftehen kann? ? m 
Indeß find alle diefe Ideen der katholiſchen 
Partei noch nichts gegen die folgenden. Will nehm⸗ 
ih ein Proteftant, weil Schrift, und Vernunft 
ihn an feinen Glauben binden, denfelben durchaus 
nicht verlaffen ; gut! er bleibe dabei: dennoch kann 
er in Gemeinfchaft mit der katholiſchen Kirche tra 
= 82 ten, 


*) 3. 8. der vortreflicbe. Hr. Wolf, Verfaſſer der 4 
uiyaennenen. Orlduane der Jeſniten.“ Man f. 
das Wert, Bd IV, E.326, 327. — 
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ten, kann alle Vortheile und Vorzuͤge davon ges 
nießen. Er ſei im Herzen evangelifch, oder was 
er will ; ev fchaffe fh nur die Präfumzion, daß 
er katholiſch ſei: ſo gilt er dafür, fo kann er ſelbſt 
ein Geiſtlicher, kann Biſchof, Kardinal, ja ſogar 
Papft werden! Noch mehr! er kann zugleich öffent, 
lid) als Proteftant leben, kann gar ein Proteftsns 
tifcher Geiftlicye fein; und dennoch, wenn er 
fih nur von einem katholiſchen Biſchof gehörig 
weihen läßt, ein wahres und thätiges Mitglied 
der Nömifchen Kirche felbft (obgleich er Fein Glied 
der Roͤmiſchen Kirchenpartei if) werden. - Ein 
im Amte fiehender Proteftantifcher Geiftliche 
kann — vermöge der aͤußerlichen Herzensab⸗ 
ſicht!! — zugleich ein oͤffentlich und guͤltig ads. 
miniſtrirender Katholiſcher Geiſtliche ſein; kann 
alle Handlungen des Prieſteramts, das Meffelefen, 
- das Verwandeln des Brotsin Gott, u. f. m. wirt: 
fam vornehmen , ohne daßjer felbft ein Wort da 
von glaubt! Welcher Protefignt mögte ſich niche 
jene, zwar etwas unredliche, * doch leichte Präs 
ſumzion ſchaffen? welcher Geiſtliche nicht dieſe 
ſpaßhaſte, obzwar an den Biſchof bindende, Wei⸗ 
be geben laſſen? — Solche Vereinigungsvor— 
ſchlaͤge betreffen indeß nur den aͤußern Schein, nur 
aͤußere Vortheile. Die eifrigern ¶ Proſelytenma⸗ 

re 
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cher gehn A die Bekehrung ſelbſt aus. Weigert 
der Proteſtant ſich deſſen, weil er ſich nicht von 
ſeiner Kirche trennen mag? So belehrt man ihn, 
daß er, ſelbſt nach dem feierlichſten Uebertritt, nach 
der beftimmteften Entſagung feines Glaubens, 
dennod, indem er ein Katholif wird, zugleich ein 
Protefiant bleibt! — Will er aber gar nicht öffent: 
lich abtreten, gut! fo ertheilt man ihm die Er: 
laudniß, äußerlich bei feiner Kirche zu bleiben; 
mit der Verficherung, daß diefe Menſchenfurcht oder 
Sintertift ihm nicht ſchaden, ihn nicht in die Klaſſe 
der unkatholiſchen und e exkommunizir ten Kaͤtzer ſto⸗ 
fen wird. — Sa will er noch nicht kommen; 
nun! ſo höre er dann, daß er fihon gefommen iſt; 
man erklärt ihm geradezu: daß alle lebende Luthe—⸗ 
saner, Neformirte, u. ſ. w. wirklich Katholiken 
find; dag, zwar nicht die ehemaligen Abtruͤnni⸗ 
gen, aber doch ihre Nachkommen, die itzigen Pro 
teſtanten in fortdauvender Semeinfchaft mit der 
Eitholifchen Kirche ftehn, und daß man demzw; 
folge Römifcher Seits fi. — ohne das fie es wiſſen, 
ohne daß fie es wollen — als wahre Glieder der 
kaiholiſchen Kirche anſieht! 
Mich ſelbſt ſchwindelt, indem ich dies nie; 
derſchreibe; ich frage mich ſelbſt: ob wirklich dieſe 
Aeußerungen gedruckt vor mir liegen? Leider! ja; 
B 3 und 











und fie find aus den neueften Zeiten; und fie fom: 
men zum Theil von Männern, welche als Schrifts 
fieller und als Theologen nur. zu thätig find und 
bei ihrer Partei in Anfehn fiehn. — Die Wirk 
ſamkeit der Präfumzion zum Papſtwerden, und 
die Amalgamazign der katholiſchen Prieſterwuͤrde mit 
dem Proteftantifihen Predigeramt vermöge der 
äuferlichen Intenzion, lehrt beſtimmt und wie: 
derhohlt der ſchon angefuͤhrte Hr. Abt Denina (B. 
Monatsſchr. 1786 Auguſt, S. 193; und- Seine 
Brandenburg. Briefe, Heft I, S. 43). Das 
Zwittergefihleht, vermöge deffen ein Katholik zu 
gleich Proteftant bleibt, bringt zwar ein viel un: 
bedeutefiderer Menſch, nehmlich Albus vor (1789 
Nov. ©. 499). Allein, die folgenden Behaups 
tungen treiben die Sache noch viel höher. Den 
heimlichen Uebertritt billigt, ohne Erwaͤhnung der 
Pflicht eines oͤffentlichen und freien, Bekaͤnntniſſes, 
der von Deutſchen Katholiken gepriefene Exjeſuit, 
Pater Stattler in Baiern. (Man f. unten Ken. 
Le Brei.) Der empsrende Sag endlich: daß man 
die heutigen Proteſtanten ald wahrhaft zur katho— 
liſchen Kirche gehoͤrend anſieht (folglich auch wohl 
ſo behandelt? wenigſtens zu behandeln ſucht?), 
verdankt dem nehmlichen P. Stattler ſein Da— 

— fein, 
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fein, und feine weitere Verbreitung dem ſchon ges 


Bannten Schlefifchen Pfarrer *). 
Sol, was diefe einzelnen angeſehenen Mits 


glieder ſagen, auch indem ſie es oͤffentlich und ohne 


Widerſpruch ihrer Partei thun, dennoch nichts gel⸗ 
ten, dennoch die letztere nicht binden? Der Schles 
ſſche Pfarrer wenigſtens begründet Die Nichtigkeit 
der Stattlerfihen Behauptung darauf, daf fie oͤf⸗ 
fentlich und mit Cenſur gedrudt iſt N). ‚Sollen 
alle diefe Säge aber bloß Hingeworfen fein, um“ 


°4 zu 


*) Weber die Chriſtliche Religion noch u. f. m. 
"8.74, 75: „Diele unläugbare Wahrheit map uns. 
„fer. verdienfivolle Stattler ſehr wohl beherzigt has. 


„ben; daher nenne er in feinem berühmten Werke _ 


Wahres Jernfalem; u. mw. — Eben‘ diefer 
„aufseFlärte! Mann beweifet es S 3907 $ 189. 
ſchon und grůndjich: daß die heutigen Protes 
uftanten gar micht fur Kaͤtzer oder Exkommunizirte 
„angefchn werden konnen, ſondern dafi ihre Ges 
„meinfchaft mit der katholiſchen Kirche noch ĩim⸗ 


nimer fortdaure ($. 190); und fie folglich, ale. 


„wahre Glieder unfrer Kirche betrachtet werden 
„müffen: nehmlich, wie es Hr. Startler gewiß 
„verfieht, unferer Kirche, in fo weit die Beſtim⸗ 


„mung und der Inbegrif Romiſch fuͤglich dabei 


wegbieiben kann? (Mar fuglicy ? nur wegbleiben 
nn?), ‚ohne daß fie deshalb aufhdre, die katho⸗ 


nlifche, d. i. die allgemeine chrifliche Kirche zu 


fein. — Dian fe auch Her, Le Bret. 


”) {a feiner Schrift: Weser die Chriſtliche Keli 
vdion u. ſ. w. ©. 75 „Dieſes vollguͤltige ae 


— 
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zu wirken was ſie koͤnnen? — ſo ſchon ſchlimm 
genug! — Wir muͤſſen alſo auf den Roͤmiſchen 
Hof ſelbſt ſehn. Und dieſer hat noch nichts von 
ſeiner Behauptung der Alleinſeligmachenden Kirche, 
von feiner Proſelytenmacherei, von feinen Mifs 
fionsanftalten nachgelaffen: Die Emiflarien mögen 
nun’ als wirktiche Geiſtliche, oder unter andern Ge: 
ſtalten — Miffion fourde, wie Ar. von Peyffos 
‚nel e8 nannte (1787 Dez. S. 560) — auftreten, 
Das beweift der Erſte Abſchnitt der Abhandlung. 


II. Sieht der Papſt ſich noch als das Geiſt ⸗ 
liche Oberhaupt der, zum Theil auch nur heim⸗ 
lichen, auch nur künftig noch zu bekehrenden, Ka⸗— 
tholiken in einem Proteſtantiſchen Lande an? Haͤlt 
er. ſich befugt, daſelbſt eine Geiſtliche Gerichts⸗ 
barkeit, auch ohne Wiſſen und: Wollen des Lan⸗ 
desheren, auszuüben? Sucht er fie noch wirklich, 
vu heimlich angeftellte Geſchaͤftstraͤger, zu 

' üben ? 








niß eines Etattlers u. f. w. am der That volls 
—  sültie. Denn das obbenannte Werk des Hrn. 
„Stattler ift mit dffentlicher Cenfur und Xpprobas 
‚sion des Ertbiſchofs von Trier aufgelegt.“ — 
Noch will ich anmerken, daß diefer Schleſiſche 
Pfarrer 1) in vielen Stücken nit Hin. Dürens 
uͤbereinſtimmt; und daß er 2) einen großen Glimpf 
gegen die Kaͤtzer zu aͤußern glaubt, weun er ſie nicht 
mehr Kaͤtzer, ſondern mit ven Griechtſchen Namen 
 sZäretifet benennt, fo wie Wieland ‚die Budlerin⸗ 
> nen bein £ucian Getären nennt. 
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üben? — Sa, er thut es, und muß es thun. Er 
muß es thun, fo lange er ſich für infallibel Häft, 
Er thut eg, weil er überhaupt nie irgend einen: Ans 
ſpruch, nie irgend eines feiner vermeinten Rech⸗ 
te aufgegeben hat,’ noch) aufgeben wird, noch aufs 

geben kann, obgleich man auch dies hat, behaupten, 

wollen. — 














Er verdammt noch alljährfich die Käber, ohne. 
- von dem feinen Unterſchiede zwifchen den alten und 
den neuen, und dem nach feineren zwiſchen Käßern, 
und Haͤretikern, etwas zu erwähnen. — Und wenn 
in diefen allerneueſten Tagen ihn die Franzoſen 
angſt machen, fo verſpricht er zwar, um nur Vers. 
theidiger zu bekommen, „einen völligen Ablaß von 
„allen Graden des Kirchenbannes, jedoch mit Auss 
„nahme des wegen. kazerifcher Grundfäge *). 
Batermord und Giſtmiſcherei, Blutſchande und. 
Straßenraub, Eidesbruch und Simonie, ſind alſo 
erlaßliche Suͤnden; nur Kaͤtzerei kann nicht verge⸗ 
ben werden. Sollte der Papſt auch von kaͤtzeri⸗ 
ſchen Fuͤrſten und kaͤtzeriſchen Kriegsheeren fein- 
Heil erwarten; dennoch muß er fie verdammen,., 
j B5 der⸗ 
®) Berlinifche Crachrichten jvon Staatar und Ber. 
lehrten Sachen, Mir. 143, den 29 Nov. 1792. 


— Rubrik: „Aus Italien, vom 5 Novem— 
u„ber.“ * 


der Infallible! muß fe gerade in diefem Augenblick 
von dem allgemeinen Ablaß ausnehmen! 
>» Um aber Wenigere zu verdammen, fucht er 
fle zu bekehren, und fliftet, ganz wider den Danf 
der Kaͤtzer, in ihren Ländern Miffionsanftalten. 
Um dies gute Werk zu erhaften und zu fürdern, 
fetzet er, ohne Wiffen der Käger, bei ihnen vika⸗ 
rien, Offizialien, und wie die geiſtlichen Unterhaͤup⸗ 
ter weiter heißen, an. Er bleibt, ungeachtet aller 
Wertraͤge und Friedensſchluͤſſe, dennoch dag kirch⸗ 
liche Oberhaupt in den ſeiner Gerichtsbarkeit 
durch die Reformazion entriſſenen Landen. (Pater 
Staͤttler verſchreibt ihm, durch eine feine Sefuitis 
ſche Diſtinkzion, fogar. auch alte Proteftantifche Be 
wohner diefer Länder.) — Er!vergiebt nod) die 
Bisthuͤmer und Abteien in dem Gebiete der Uns 
glaͤubigen; welches ein Berlinifcher Dominitanerz 
moͤnch felbft mit den von Negenten geführten Tis 
teln andrer Länder vergleicht. Aber eben diefe 
. Zitel beweiſen ja die nicht aufgegebenen, die nicht 
zu verjährenden, Anſpruͤche auf diefe Länder; Bes 
weisen alfo, was man von dem Papfte dach gerne 
abläugnen mögte. — Zwar fchreibt Monſignor 
Pacca die abgefhmacdt:umanftändige Benennung 
einiger Europaͤiſchen Monarchen im Nomiſchen 
Staatskalender bloß der Nachlaͤßigkeit des Korrek— 
tors 


u, 
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tors zu (1786 Dezemb. ©. 515); allein, Mons 
fignor Borgia wollte, doch 1777 nicht zugeben, daß 
ein auf Koften der Englifchen Regierung veifender 
Gelehrte in Rom Georg HE König von England 
nenne (1787 Sept. ©. 251). — Zwar will ein 
Mind) ung einbilden, daß man in Rom lange nik 
. mehr an die Proteftazion gegen den Mefifilis 
fäyen Srieven denke, und dieſe Proteflagion .nur- 
och ein Schreckbild für- K Kinder fei (1785 Mar, 
©, 446,447). Allein, im % 1782 erklärt noch 
bee Papſt dieſen heiligen Deutſchen Vertrag in ei⸗ 
Ber Streitfrago Deutſcher Fuͤrſten über das Ver⸗ 
haͤttniß Deutſcher Unterthanen in ihren — 
Provinzen für. ungültig, fuͤr unanwendber; und 
beruft ſich deshalb auf die alten Protejtagionen ! ' — 
Jene Behauptungen von itzt geaͤnderten Sefinnum 
gen des Roͤmiſchen Hofes find offenbar bloß täus | 
ſchend, und finder feine. Vertätigung, in dem Ba 
kagen des hoſes ſelbſt. 

Eine hocht wichtige politiſch hiſtoriſche Ent | 
deckung, welche dem Noͤrdlichen Deutſchland das 
zerruͤttende Ungeheuer eines Geheimen Staates 
im Staate zeigt, enthält demnad) der Zweite Theil 5 
von Ken. Le Bret's Schrift. . Wir fehen hier, daß 
hr Roͤmiſche af ununterbrochen, feetxelatze v de 
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und noch dieſen Tag nicht unterläßt, uͤber Deutfche 
Länder, und. namentlich auh \ 
über das Herzogthum Magdeburg, Über das 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt, ja über alle dem 
Moarkgrafen ERurfürften) von Branden⸗ 
burg unterworfene. Ränder, weldye nicht 
ſchon Öffentlich einem Katholiſchen Biſchof zu⸗ 
getheilt ſind, 
eine. kanoniſche Gerichtsbarkeit. ſich anzumaß en, 
und dieſelbe wirklich insgeheim auszuhben! Ins⸗ 
geheim; indem der Roͤmiſche Hof Geiſtliche Aufz 
ſeher für diefe Länder beſtellt, ohue fig den Res 
gierungen der Laͤnder anzuzeigen; indem diefe 
heimlich n Richten fi und ihr Amt Den Kegier 
rungen nicht Eund machen, je ihre Beſtallungen 
bloß ihren. untergebenen Glaubensgenoffen vorzei⸗ 
gen, fo daß ein gluͤckliches Ungefähr dazu gehört, 
nur ihr Dafein zu wiſſen; indem auf diefe Weife 
unbekannte Verhaͤltniſſe der Unterthanen diefer 
Länder gegen einen fremden Fürften beſtehn; 
und diefer fremde Fuͤrſt den Unterthinen Bes 
fehle zufertigt, wevon die rechtmaͤßige Landesres 
gierung nichts weiß! 
zu dieſer, alle Begriffe von Ordnung 
Landeshoheit zerruͤttenden, Politik des Roͤmiſchen 
Hofes gehoͤrt es auch vielleicht, daß von Zeit zu 
Zeit 
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Zeit falfche Nachrichten von einer bewilligten Ges - 
richtsbarkeit ausgejtveuet werden. Deffenstiche 
Zeitungen erzähtten bald nach dem Negierungsans 
tritt unfers itzigen Königs: Se. Majeſtaͤt hätten 
duch Ihren Gefandten im Weſtfaͤliſchen Kreife 
dem Paͤpſtlichen Nunzius die fernere Ausübung feis 
ner fichlichen Jurisdikzion, nach wie vor, zufichern 
laſſen; welche Nachricht diefer König, Gefandte, 
Herr von Dohm, felbft öffentlich für eine Witwahrs 
heit erklaͤrte. (B. Monatsfhr. 1786 Dezemb; 
| ©. 519). — Es gehört vielleicht auch zu. diefer 
Politit, dag immer neue Anträge von anzufeßen 
den Apoſtoliſchen Vikarien, oder andern Päpfts 
lichen Gerichtsbeamten in den Proteftantifcher 
ndern vorkommen. Wenigſtens lernt man itzt 
ans Hrn. Le Bret's authentifcher Nachricht, welche 
Grundſaͤtze gewöhnlich bei folhen Männern herr⸗ 
ſchen, und wie fehr fie bloß die eingebildeten Ger 
rehtfame des Roͤmiſchen Hofes: wahrzunehmen, 
dagegen aber die unbeſtreitbaren Rechte der Landes: 
obtigkeit ſelbſt zu ſchmaͤlern pflegen. 











J. Roͤmi⸗ 


Noͤmiſche Profelytenmarherei H. 


So ganz ſonderbar und paradox es auch iſt, fo. 
unglaublich es Vielen auch ſcheint; ſo bleibt es 
demungeachtet wahr, zuverlaͤſſig, und durch hiſtori⸗ 


ſche Belaͤge zu erweiſen: daß in den Proteſtanti⸗ 
ſchen Laͤndern eine neue Art von kanoniſcher, 
namentlich paͤpſtlicher, Gerichtsbarkeit exiſtirt, 
und zwar ſo exiſtirt, daß ſie kanoniſche Wirkun⸗ 
gen aͤußert. | 
Dieſe Bemerkung bezieht und gründet ſich 
auf-den alten Grundfak, daß aufer der Kirche 
Beine Seligkeit Statt findet; einen Grundſatz, 
welchen zwar ſchon Klemens von Alexandrien und 
Cyprian gelehret Haben, und welcher aus dem Zus 
denthum früh in die Chriſtliche Kirche gekommen“ 
iſt *x), aber doch! vor Innocenz IL nicht Symbos 
Ä i liſche 
*) In der num „folgenden Abhandlung des Herrn 
Kanzlers find auch die Annterfungen von dem Herrn 
Verfaſſer felbfe. Meine wenigen Zuſaͤtze find bes 
ſonders bezeichnet. D. 


*n) Ich handle von diefem Grundfar in meiner 
Schrift De vatiis profelytismi formis [von ben 
mancherlei Geflalten der Profelptenmacherei] , ©. 

66 f. Dan vergl. Bauıngarten’® Diflert. exhi- 

- bens demonftrauonem, extra ecclefam non dari 

“ falutem [Abhandlung von dem Beweije, daß au 
dar 
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liſche Guͤltigkeit hatte. Dieſer Papſt iſt der Er⸗ 
ſte ), welcher jene dogmatiſche Vorſchrift ſo in 
die Katholiſche Kirche einführte, da er alle Glaͤu⸗ 
bige zu diefem Lehrſatz verpflichtete. Auf folde 
Weiſe ſchuf er die, ſowohl Sffentliche als heimliche, 
Profelytenmacherei,, welhe von feinen Nachfols 
gern noch ganz unglaublich weiter getrieben ward, 


Zwar giebt es in der Roͤmiſch⸗Katholiſchen 
Kirche wohldenkende und verſtaͤndige Maͤnner, wel⸗ 
Ge ſelbſt einſehen, wie nichtig dieſe Meinung iſt, 
und was fuͤr traurige Folgen ſie gebiert; ſie laͤug⸗ 
nen deshalb, daß die Katholiſche Kirche mit dog⸗ 
matiſcher Strenge den Satz feſtſtelle: es ſei außer 

Se \ ihr 


der Kirche Fein Hell iſt), 1742, 4. Daß aber dies 
fer ſchon frühe in das Chriftenthum gekommene 
Grundſatz von den Juden ausging, welche den bits 
terfien Religionshaß gegen andre Volker hegten, 
babe ich in-der angef. Abhandl. durch Cypriams 
Zeugniß erwieſen, Imd auch noch das Ältere von. 
Klemens aus Alcrandrien hinzugefügt , deffen Bes 
griffe (man f. Strom. lib./VII, p. 765. ed. graec. 
lat. Parif. #741) vbllig Juͤdiſch find. Man vexgl: 
Allgem. Deutſche Bibl. CVIL, 1, © 114; und 
Tricaletii (d. j. D. Contarini) bibliotheca manua- 
lis ecclefiae patrum, tom. I, p. 86. 


”) Man f. Zarduin's Konziliens Sammlung , tom. 

VII,. p. XVI, wo es heißt: Una elt fidelium uni- 
verfalis ecclefia, extra quam nullus -falvatur. 
[„Es giebt nur eine allgemeine Kirche der Glaͤu⸗ 
digen, und außer derfelben kann Niemand fslig 

werden.) Eben. das ſteht auch Deczetal. lid. I, 
tit. J, cap. 1. 
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ihr keine Seligkeit möglich. Don diefem Schimpf 
(denn dafür hielt er es felbft) Hat noch, ganz neulich 
ein gelehrier und gutmüthiger Mann in Schlefien, - 
welcher unparteiifc und zientlic, freimäthig darüber 
geſchrieben hat *), feine Kirche retten wollen. Wie 
gerne mögte doch jeder Nedliche wünfchen, daf die 
Sache ſich wirklich fo verhalte, als e8 diefer Mann — 
mit völliger Ueberzeugung, wie es ſcheint — meis 
net! Allein, nur zu viele Gründe beweifen deuts 
lich, daß der Geiſt der Roͤmiſchkatholiſchen Kirche 
von ſeiner alten Denkungsart noch nicht abgewichen 
ft, Ä RR 
Jener Verfaffer beruft fih zwar auf Mura⸗ 
tori **): welcher allerdings Mäßigung, Klugheit 
und Vorſicht anraͤth; aber doch, in-der Hauptfache, 
die von ihm fogenannten Käger. angreift, und ſich 
feindfelig gegen fie bezeigt. Er beruft fih auf den 
P. Stattler, bekannten Profeſſor zu 
Ingol⸗ 
9) Ser Titel ſeines Puchesit: „Meder die Ehrifts 
liche Religion, noch die Roͤmiſchtathoůſche Kirche 
zit die alteinfeliamschende. Aus entſcheidenden 
„Schrift: vn: Neruunſtgruͤnden erwiegen von eis 
„nem Fömiſchkatheliſchen Marrer in Schleffen, 
iur Beherzigung, ſeiner theulogifchen Mit» und 


@lankenertider. Frankfurt u. Leipzig [Bress 
lau , bei Lowe] 1791, 8. 

" Sn feiner Schrift unter dem mamen. Loinde 
Pritanio: de ingeniorum moderatione in religio- 


nis negotio (Venedis 1741, 4), duch 1, Kap. 23, 
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Ingolſtadt, welcher in feinem mit öffentlicher Ges 
nehmigung gedruckten Buche *) bezeuge und bes 
weife, daß die neuern Proteflanten ganz, und gar 
keine -Käger. feten, fondern zur Katholiſchen Kirche _ 
gehören. Vorzüglich aber dringt er darauf, daß 
diefer Grundſatz ſich nicht in dem Konyilium von 

Trient befinde, 
Nun findet derſelbe ſich zwar freilich — da⸗ 
floh, aber es finder ſich doc) im dem nehmlichen 
. Könzil die Behauptung: daß die Römifche Kirche 
die Mutter und Lehrerinn aller Chriſten iſt. Es 
findet fid) jener Grundſatz in dem vierten Lateranis 
(hen Konzil, nebit der von Innocenz III als fyms 
boliſch vorgeſchriebenen Verpflichtung; er finder 
fih, ja er macht die Grundlage aus, ſowohl in dem 
Koftniger als in dem Bafelfihen Konzil, Er herr⸗ 
fhet in der Praxis des Nömifchen Hofes; ex herr⸗ 
ſchet, als Grundlage, in dem Inquiſizionsgericht, 
mit welcher Schminfe man ihn auch zu verfhänern 
fuhe**) ; er herrſchet mol bei den vorzäglirhften 
Schrift 


D Des Titels: „Wahres Jerufalem , oder uͤber reli⸗ 
„gidſe Macht und Toleranz, in jedem und hefons 
u im katholiſchen Cbriſtenthum. Aussburs, 

1787." 

Br Mir Efel habe ich das neueſte zu Mom erfchienene 
Merk darüber aeleien: Della pluniziöne { degli ere+ 
riet e del tribunale della Inquifizione. Zwei Baͤn⸗ 
de ın Brofoftan, Es 

8, Monaisſchr XXı1». iS. Wk 
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Schriftſtellern der Katholiſchen Kirche, und beſon? 
‚ders in den dogmatiſchen Schriften der Jeſuiten, 
von Bellarmin bis auf unfere Zeiten herunter. —. 
‚Und deshalb kann bei einer Materie von diefer Art 
P. Stattler wohl kein gültiger Zeuge fein: da er 
erftlich in diefer Schrift offenbar darauf ausgeht, 
das Recht der Kirche, Strafen gegen die Kaͤtzer zu 
verhaͤngen, zu vertheidigen; zweitens, ſich unge— 
rade und zweizuͤngig zeigt, indem er bald ſanft 
redet, bald nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde ſich 
ſehr heftig ausdruͤckt ), und fo ſich als einen, 
Freund und Bundesgenoſſen des Exjeſuiten Feller 
und der andern darſtellt, welche man fuͤr die erſten 
Stifter der Unruhen in Brabant zu halten hat **), 
Mit 
*) Vielmehr iſt feine Behauptung fehr bedenklich,‘ 
welche ‚er folgendermaßen ausdruͤckt: „Wenn ein 
„Proteſtant die adtrliche Auftoritäc der Kirche und 
„feine vorigen Irrthuͤmer als ſolche zu erkennen 
„anfaͤngt; wenner auch nach erhaltener folcher ges 
„wiffen Erkenntniß, jedoch aus menſchlicher Furcht: 
den Katholifchen Glauben dffenzlich anzunehmen 
zıfich nicht getrauet; ja auch, wider die Ueberzeu⸗ 
sung feines Herzend, pur außerlich fih noch fer 
ner zur irrigen Nelıgion bekennet: fo ift er des⸗ 
wegen im eigentlichen Werftande Fein Kaͤtzer.“ — 
Bedenklich ift Folglich auch die Anwendung, welche 
der Schlefifche Scihriftfieller von djefer Leyre Statt⸗ 
lerg macht. al 
x) Dies find: der Luͤttichſche Exjeſuit Seller, Za⸗ 
velanges, Dü ; Vivier, und DanssEupen. Man 
vergl. „zur Religions = und Sirchengefchichte,)4 
J Jahrg: 
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Mit Recht muß ung’ alfo der Lehrfag ſowohl 
des P. Stattler verdächtig fein: dag Semand fih . 
frei und öffentlich -3u den Proteftanten' halten- 
und doch ein heimlicher Ratholik fein fann; als 
auch des Schlefifchen Scheiftftellers: daß die Pros” 
teſtanten zur Ratholiſchen Zicche gehoͤren, 
man mag hierunter nun bloß die Katholiſche oder 
die Roͤmiſchkatholiſche verſtehen. Denn ſie ſtellen 
uns auf dieſe Weiſe ein Dunſtbild din, wodurch fie* 
uns in Verwirrung zu bringen fuchen. Daß wie 
um deſto forgfältiger und fefter unferm Proteftanties 
mus anhängen, wer kann es uns verdenken? . . . 
Der Proteſtantismus iſt eine fo große Wohlthat 
Gottes, daß nur leichtfinnige und unwärdige Mens 
Rhen fie geringe ſchaͤtzen konnen; if von jo wichti⸗ 
, ® Es - ger 
Jahrg. J. Heft 43 und wolf Geſchichte ber. e⸗ 
iten, Bd IV, ©: 247250. Wie dieſe ae 
Ihen über die Proteftanren denken, erfieht man aug 
der-unverfchäinten Vorſtellung der ganz Jeſuitiſch⸗ 
Hefinnten-Univerfirär zu Loͤwen genen die Duldung 
der Proteſtgnten. „Den Katholiken eines Landes, 
gas ihre Religion die herrfchende iſt“ (heißt eg 
daſelbſt) „ſei es nicht möglich, mit den Drotes 
uſtanten in einem bürgerlichen Frieden zu leben, 
weil die Katholiken glauben muͤßten, daß alle Pre: 
nteitenten ewig verbantmt werden. Auch in der 
Staltanifchen Vertpeidigungsfehrift an P. Pius VT, 
Memoria cattolica, heift eg: »L’apoftafia degli 
»eretiei, e.la loro pertinacia nel rimarfi tali, deffa 


Ehe lo ato turba.“ Man f. Wolf a, a: Der 
s & 23% 
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ger Bedeutung, daß es und nie gereuen kann, von 
der roͤmiſchen Kirche abgetreten zu fein. Wir er; 
kennen fein ander Oberhaupt der Kirche, als Chri⸗ 
ſtus; und die freie Prüfung und freie Einficht feis 
ner Lehre foll uns Niemand, auch ein Stattler 
nicht, entreißen. Hingegen verachten wir Jeden 
als einen Nichtswärdigen, welcher zwifchen dem 
dußerlichen und dem geheimen Glauben unterfchen 
der, welcher anders denkt und anders vedet. 

Nicht aber bloß bedenklich, fondern hoͤchſt yes 
faͤhrlich und ſchaͤdlich, iſt die Lehre des P. Statt— 
ler und des Schleſiſchen Pfarrers ): daß wir zur 

| \ Ratho⸗ 








2) Gruͤndlich urtheilt über dieſe Schrift des Schleſi⸗ 
ſchen Verfaſſers die Allgem. D. Bibl. CVII, r, 
©. 119. „Es iſt ſehr zu? wuͤnſchen, daß dieſes Buch 
„von katholiſchen Chriſten und Lehrern mit Aufs 
„merkfamteit und eigenem Nachdenfen erwogen 
werde. Es Fatın dazu dienen, Gefinnungen chriſt⸗ 
‚licher Duldung und evangelifcher Bruderliebe fos 
wohl genen Proteftanten als gegen Nichtihriften 
u erwecken und zu befefligen, und die Meinung 

„von einer alleinfeligmachenden Kirche in ihrer Blös 
she und mit ihren hoͤchſt ſchaͤdlichen Folgen ins 
„Xicht zu fepen.” (Mir wuͤnſchen allerdınag , Daß 
dieſe Abfiht bei dem braven Manne, welchen Gore 
keunt, fich finde. Wenigſtens koͤnnen wır und nicht 
überreden, daß hierbei an eine Liſt zu denken jei, 
deren wir P. Stattler aber wohl faͤhig glauben.) 
„Gegenſeitige Bruderliebe und Duldung erkennen 
achte Proteſtanten, als Chriſten, ſowohl gegen 
Dd niſche Chriſien als gegen Nichtchriſten hir ihre 

pflicht; wenn fie gleich, wis glimpftich man ih⸗ 

— nen 


— 
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Batholifchen Kirche gehören. Denn, will man 
uns dagu noch rechnen; fo find 1) alle Kunftgriffe 
der Sefuiten rechtmäßig und nichts mehr als was 
fie gleichfam in ihrem eigenen Gebiet thun fünnen 
und dürfen, alle die Kunftgeiffe welche fie in dem 
abgewichenen Jahrhundert fo fehr zu unferm Nach; 
theil anwandten- wie das Gaukelſpiel beweifet, 
wodurd fie, zu den Zeiten des Kryptokalvinismus 
und der Konkordienformel, das’ Saͤchſiſche Land 
blendeten und verwirrten *). 2) Gerecht und bil⸗ 
Üig wäre dann Die Folge ; welche fo Tautet: Gehoͤ⸗ 
zen die Proteftanten zur Katholifhen Kirche ; fb ges 
hören zn derſelben auch unſre Zürften, fo gehören 
auch unſre Kirchenguͤter dazu. Denn daß man fo 
fliegen dürfe, lehret die Kirchengeſchichte ſelbſt 
hinlaͤnglich. Offenbar aber würde auf diefe Weife 
die Befreiung und die Unabhängigkeit. unfver Fuͤr⸗ 
fin von der Diozes ⸗ Gerichtsbarkeit der Biſchoͤſe, 
welche letztere der Weſtfaͤliſche Frieden doch ge⸗ 
demmt Hat, vernichtet werden; offenbar würde 
| u; das 
* — 
seh auch die Vereinigung mit der katholiſchen 
„Kirche antragen moͤgte, dieſe Veremigung nie⸗ 


= 


„mols eingeben mögten.’! 
) Man f. meinen Aufſatz: „„ Merfwiürdiger Ver⸗ 
lach der Rdmiſchen SKurie, den Herzog Auguft 
nftwrfürften von Sachſen zum katholiſchen Slaus 
nben zu bewegen," in Porfele’s Wiffenfhaftlichem 
Magazin fur Aufklärung, Heft I, S. 47. : 


. 38 Zu 
das Recht unſerer Fuͤrſten über die Kirchenguͤter 
‚vernichtet... Wir brauchten zwar auf altes 


— dies im mindeſten nicht zu achten, wenn uns nicht 


die Erfahrung der Pfaͤlziſchen Kirche lehrte, daß 
man zu Rom gar ſehr darauf achtet ); woſelbſt 
‚die Kunſt des Proſelytenmachens fo verfeinert wor; 
den tft, daß — als wenn wir und unſre Fuͤrſten 
wirklich der Katholiſchen Kirche angehoͤrten — man 
= den 
) Merkwuͤrdig it der [wie man glaubt, von einem 
Italiaͤniſchen Jeſuiten verfafte] Plan von Bes 
winnung der Proteftantifchen Sürften zu 
Deutfchland, welcher an Kurfierft Chrifkiam EI 
- von Gacfen [f. 1611] aefchicht ward, und. von 
deſſen Dberbofprediger Polyfarp Leyfer fr die 
Nachwelt aufbewahret worden ift. Er ſieht nedruckt 
in den Linfchuldigen YFachrichten anf da? J. 1702, 
©.38 f Bon den Herzog zu Wirtem herg lFriedrich, 
fi. 1608] heißt es darin, es fei Hofnung, daß er 
zur kathob. Religion treten werde. ‚Zwar ſcheinen 
„die Kirchenguͤter, deren er bis an 300,000 fl. bes 
‚fikt, feine Bekehrung zu verzduern; wie der Mare 
„dinai Andreas von Deftreich, Ferdinands fErzher⸗ 
095 von Deitreich] Sohn gemeldet bar, welcher 
‚auf feiner Fͤckreige aus den Niederlanden den 
„Herzog befuchte. Indeß mug man auf ivaend eis 
‚ten Ausweg -finnen, wodurch man der menſch⸗ 
„lichen Schwachheit zu Hilfe kommen Fonne. — 
[Ueberhaupg iſt diefer ganie Many morin aueh na« 
mentlich des Brandenburgiſchen Landes gedacht 
wird, mierfwurdia genug. Man flieht, daß man 
fehon Damals mehr auf die Wirkung fanfter tınd 
einfchieicheinder Mittel, als des Molenrifirens und 
 Berfplgend, vechnere. Voruͤglich wird empfohlen 
49 an vornehme Männer, Miniſter, und wo mida⸗ 
ich / Fuͤrſten ſeibſt/ gu marken B 


| 7% 
den Fuͤrſten, durch einen ſcheinbar bequcmeren 
‚Weg, den Uebertritt zum Katholizismus angeneh—⸗ 
mer zu machen. verfuccht hat. 

Erftlich entkräftete man der Proteftantifchenr 
Sirften Unabhängigkeit von dem in ihren Ländern 
außer Wirkſamkeit geſetzten Dibzefanvechte auf diefe 
Art, daß wenn einer unfrer vegievenden Herrn zus 
Rathotifchen Religion uͤberging, ihm zwar die im 
Veſtfoͤliſchen Frieden erlangte Treiheit von’ dem 
Didzeſanrechte des ordentlichen Bifchofs (des Dr: 
dinarius) verblieb, aber er num unter die anßers- 
oxdentliche Gerichtsbarkeit des Papftes felbft trat, 
velcher für die Angelegenheiten des befehrren Fuͤr⸗ 
ſen durch die Kongregazion zur Fortpflanzung des 
Claubens (de Propaganda Fide) ſorgen ließ. Auf. 
dife Weife hänget auch noch int ein zu den 
Katholiken uͤbergetretener Fuͤrſt bei uns von kei⸗ 
nem Deutſchen Biſchofe ab: ſondern, durch ein 
Vorrcht und eine beſondere Erlaubniß, von dem 
Roͤmiſchen Biſchofe, dem Papſte ſelbſt N. 
| 4 3Zwwei⸗ 

”) Da folglich die Hofkapellen der Fuͤrſten in Prote⸗ 
’ "fantifchen ändern privlegirt_find;_ fo Finnen Das 
feloſt Xenderungen und dem Geiſte dev Unter— 
thanen gemafe Einrichtungen des Katholiſchen Gut⸗ 
tesdienues getroffen werden, welche der Ordinarius 

richt machen kaun. — [Eine wichtige Anmerkung 5 

welche vicles erklaͤrt, was man von dem ee 


* 
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Zweitens: was die Proteſtantiſchen Kirchen⸗ 
Hüter betrift, welche wir mit rechtlicher Ueberzeu⸗ 
gung fuͤr ein Eigenthum unſrer Kirche halten, und 
wodurch die Macht der Proteſtantiſchen Fuͤrſten ei⸗ 
nien fo großen Zuwachs erhalten hat; fo behaupe 
en die Roͤmiſchgeſinnten, daß jene zwar dem zum 
Katholizismus überteetenden Fürften gelaſſen wer: 
den fünnen: aber, weil näch feinem Uebertritt ſie 
durchaus als zur Katholiſchen Kirche gehörig an⸗ 
geſehen werden, ber Fuͤrſt dieſe Güter," welche er . 
vorher aus elgenem Rechte beſaß, nun aus Päpft:: 
licher Erlaubniß befise. Diefen Weg verfüichte 
der Roͤmiſche Hof, um die Käufer der Sächfifhen 
Herzoge anzulocken; er verſuchte ihn ſelbſt in den’ 
Herzoglich Wirtembergifchen Haufe %. — ©; 
ten wir etwa auf diefe Weiſe zur Katholiſchen Ke— 


Religionsvortrage ſolcher katholiſchen Hofprediger, 
3. B.an Stuttgard, ruͤhmt; wag aber gar nicht 
aus einem allgemein veränderten Geiſte dee sl tho⸗ 
liziemus, fondern aus einer — mer enifmeider, 
in welcher Abſicht? — beftimme wur für Diefen \ 
Fall gegebenen Erlaubnif des Mapfes encfpiingt. 
Der- Herr Verf, Bat \ibrigeng, . Wie man kehrt, fich 
hierber nicht, in genauere Erdrterungen und Weis 

ſpiele einlaffen wollen. = ee: 

‘?) Wir haben ein Beifpiel an unſerm Herzog Eber⸗ 
hard Ludwig [von Wirtembera], uͤber weichen dag 
Breve des Y. Klemens XI ſich in deſſen Werken: 

Epiſtolae er Brevia ſeleetiora (Nom, 3792, fol.; 
nachgedruckt in Fraukfurt), ©. 550 finder. 





I 


|- 
—— 
LES 


41 


te 
——— 


{ | 
—* — Romiſche Hof mit unſern 
Lirchenguͤtern ſchalten darf, und er fie dem über; 








"agtretenen Surfen nur aus Gnaden läft?.... 


—J wird doch zu der fo. oft vorgeföhlagenen Ver’ - 
tigung ſtimmen wollen, welche eine Umkehrung 


ae Dinge mit fih bringen muß *%)! 


’ Drittens haben auch die Miffionsanftalten 
n.den. Proteftantifchen Ländern ‚gezeigt, welshe 
ge ung bevorſtehet, wenn wir den Lehrſatz, 
daß wir zur Katholiſchen Kirche gehoͤren, einraͤu⸗ 


"men. wollen. Vergeblich ruͤhmt man ſich fihon eis 


ter Vereinigung, gegen welche wir uns aufs ſtaͤrk⸗ 
fie erklären. Vergeblich und leer ift der Kunſtgrif, 
daß neulich ber Koadjutor von Mohilow Benies⸗ 

— laws⸗ 


IE Daß wir Mrotefienten und gegen dietelbe erklaͤ— 
ren, erbitsert eben den Roͤmiſchen Hof; und wir 
En deshalb, welcher unwuͤrdigen und hinterli⸗ 
igen Kunſtgriſſe? er ſich bedient hat. Man f, 
Broccardus Baronius's Nachrichten an den 
„Kurrürken Ehriftian IT zu Sachfen von den blu— 
atigen Contlug ; ſo une J. 1603 wider die Evans 
„acliſchen geſchmiedet worden‘, in Unſchuld. 
Yladır. auf d. % 1704, 8, 197, f. Man lieft 
dafelbit €. 216, nie finficch man die W. rcem⸗ 
beragiſchen, Pfaliſchen, Anhaltiſchen, und Luͤne⸗ 
burgiſchen Fuͤrſten, als fie ſich in Italien aufhiel— 
ten, zur Hashal. Religion zu iocken ſuchte; ©. 220, 
melche Zwiftisfeiten der Papſt in Wirtemberg er⸗ 
- tegen wollte; TS, 215, und ©. 219, was er gegen 
das Her darhum Preuſſen vorbatte. 2) Auch, 
Rhellet daraus wie gefaͤhrlich die Behaupiung fe; 
dar wir für latholiſchen Kirche gehdren. 
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— En Lu nam BEE 27 
Iawsfi, dem Papſte meldete: Katharina H fet 
Höchft emſig bei diefem heifigen Vereinigungswerk, 
und es werde das ganze Ruffifche Keich in den, 
Schooß der Roͤmiſchen Kivche zurück kehren, ) 


IE 


Nordiſche Miffien und Hannoͤverſches 
Vikariat. 


So eitel auch alle dieſe Hofnungen ſind, ſo hiſto⸗ 
riſch gewiß find doch alle jene Bekehrungsanſtalten 
und namentlich die Miſſion im Norden, welche, 
Niemand laͤugnen wird, der die Urkunden ſeibſt 
geſehen hat. Ueber die Saͤchſiſchen Miſſionen ha— 
ben wir das vollguͤltigſte Zeugniß des Papſtes Kle⸗ 
mens. Rlſelbſt in feinem Briefe an den Fuͤrſten 
| | Egon 


) Benislawski — darhı principio aduna nuovaepoca 
ne fafti Ruifeni: E dal fuo zelo e dall’ attaccamenta 
alla Primazia de’ Papi, a favor della quale ha 
egli ultimamente fcritto per commiflione, di Po- 
temkin, e dalla grazia cheper nafeita ed aderenza 
gode preſſo l’Augultiffima fua Sovrana', da fedi- 
— alla ſanta unione, fi ſpera che quell* 
impero vaftis, fimo di trenta millioni di ſudditi 
fia per ritorrare al grembo deli’ apoftolica fede 
Romana. Wolf am an Dir BIV, S. 
11, Lie . ee 
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Egon von Fuͤrſtenberg vom J. 1709 *). Daß 
aber eine Nordiſche Miſſion in den Proteſtanti⸗ 
Sen Rändern eriftive, behauptet zwar Herr Bol⸗ 
gen N fihon. nach einem unbeftimmten Gerüchte, 
und faſt bloß nach Vermuthung; ich kann es hin? 
gegen nach dem Zeugniß der Akten ſelbſt beſtaͤ⸗ 


‚sigen,” 


Den 


n) Clementis, XI Epift: et. Breviä fel. S. 610, f. 


Eine vorzuͤgliche Geelenfreude hat ung die Nach 
„ticht erweckt, dag man in dafıgen Gegenden nicht 
„unwillta anhört‘, was die unter Schuß dort ein— 
naführeen Apoftolifchen Miffionarien vortragen, 
Sie müffen aber ja Feine harte Reden gebrauchen, 


- „Sondern mehr durch Milde und Freundlichkeir die 


„Gemuͤther gewinnen, und in den Schooß der 
allliebenden Murrerkirche zuruckführen, - Trage 
„ferner Sorge, alle Schwierigkeiten ‘und Hinders 
tie , welche der Verbreitung der Farhol. Keliz 
rgion ßch in den Weg legen. können, mit eben fo. 
„dieler Sanftmuth als Feſtigkeit fortzuraͤumen, 
ut . w.“ 


“) Man f. deſſen „Hiſtoriſche Kirchennachrichten von 


der Etadt Altona und deren verfchiednen Religi— 
„onsparteien. Altona, 1790 und 1791. $. im ıften 
ande, Der mirdine Mann handelrunter andern 
auch von den, nad) dem Privilegium vom J. 16587, 
zu Altona befindlichen Fatholifchen Kirchen; und 
urfheilt von ihnen etwas ungunftiger, ale von den 
übrigen Parteien, aus den &.373 und in den Anz. 
merk. 235 und 240 angeführten Gruͤnden. — Zus 
letzt meldet der Hr. Verfaſſer, dag der Sentor der 
vier fich zu Altona aufpaltenden katholiſchen Geiftz 


lichen ein’ Weihbiſchof fein, und yon dem Bifchof 


von Hildesheim abhaͤngen folle, Allein, daran 


wWwrifle jch 5- vielmehr find fie alle nach kanoniſchen 


? 


Begriffen für wahre Miſſionarien zu achten, 
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Den Anfang derſelben ſetze ich unter dern Her⸗ 
zog Johann Friedrich von Braunfchweig : Lünes 
burg [R. 1679] an. Als diefer Fuͤrſt 1647 oder 
1648 %), — es fei nun aus ©taatsabfihten, oder 
wie Andre wollen, wegen der Wunderwerke Jo—⸗ 
ſephs von Aſſiſi — katholiſch geworden war, ber 
zeigte er im feiner neuen. Religion folhen Glau— 
ben und foldhen Eifer „ daß er die Katholiken öffent: 
lich befhügte, und in fein Land aufnahm. Sa, 
ev erfuchte den Papit, zum Velten der Religion 
ein Firchliches Oberhaupt für die Katholiken ein; 
zufeßen. Doch fah er felbf, wohl ein, daß er, des. 
Weftfälifchen Friedens wegen, nicht zugeben dürfe, . 
daß benachharte Bifhöfe eine Kirchfprengeld: Ges 
‚sichtebufeit in feinem Lande ansübten. Der‘ Roͤ— 
miſche Hof willfahrte ihm alfo guͤtigſt darin, daß 
ffir ihn, damit ein fremder Biſchof feinen Ges 
rechtſamen gar zu nahe träte, ein Apoftolifdjer 
Vikarius beftellet würde, Dies geſchah im Jahr 
1667. So erhielt folglich cin Landesherr, wel⸗ 
cher 


Die Deutſchen Schriftſteller nennen das J. 1647; 
die Romiſchen gemeiniglich das J. 1648. Qu der 
liſta de' convertiti vom Kardinal Paſſionci, vor 

der netten Ausgabe der Briefe des Jeſuiten See⸗ 
Der) (Florenz, 1754, 4) kommen auch, die uͤberge⸗ 
tretenen Herzoge von Braunfchwein:Kuneburg vor; 
‚aber nichts von den Gründen, welche Johann Fries 
drich zum Uebertritt vermogten. 
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cher nicht unter Deutſchen Biſchoͤfen ſtehen wollte, 
dennoch einen Biſchof, obgleich unter anderer Ge⸗ 
ftalt: denn die Rechte eines Vikarius Apoſtolikus 
und eines Biſchofs ſind faſt die nehmlichen; er er⸗ 
hielt die Sache, nur r mit einer veränderten Bes 
nennung. 

Der erfte Braunſchweig ⸗ runcburgiſhe Sie: 
rius Apoftotitus war demnach Valerio Maccioni, 
xin Staliäner, Herzogs Johann Friedrich Kofpres 
diger oder Beichtvater *). Ihm wurde der Titel 
eines Biſchofs von Marokko in partibus infidelium 
beigelegt. — Gering war nur der erfte Anfang; aber 
Bald ſchritt Maccioni keck und räflig weiter. Denn 
er erhielt bald darauf von Klemens IX ein Dres 
ve **), wodurch feine Gerichtsbarkeit auch über 
den Halberſtaͤdtiſchen Sprengel ausgedehnt ward: 
und hier übte er feine Macht völlig frei ans, da 
Niemand ihn hinderte; weil er Niemanden, ale 
bloß Katholiken, fein Breve gezeigt hatte, So 
weit fih nun auch diefe Wirkſamkeit ſchon erſtreck⸗ 
te; fo befihloß man in Rom, weil man fo deutlis 
den Nußen davon verſpuͤrte, diefelbe doc) noch zu ver⸗ 
groͤßern: fo daß Klemens X in einem beſondern 
Greve **%) noch Bremen, Magdeburg, Web 

wo Ä ———— 


2 Limefiniero, Aumänier 
*) Den 7 Dich. 1609. 
".) Den 7 Jun. 1670 €. 
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fenburg, Altona und Slädftgdt zu Maccioni's 
Sprengel ſchlug. Die Sache ift unläugbar, dent 
die Breven feldft find da. — Es war alſo in die ' 
ſen Proteftantifihen Ländern ein Vikarius Apoſto⸗ 
likus, obgleich die dortigen Regierungen ſelbſt nichts 
davon wußten. Denn, daß ſie nicht darauf geach⸗ 
tet haͤtten, kann ich mir nicht wohl denken. Un⸗ 
zweifelbar ſteht⸗ ja unfern Fuͤrſten daſſelbe Recht der 
Landesherrlichen Genehmigung (Placitum Regium) ' 
zu, worüber die Katholifchen Fürften ſo aufmerkſam 
alten: daß nehmlich Fein auswärtiger Befehl, den 
fie nicht erfi gefehen und’ Reit al in x i 
Land kommen darf, 
Nach Maccioni's Tode *) wurde, da der Pin 

liche Hof die durch ihn erhaltenen Vortheile einſah, 
sin neuer Vikarius Apoſtolikus vermittelt eines 
neuen Breve **) beſtellt. Dies war Nikolas 
Steno, ein Düne. Innocenz XI feßte ihn ein; 
und nennt ihn in feinem Breve einen „Vikarius 
„Apoſtolikus, Oberbeamten und Päpftlihen Ger - 
„ſchaͤftstraͤger (Officialis Generalis et Kommiffas. 
„rius Apoſtolikus) in den Staaten des Herzogs 
„von Braunſchweig⸗Luͤneburg, ferner in den Städs \ 
„ten und} &tecjfprengein yon Halberfiadt, Bremen, 
— 





2) 1676. 
»9 Vom 21 Auzut —* 
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„Magdeburg, Meklenburg, imgleichen zu Altona 
„and Gluͤckſtadt H.“, In einem andern Breye 
von dem nehmlichen Tage ertheilte ihm Innocenz 
die Würde eines Biſchoſs von Tyriopolis. Hierbei 
blieb die Wohlthaͤtigkeit diefes Päpftes, welcher 
den Sigungen der Kongregazion de Propaganda 
ſelbſt beizuwohnen pflegte, nicht fichen: er dehnte 
die feinem Vikarius ertheilten Hemter auch über 
das Königreich Daͤnnemark aus, | | 
Eteno wird Übrigens von der ganzen Päpfts 
Then Partei auf das Außerfie gepriefen, als ein 
fehr gelehrter Mann, und ein hoͤchſt wuͤrdiger Ptraͤ⸗ 
lat. Dominikus Maria Manni hat ſein Leben beſon⸗ 
ders beſchrieben; es kam dies Werk zu Florenz 
1775 heraus, und iſt dem gelehrten und geſaͤlligen | 
Borgia, damaligem Sekretaͤr der, Propaganda, 
Kigem Kardinal, gewidmet. — Steno war che 
dem ein Mitglied der Lutherſchen Kirche geweſen, 
beſuchte auf einer Reiſe nach Italien auch Rom, 
wo er ſehr guͤtig aufgenommen ward; ging darauf 
Rad) Florenz wo der Großherzog ihn aͤußerſt gnaͤ⸗ 
dig und mit ſolcher ehrenvollen Wohlthaͤtigkeit be: 
handelte, ats feine Verdienſte und feine Gelehrſami⸗ 
2 keit 

a a een gembonlihegnts 
ſtellungen fremder Namen 


u - u 
eit zu erfordern ſchienen. Er kehrte nun nah Rom: 
zuruͤck, und trat hier zur Eatholifchen Reftgion Aber, 
worauf ihn der Papft zum Vikarius Apoſtolikus 
fir den Norden ernannte. Dafelöft leiftete er dent 
Papſte und der Propaganda foldhe ausnehmende 
Dienfte, daß Herzog Chriftian CLudwig von Mefs 
Tenburg. Schwerin, welcher gleichfalls katholiſch ges 
‚worden war,’ diefen Dann, deflen Froͤmmigkeit 
und Weisheit er fehr fchäßte, an ſeinem Hofe bes 
hielt und reichlich befoldete 9, 





Allein 


) Daifionei erzählt in der Lifta de’ .convertiti, p. 
33: „Stenflonio, Suedefe di nazione‘ (fp nenne 
ıhn zwar der Kardinal; aber richtiger fcheint es, 
mit Andern ihn einen Dänen zu nenner ) „e ze 
„lante Proteftante, fece un viaggio a Firenze; il 
„Grandüca loriceve con tutti i contrafegni di di- 
„finzione doruti al fuo merito e al fuo fapere. 
„Ripaffo un’ alıra volta di Firenze a Roma, dove 
—— la religione cattolica. Il Papa lo no- 

„mind  Vicario Apoftolico per tutti i naeli del 

„Nord; e Chrifliano Luigi Duca di Meklenburg 

„Swerin, che avea anch' egli abbracciato da reli« 

„gione cattolica, ritenne quelto pio e fageio Pre- 

„lato alla fua corte, dore e’ morl im adore di 

„ſautita. Il fuo corpo. fu trafportato a H'irenze 

„ad iftanza del Granduca.* [Herzog Chriſtian 

Ludwig regierte von 1658 bis 1692. Ein Damals 

unter dem Drucort: Warnemunde (ift der Hafen - 

von Roſtock) herausgekoönnmenes Büchlein zeigt 


ſchon durch fernen Titel, welcher Kunſtgriffe zumn 


Hrenichenfangen ſich die Jeſuiten bedienten. „Je— 
„ſuitiſcher Vogelheerd, oder Erlauterung der Fra— 
„ge: Ob Chriſtlich-Evangeliſche Eſtern mit auren 
„und unvperletzten Gewiſſen ihre Kinder den Jeſui— 
zuten zu unterwerfen abergeben Eünnen?, Warnes 
„munde, 1663. jun Duodez. B.)] — 


Allein Steno fühlte, daß die Ausdehnung feis 
nes Sprengels zu groß, und er deſſen Verwaltung 
nicht gewachſen fei; er bat deshalb den Papft, ihr 
von der Seelforge der -Halberftädtifhen, Magder 
burgiſchen, Bremiſchen und Meklenburgifchen Pro⸗ 
vinzen zu befreien. Sogleich ward die Bitte ge⸗ 
tehmigt. Es erſchien ein Breve ), worin der 
Biſchof von Muͤnſter und Paderborn zum „Ad⸗ 
„miniſtrator“ erklaͤrt ward, „in den Staͤdten und 
„Kirchſprengeln von Halberſtadt, Bremen, Mags 
„deburg, und Schwerin, auch an allen Orten - des 
„ganzen weltlichen Gebiets der Herzoge von Mek⸗ 
„lenburg“; zu welchem Behuf man ihn gleichfalls 
zum „Vikarius, Generalbeamten und Paͤpſtlichen 
Geſchaͤftstraͤger“ beſtellte. Steno hingegen ward 
‚zum. Weihbiſchof des Bisthums Muͤnſter ernannt, 
‚am: die Paͤpſtlichen Geſchaͤfte in dem Sprengel 
„und der Stadt Muͤnſter zu verwalten.“ 
Nachdem aber der Biſchof von Muͤnſter 1683 
geſtorben war, erklaͤrte Sjnnocenz XI den von ihm 
fo hoch geachteten Steno **) aufs neue zum Vika⸗ 
tius Apoftolitus in allen von feiner Gerichtsbarkeit‘ 
BERN ‚Landen, — Indeß, zwei Jahre darauf 
verblich 


Den 10 Septemb. 1680. - 
") Den 25 Mai 1684 . 
VB.Monatsſchr. XXI B. 18: © 
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verblich Steno ſelbſt; und fein Leichnam ward, 
weil er im Geruch der ‚Heiligkeit geftorben wars 
. auf Bitte-des Großherzogs von Toskana, ang 
Schwerin nach Flovenz gebracht. An feine Stelle 
‚sat nun der Biſchof von Joppe *), welchem 
Steno felbft ſchon vor feinem Tode die’ Beforgung 
. jener. Novdifchen Miflionen überlaffen hatte. Er 

‚war Weihbifchof von Hildesheim; und fein Ernen⸗ 
nungsbreve weicht von den andern gleicher Art in 
nichts ab, als dag fein Auftrag- fich auch) über das 
Königreich Schweden erſtreckte. So wahr ift es, 
dag in allen Protefantifchen Ländern fih eine eis 
„gene Gattung von Päpftlicher Gerichtsbarkeit findet ! 

Sehr kurz war die Laufbahn diefes Vikarius. 
‚Denn, noch vor dem Ablauf des verwichenen Jahr⸗ 

Hunderts findet fi ein neues Breve **), worin 
nad) Senes Tode der Bifchof von Hildesheim 
zum Vikarius Apoftolitus der Nordifchen Mifftos 
nen ernannt wird, und zwar Über folgende Länder, 
welde das Breve angiebt: „an den Orten, welche 
„Der weltlichen Gerichtsbarkeit des Herzogs von 
— —— Luͤneburg unterworfen ſind; ferner 

an den Städten und Sprengeln von“ Bremen, 

„Schwer 











*) 1683. Geinen Familtennamen, welcher ſich i— 
dem Breve nicht findet, kann ich nicht augeben. 


Vom 10 Mai 1697, _ 
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„Schwerin, Magdeburg, Meklenburg, und Kal 
„berſtadt; imgleichen in Gluͤckſtadt und Altona ; 
„uch an allen Orten des ganzen weltlichen Gebietes 
„der Dänifchen Köntge.” Schwedens wird in die; 
fem Breve nicht, ausdrücklich gedacht. — Nad) dem 
Tode des Bifchofs von Hildesheim, ernannte der 
Dayft zum Vikarius Apoftolitus der Nordiſchen 
Miſſionen den Bifhof von Kolumbra *), den 
er zugleich zum Weihbifchof von Osnabrück erhob. 
"Um diefe Zeit aber trug ſich eine merkwürdige 
Aenderung zu, Die hier um fo weniger übergangen 
werden darf, da fie zus Kenntniß der Nordifchen 
Miffionen und des Hanndverfchen Vikariats ſehr 
Da viel 








* Den 13 DE. 1702. — Da die Greven nicht den 
Samilien » fondern den  Fanonifchen Namen nens 
nen, fo kann ich auch jeinen Geſchlechtsnamen nicht 
angeben. — Dieſe Breven ubrigeng, obgleich fie 

"3 yon Klemens XI herruͤhren, finden ſich doch nicht 
in feinen oͤffentlich zu Rem gedrudten Werfen; 
fondern aehören zu dem Departement Der Propas 
ganda, aus deren Archive man fie ſorgſam aufjuchen 
muß. — [Die meiften Titel der Biſchoͤfe in Pars 
tibus find von ehemaligen Ehriftlichen , heutzutage 
Heidniſchen oder Mihammedaniichen Drten genom⸗ 
men. Marokko in Afrika und Xopre in Palaͤſtina 
figd befannt. Nachher wird Spiga in Kleinafien, 
und Tempe in Griechenland, genannt; u. ſ. w. 
Was aber der Epifcopus Columbricenjis für cinen anz 
geblichen Epreygel hat, weiß ich init. Boll es 
etwa Bolubazda, eine Infel, gder Balumbaz, eine 
Stadt, beides auf Kareın. Columbara, und beides 
in der Eurvpäifchen Türkei, ſein? oder Kolombo 
auf Seilan? B.] 
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viel beiträgt. Klemens KI merkte nehmlich, daß 


die Gerichtsbarkeit des Vikarius Apoſtolikus im 


rn — 


Norden fich zu weit erſtrecke um von Einem Mann 


beftritten werden zu können, zumal da ihm die 


Seelforge des Sprengels, deflen Weihbiſchof er 


war, zugleich mit-oblag. Daher beſchloß der Papſt, 
die ſaͤmmtlichen unter einem Vikariat begriffenen 


Miſſionen des Nordens in zwei Vikariate zu thei⸗ 


len. Die Miffiorien demnach in den Fändern, (id) 
brauche hier die Worte des Breve felbit) „welche 
S . MM 
„dem Pfalzgrafen am Rhein, dem Markgrafen von 
„Brandenburg, und den Braunfihweigifchen Fürs 
n„ſten gehören, über noch feinen Biſchoͤfen oder ans 
„dern Ordinarien unterworfen find *)’, wurden 
dem Abt Auguftin Stefani, einem Staliäner, "ers 
wählten Bifhof von Spiga, aufgetragen. Die 
Miſſionen hingegen in den Ländern ,, unter der 
„Herrſchaft der Könige von Dännemarf und Schwe; 
„nen, wie auch in den Staͤdten und Sprengeln von 
= „Lübeck, 

”) Diefer Zufar ift wichtig. Der Vifarius Apofto- 
lifus kann alfo nur da fein Amt ausuben, wo der 
Ordinarius e&, wegen der Hemmung durch dem 
MWeftfäliichen Srieden, nicht Fann. Nun kann der 
Ordinarius dies nicht in den Proteſtantiſchen Laͤn⸗ 
dern. Zolglich werden für die Proseftantifchen 
Lander außerordentliche Aemter Ereirt, welche uns 
mittelbar von dem Papſt und der Propaganda abs 


aͤngen, und der Befchaffenheit der Orte angemeſ⸗ 
en gehalten werden. \ rt 
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„Luͤbek, Hamburg, Altona und Schwerin‘, wur⸗ 
den der Aufficht des Biſchofs von Aolumbra 
übergeben ; und diefer, um ihn ‚von dem Hannd⸗ 
verſchen Vikarius zu unterſcheiden, mit dem Titel 
eines Apoſtoliſchen Vikarius im Norden beehret. 














Nach dieſer Theilung erwuchs alſo eine dop⸗ 


gelte Reihe von Paͤpſtlichen Geſchaͤftstraͤgern in 
den Proteſtantiſchen Ländern. Die erfte begreift 
die VNordiſchen Vikarien, wofeldft auf, den Bifchof 
von Kolumbra der. Biſchof von Dorila, und Weihs 


biſchof von Osnabruͤck, ‚Johann Auge Gaerts — . 


von Klemens XI ernannt *) — folgte. Drei 
Jahre nachher, ermählte-der nehmliche Papft **) 
an die Stelle des zuletzt Genannten ben Bifhof 
von- Heliopolis und Weihbiſchof won Osnabruͤck, 
Zyoʒinth Petit. Auf dieſen folgte, von Inno⸗ 
cenzs XIII geſetzt **), Johann Adolph von 
Horde, Bifhof von Flaviopolis, und wiederum 
Weihbiſchof von Osnabruͤck, welcher dies Apoftos 
liſche Vikariat bis zu ſeinem Todesjahre 1761 ver⸗ 

D 3 Wwaltet 


) Das Breve if vom 15 Febr. 1715. 
w) Den 19 April 1718. 
) Den 15 Dig. 1722. 


+ ee ) > “ ”_ ar , 
waltet hat 9% An feine Stelle trat **), als Vor⸗ 
fieher der Nordifchen Miffionen, Joſeph Gondos 
ba, Biſchof von Tempe, Weihbiſchof zu Paderborn, 
welcher ſchon vorher Provifarius gewefen zu ‘fein 
fiheint. | u. 

Die andere Reihe begreift diejenigen, welche 
das Hannoͤverſche Vikariat ausmachen; und fie 
beginnt mit dem Staliäner Stefani, Biſchofe von 
Spiga. Allein diefem Vikariate ift es fehr elend 
und fümmerlich gegangen. Der Hannoͤverſche Vi⸗ 
karius hatte nehmlich kein beſtimmtes jaͤhrliches 
Gehalt; feine Reſidenz litt die heftigſten Wider⸗ 
ſpruͤche; und er konnte kaum feinen Lebensbedarf 
finden, obgleich die Propaganda ihn mit manchem 
außerordentlichem Zuſchuß, mit Geldgeſchenken, 
und mit einigen Abteien welche fie für ihn vom 

Papſt erbat, unterftügte. Er verließ endlich ſeine 
Dans 


”) Die Zahl 1961 ficht, ale Ernennungsiahr ‚des 
Nachfolgers, in den Breve ſelbſt. Ob Dice 
aber auch das Todesjahr des Hrn. von Hordt ges 
weſen / iſt nicht, fo ficher. An den Merzeichniffen, 
welche ich vor mir habe, heift eg: „„E finalmerite 
„nel 1761, effendo morto. Monfignor Vefcovo di 
„Flaviopoli , fu afunto u. f. w.“ Viclleot Farb 
er fchon ein Jahr vorher. Vielleicht war Graf 
Gondola, wegen Hordts Alter oder anderer Schwach, 
beiten, fchon früber Provifaring; da er, wie man 
* bereits 1748 zu Wien ſolche Geſchaͤfte 
ührte. — 











Den 5 Oktob. 1761. 


I 


———— — 


Hannoͤverſche Reſidenz ganz, begab ſich nad) Ita⸗ 
fin zuriick, und hielt ſich eine Zeitlang in Venedig ' 
auf, Während feiner Aswefenheit, trug ſich aber 





—— — 





monde zu, was die Propaganda nicht billigen 


fonnte, und der Katholizismus gerieth in Stecken; 


ſie ſuchte alſo den Biſchof von Spiga aufs neue an⸗ 
“ qufuern, daß er nach Hannover zurückkehrte. 


As er fich deffen, aus den angeführten Gruͤn⸗ 
den, weigerte; ernannte der Papſt 9) zum neuem 
Provitarius für Hannover den Kanonitus Am 
dolph Wilhelm Majus, welcher vorher das Amt 
eines Miſſionars in Zelle verwaltet hatte *). Da 
aber das Hanndverſche Staatsminifterium, welches 

die Wichtigkeit und die Folgen der Sache voͤllig 
einſah, diefen Mann nicht annahm; ſo trug die Pro⸗ 
paganda die Verwaltung dieſes Provikariats im 
J. 1723 dem Päpftlichen Nunzius zu Roͤln ſo 
lange auf, bis ein faͤhiger Mann zu dieſem Amte 
ſich finden würde, Dieſen glaubte der Nunzius 
nz J— D 4 * bald. 
ü) Sn einem eigenen Breve vom 18 Oktob. 1722. 
#) Denn allerdings befinden fich auch ın den Prote⸗ 
flantiſchen Laͤndern gewiſſe Priefter, mit den Na: 


men , der Wurde, upd dem Amte der miſſiona⸗ 
rien verſehen. Bisweilen wagen ſie dieſen Titel 
auch Öffentlich gu führen. Allein wir haben Bei— 
fviele, daß die Proteſtantiſchen Regierungen dies 
nicht dulden, ſondern felche Dreif igkeit zurche 
weiſen: ſo daß die kathochen MPrieſtet. ich gicht 
Miſſienaricn nennen durten. . 


;6 Ä — 
bald darauf in der Perſon des Freiherrn von 
Twickel, eines Domherrn zu Hildesheim, gefun⸗ 
den zu haben; er ſchlug ihn vor, und die Kongre⸗ 
gazion ernannte ihn ) zum Vikarius für Hanno⸗— 
ver. Allein, dieſe Geſandtſchaft hatte mit unuͤber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen; der Kur⸗ 
Braunſchweig⸗Luͤnebutgiſche Hof mar hoͤchſt wach⸗ 
ſam; alle Geſchaͤfte des Vikariats gingen ruͤckwaͤrts, 
und wurden gar unkanoniſch gefuͤhrt: ſo daß end⸗ 
lich die Propaganda keinen andern Rath wuß—⸗ 
te, als den Biſchof von Spiga wieder hinzu⸗ 
ſchicken. Sie ernannte ihn alfo aufs neue, in eis 

nem eigenen Breve **), zum Hannoͤverſchen Bis 

karius Apoftolitus. Er ftarb aber bald hierauf, 

im J. 1728. 

So betruͤbt es nun auch mit dem N 
fchen Vikariate ſtand; und fo Eräftig bei der Wach⸗ 
ſamkeit des Kurfuͤrſten und ſeines Miniſteriums, 
die ganze Sache von den Proteſtanten abgewieſen 
ward, daß folglich Johann Friedrichs bigotter Plan 
offenbar völlig fheiterte: fo verlor die Propaganda 
dennoch) nicht den Muth, obgleich fie gegen alle 
diefe Schwierigkeiten kaum Huͤlfe zu finden 
wußte. Noch in dem nehmlichen zuleßt genanns 

ten 


*) Im G. 1724. 
»H Vom 27 Mai 1726. 
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ten Jahre, am 24 Dezember, beſtellte fie Johann 
Heinrich Neundorf, Offizial von Osnabruͤck, zum 
Hannoͤverſchen Vikar. Aber mit der gewohnten 
Feſtigkeit und Beharrlichkeit verweigerte ihm die 
Hohe Regierung daſelbſt das Recht in Hannoder 
zu wohnen, und beſiegte die Zudringlichkeit dieſes 

Menſchen um deſto gluͤcklicher, da die Kongrega: 
zion felöft nicht fehr ehrenvolle Dinge von Neuns 
dorf erfahren Hatte, und es alfo gerathener fand 
ihn feinem eigenen Schickſal zu überlaffen. So 
verſchwand allmählig die große Achtung, melde 
Maccioni und Steno diefer Anftalt verfchaft hats 
tem. — Indeß ſaͤumte die Propaganda nicht, eis 
hen neuen Vikarius zu beftellen *), nehmlich Leo⸗ 
pold Heinrich Schorrer, Biſchof von Helenopo⸗ 
lis. Aber auch dieſer betrug ſich fo unvernuͤnftig, 
daß ſeine ganze Amtsfuͤhrung ſowohl bei Proteſtanten 
als Katholiken verhaßt ward, und man Hannöver⸗ 
ſcher Seits ſoviel gegen ihn einzuwenden hatte, 
daß die Kongregazion ihn entſetzen mußte. — So 
geſunken nun auch das Hanndverſche Vikariat war, 
und ſo ſehr es allen Glanz verloren hatte; ſo brach⸗ 
te dennoch der Roͤmiſche Hof und bie Propaganda 
es wieder auf die Bühne, indem Johann Wils 
helm Twickel, Biſchof von Arethuſa zum Vika⸗ 
D 5 rius 

*) Sn einem Breve vom 20 Oktob. 1730. 
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rius Apoſtolikus und zum Weihbiſchof von Hildes⸗ 
heim ernannt ward ⸗ ). Er ſtand feinen Miſſions⸗ 


geſchaͤften bis 1758 vor, konnte aber niemals zu 
Hamover reſidiren. 


Auch ſchien es nicht mehr der Moͤhe wehrt, 


einen neuen Vikarius zu beſtellen; ſondern die Pro⸗ 
paganda ſetzte in dem nehmlichen Jahre einen 
Prieſter Namens Chriſtian Maͤlleren als Provi⸗ 
faring an, Als diefer 1759 farb, ernannte man 


“ Kanonikug Joſeph Walmer ad interim zum 


a Apoſtolikus. Das (eßte Greve endlich *) 
theilte die Würde eines Hannoͤverſchen Vikars 
Di ſchof von Samoſata Ignaz von Sierftorf, 
weicher ſich im Hildesheimiſchen und Paderborni⸗ 
ſchen aufhielt, und kaum einmal nach feiner Iefk 
denz Hannover gekommen iſt. 


Die neueſte Periode dieſer Noͤrdlichen Miſſle⸗ 
nen beginnt nun damit, daß die Patres der Kon⸗ 
gregayion wenig Glück und Fortgang bei der zu 
grosen Ausdehnung diejer Anftalt fanden, daher die 


Segel wieder einzogen, und beide Vikariate aufs. 
neue verbanden. Als demnach der. obengenannte, 


Biſchof von Tempe Gondola gefforben war, fette, 
man 
3 Das Brexe if vont ı Dijemb. 1745; 
") Vom ꝛ7 Sept. 1760, 


4 


— 


* 
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man ſtatt feiner den Fuͤrſtbiſchof von Hildes⸗ 
beim an *); und als fur, darauf auch der Han⸗ 
ndverſche Vikarius Apoſtolikus Herr von Sierſtorf 
mit Tode abging, ward dies Vikariat dem nehmli⸗ 
chen Biſchof von Hildesheim von dem itztgen Pap⸗ 


fie Pius VI uͤbertragen *8). So find die zwei 


Vikarien der Nordiſchen Miffienen wiederum auf 
Einen Biſchof vereinigt: welcher, als Ordina⸗ 
rius in Deutſchland, die ordentlichen, in Akticht, 
der Millionsanftalten in den Proteſtantiſchen Län 
dern aber, gußsrordentliche Amtsgeſchäfte führt, 


welche den Proteſtanten wahrlich nicht — 


fein koͤnnen. 


Nach dem Tode des viſchofe von — 
= weichen der Koadjutor, itziger Biſchof, Franz 
Egon von Fuͤrſtenberg (mit welchem Herrn ich 
in Kom zuſammen gewohnt babe), ſolgte — iſt auch 
dieſer Fuͤrſtbiſchof zum Vitarius Apoſtolikus alles 
Nordiſchen Miſſionen in beiden —— anes 
ſetzt worden ***), 


So glaube ich demnach. die. nur- Wenigen * 
kannte Sonderbarteit erwiefen y haben: Bob 
n auch 


Das Breve iſt vom 19 ulm 
”) Breve vom 11 Gebr 1760. x 
un) Durch ein Brebe vom 29 Mei 27890 Di 


= 


a 
———— 








— nach Ben Weſtlaliſchen Frieden in den 
Proteſtantiſchen Laͤndern eine neue Art von 
Paͤpſtlicher Gerichtsbarkeit beſteht, welche 
Viele richt achten, die Hannoͤverſche Regie⸗ 
rung aber mit männlicher ————— 
abgewieſen hat. 
Tuͤbingen. 











Dr. I. F. Le ref. 





' 

Zufaß. 

Es fei mir erlaubt, folgendes bloß Hiſtoriſche 

‚über die Freuffifd Brandenburgiſchen Lande 
hinunvfdaen *). 

Im J. 1726 ſetzte König Friedrich WilhelmI 
ans Acndesherrhcher Mache einen Vikarius 
Generalis in Spiritualibus. Diefem ward aufge 
geben: „Daß er diejenigen Aktus , welche der Ro: 
„miſchen ‚Religion nach Qualificationem fingu- 
„larem erfordern, als Ordines zu ertheilen, Fir, 
„melungen zu thun, die Verfertigung des heit.. 
„Dels, Einweihung ber Kichen und Altäre, Drdis 
„nirung der Geiſtlichen, u. d. gl. wahrnehme.” 

| Schon 
‚*) Aus den kritiſch genauen „Freimuͤthigen Anmer⸗ 


kungen tiber des Herrn Ruͤter (von) Zimmermann 
Fragmente.“ an ©: 189 und 193. _ 
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Schon Kurfärft Friedrich Wilhelm der 
Große feiste zweimal aus eigner Kandesherrlis 
der Macht *) einen Generalvikar über die Kar 
tholiſchen Unterthanen feiner Weftfälifihen Lan 
de. — Ebenderſelbe ließ aus Kleve den 11Sept. 
1661 ein Öffentliches Edikt wegen der Geiſtlichen 

Jurisdiktion über die Katholiten in feinen Landen 
ergehn worin es wörtlich heißt: „Daß alle und 
„jede Unfere geiftliche und weltliche Unterthanen 
„und Angehörigen in diefen Unfern Klevifc) : und 
„Mictifhen Landen — Niemand anders als 
„Uns und. Unfere Nachkommen die Herzoge zu 
Kleve und Grafen zu der Mark, in Geiſtlichen 
Sachen fuͤr ihren Oberherrn und Ordinarius 
‚zu erkennen haben.“ Ferner: „Daß nicht al⸗ 
‚ein diejenigen, welche fremde und auswärtige 
„Dekrete, Mandate oder Reſkripte zu ſuchen, 
„auszubringen, oder zu erequiren, oder fonft mit 
‚Recht oder mit That ſich daran pflichtig zu mas. 
„hen gelüften laffen werden, nicht nur de facto 
‚ihrer habenden Präbenden, Benefizien oder Ber 

0 „dienun⸗ 








H Die gerechte Rüge über. des Heren Abt Denina 
= eines: Preuſſiſchen Unterthans — Verkennung 
‚sder vielmehr ‚gerader und dffentlicher Ablaugnung 
diefer Landesherrlichen Macht des Herzogs von 
Fieve, übergehe ich hier. Sie ſteht am ang. Ort,/ 
©. 193. in der Note. 


6: 
„dienungen entfeßet fein; fondern auch diejenigen, 
„welche dergleichen guswärtiger Potentaten oder 
„Herrſchaften Dekreta, Mandata oder Reſkripta 
„infl inniren oder puhliziven würden, alfofort als 
„Bebeilen mit der von mehr, Hochgedachten Unfern 
„Vorfahren dagegen verordneten leiblichen Strafe, 
„benanntlich Steckung in den Säden und Wers 
„fung auf das Waſſer, Andern zum abfcheulichen _ 
„Exempel, beleget und aus dem Wege geräumer 
„werden follen.“ — Es ward zugleic verordnet, 
daß die Saͤcke an den Thoren angehängt werden 
- folten, damit die Boten, welche dergleichen Man; 
date brächten, gleich ſehen koͤnnten, was ſie zu ers 
warten hätten, Ä 
B. 














4. | 

Gedanken tiber die ehemals gewoͤhnli⸗ 

en regelmäßigen Franzoͤſiſchen, und 

die ist fogertannten Englifchen 
Gärten, 


Der Herr Derfafier dieſes Aufſatzes iſt auch dem 
groͤßeren Publikum wenigſtens von Seiten ſeines vor⸗ 
treflichen mechaniſchen Talents bekannt, vermittelſt 

| deſſen 
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deſſen Er vor einigen Jahren auf die fiharffinnigfte 


Weiſe den Kempelenſchen Schachſpieler nachbilde⸗ 
te Dieſes Modell, welches man nicht ohne Bewuns 


derung — aber. auch nicht ohne Ueberzeugung , daß 
Hr. von Kempelen einen fchachfpielenden Menfchen in 
feinem Kaften verborgen hat — anſehn kann, legte 
der Freiherr zu Radnitz kurz darauf felbft der Welt 
in einer Befchreibung vor. (‚Ueber den Schachfpier 


nler des Herrn von Kempelen und deffen Nachbildung. 


nNit fieben Kuyfertafeln. Leipzig und Dresden, vers 
megts J. ©. I Breitkopf. 1789: u 7 Bogen in Kleine 
muart, ) 

Get hat Derfelbe ein neues Werk über die Kunſt 
herausgegeben (Briefe über die Kunf an eine Freun⸗ 


‚ ‚Dina, yon Joſeph Friedrich Freiherrn zu Racknitz, 


„Sr. Kurfürfl. Dürchl. zu Sachfen Hausmarſchall, 
des Johanniter: Maltefer Ordens Ritter, der Kola 


 Prenffifchen Akademie der Kuͤnſte und mechaniſchen 


nWiffenfchaften, der Naturforfchenden Gefellfchaft zu 
uBerlin, und der bEonomifchen Gocietät zu Leipzig 
uMirgliede. Dresden, gedruckt bei 8. Ch. Meinhold. 
1792. 20% Bog. in Großquart; nebſt 13 Kupfer⸗ 
tafeln, worunter einige von Ramberg gezeichnet und 
‚geägt find) 5 es aber nicht in den Buchhandel kom⸗ 
men laffen , fondern bloß an Freunde und Befannte 
verſchenkt. Eben darum glaube ich dem Publikum 
einen Dienft zu erjeigen, wenn ich ihm aus diefer 
intereffanten Schrift, welche auch mir durch die Güte 


des Herrn Verfaſſers zugekommen iſt, den gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufſatz, welcher gleichſam als Epiſode darin 


eingefchalser worden, vyrlege. neber 


Ueber den Gegenſtand felbft find befanntlich feit 
einiger Zeit blog Stimmen der Einen Partei gebdret 
worden.‘ Deſto merfwürdiger ift es, das Urtheil eis 
nes fo. feinen und grimdlichen Kenners der Natur 
und der Kunft, als der Freiherr zu Racknitz iſt, zu 
vernehmen, da ſich derfelbe mehr auf die andere Seis 
Le neiget. Wie treffend feine Beftimmungen, wie 
genau feine Unterfcheidung, und wie richtig daher 
fein darauf gegründeter Ausſpruch iſt, werden die 
Leſer felbft entfcheiden. N 


%* 
* * 


Unter den Namen Framzoͤſiſcher und Engliſcher 
Gaͤrten verwirren wir, nach meinem Erachten, die 
Begriffe, welche mit den Worten Garten und 
Gartenkunſt verbunsen werden follten. — Mit 
ven Worte Garten verbindet man eigentlich einen 


Begrif von Regelmäßigkeit: wir nennen daher ° 


einen Pla, der in gewiffe Räume eingetheilt iſt, 
‚worin die Pflanzen für den Gebrauch unſerer Kuͤ⸗ 
. chen gezogen werden, einen Küchengarten, und den 
Platz, wo ordentliche Reihen von Obſtbaͤumen 
fiehen, einen Objtgarten; eben fo, wie wir eihen 
Platz, in welhem Bäume von der Natur ohne 
kuͤnſtliche Ordnung gepflanzt untereinander ſte⸗ 
hen, einen Wald nennen. 


* AL 
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Als die verfchiedenen regelmäßigen Schoͤnhei⸗ 
in, die man in einem Garten anbringen kann, 
weh Zeiten Ludwigs XIV, vorzüglich durch den | 
beruͤhmten le Voͤtre fludirt, und in einer vollkom⸗ 
menern Art angewandt wurden ; bildete ſich die 
Kenntniß dieſer Schoͤnheiten zu dem, was wir die 
Gartenkunſt nennen. Dieſe betrachtete man, 
da fie, gleich der Architektur, gewiſſe Formen nad) 
feften Regeln vorfchrieb, als einen Theil der Baus . 
kunſt; weichen der Architekt, der feine Kunft in 
Ihrem ganzen Umfange fiudiren wollte, nicht vers 
nachlaßigen durfte. 











Einen Franzoͤſiſchen Garten kann man an 
jedem dazu befiimmten Platze anlegen, weil ſich 
jeder gegebene Raum in gewiſſe regelmaͤßige Figu⸗ 

ı ten eintheilen laͤßt. Dieſe Bequemlichkeit, nebſt 
den Schoͤnheiten, die dergleichen Gärten doch ims 
mer haben , erhielten und verbreiteten den Franzoͤ⸗ 
fihen Geſchmack lange Zeit. Liebe zur Manniche 
" faltigfeit aber, und die Zufriedenheit, die der Menſch 
file, wenn, er der Natur getreu bleibt, machten, 
daß die Engländer-den Geſchmack der Sinefer ans 
nahmen; und ſo entſtand nach und nach das, was 
hip Engliſche Gaͤrten nennen, und was Nicolay 
ſo meiſterhaft malet: 
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Die Gärten, die das Haus umgiehn,. 
Stehn nicht: mit der Natur im Streite, 

Verrathen feinen Zwang, Eein ängftliches Bemuͤhn. 
Es wiederholt die linke Geite 
Die rechte nicht. Die Bänge ziehn 

Siich nicht in unfruchtbarer Breite 

Nach ekler Schnur einfdrmig hin. 
Auch dreht ſich hier in ſchlau verſchlungnen Zügen 
Kein Labyrinth, den Wandrer zu betriegen. 

Der Garten male den Reiz, den Reichthum der 
Natur, 
Verbindet Hügel, See und Grotte, Wald und Flur: 
So daß verſteckter Fleiß des Zufalls Schein ers 
reichet, 
Daß eine Scene nie der andern Ecene gleichet. 
Ein Garten für das Heri, ein Garten für den Geiſt, 
Der bald ein fänftes Thal voll füger Ruhe weift, 
Bald durch den Strom, der fich vom Feld ergeußt, 
Durch hoher Tannen Nacht in füge Schwermuth 
nn reift 

Der Baukunſt und des Meifels Meiſterſtuͤcke 
Begegnen unverfehng den Blicke. 
Es ſtehen in verfchiedner Kracht, 
Nach Licht und Schatten angebracht, 
Die Pflanzen aller Art, die zu Gebraud) und Wonne 
Die waͤrmere, die kaͤltre Eonne | 
Sn allen Zonen blühen macht . 


Aus 


‚*) Diefe Verſe and Alcinens Inſel führe ich nad) de A 
— — son —— an, tmoran jet 
v gedeu irl Dei dem Herr erf— % 
Hoc) nad) der Auflage von 1779, EL, ©. a fie 
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Aus dieſer vortreflichen Schilderung ſieht man, 
daß aus den ſogenannten Engliſchen Gaͤrten alle 
regelmaͤßige Kunſt verbannet ſein ſoll. Aber, ſo⸗ 
bald man dieſe daraus verbannt, ſobald man bei 
der Anlegung eines ſolchen Gartens ſich der Na; 
tur naͤhert: ſo ſollte man auch, um keinen falſchen 
oder undeutlichen Begriff mit unſerm Ausdrucke 
zu verbinden, den Namen Garten weglaſſen. 
Dean, ein fogerannder Engliſcher Garten iſt, ſoll 
und kann nichts anders fein, als. — eine verſchoͤ⸗ 
nerte Landſchaft. 
So wie alſo die — der Franzoͤſiſchen 
Gaͤrten eine Beſchaͤftigung des Baukuͤnſtlers iſt, 
ſo muß man dagegen bei Anlegung eines Engliſchen 
Gartens den ee vorzuͤglich zu Nathe 
diehen. Soll aber ein Engliſcher Garten 
nichts anders als eine verſchoͤnerte Landſchaft ſein; 
ſo iſt es laͤcherlich zu glauben, daß ein kleiner Raum 
durch Anlegung einiger krummen Gaͤnge, in denen 
etwa ein Paar Monumente, und ein Tempel fies 
den, in einen Englifchen Garten umgefchaffen 
wird, Denn eine verfchönerte Landfchaft läßt ſich 
in einem Fleinen Raume weder denken, noch da; 
sin einschließen. - 
Eden: jo widerfprechend: ſcheint es, ohne eine 
— mit allen — Details ſich zu denken, ein 
— —— Ideal 
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Ideal eines Gartens entwerfen; oder gar - — im 
- - Sal der wirflühen Ausführung — ohne an Ort 
und Stelle geweſen zu fein, den Plan des Gar⸗ 
tens angeben zu wollen: indem jede Gegend, jeder 
Platz in derſelben, gewiſſer dorthin paſſenden Ver⸗ 
ſchoͤnerungen fähig iſt, die ein guter Landſchafts⸗ 
zeichner, oder wer fonft Gefühl und Einbildungs; 
kraft für diefe Gegenftände beſitzt, anzubringen, 
and dabei die vortheithäften Umftände, welche die 
Natur darbietet, zu benutzen wiffen wird. 
Aber, welche. diefer beiden Arten der Gärten 
(weil doch einmal beides Gärten heißt) verdient 
“eigentlich den Vorzug? 
"Bei der Beantwortung diefer Frage — 
mir ſehr Viele einen Fehler zu begehn, der auch im 
geſellſchaftlichen Leben gar oft vorfömmt. — Mais 
vergißt nehmlich Über dem Vergnügen, welches eine 
nette angenehme Befanntfihaft gewährt, die heitern 
Stunden, -die man mit einem alten Freunde zuges 
‚ bracht Hat, und verfagt ihm den Dank, welchen mar 
ihm dafür ſchuldig if. Eben fo geht es mit dem 
itzigen Modegeſchmack an den Englifihen Gärten. 
-. Der Reiz der Mannichfaltigkeit an Schönheks 
ten, ſchon der Reiz der Neuheit, machen, daß vies 
le Perfenen den neuen Geſchmack auf Koſten des. 


alten lieben und loben, — SR es denn aber umn 
um⸗ 
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umgänglich noͤthig, wegen der Annehmlichkeiten, 
weiche ein Engliſcher Garten anbietet, die Fran; 
zoſiſchen Gärten ganz zu verwerfen ? Sollte ein 
wohlgeordneter regelmäßiger Garten im alten Ges 
ſchmack nicht auch feine Schönheiten haben ? 
Wäre es nicht befler, vor der Anlegung eines Garı 
tens zu unterfuchen, ob biefer oder jener Geſchmaͤck 
mwendbar ift ? 
immerhin mag ein Mann, welcher Gefuͤhl 

für die Schönheiten der Natur hat, und deſſen Bes 

fisungen in einer vortheilhaften, niancher Verfchd? 

nerungen fähigen Gegend liegen; welcher veich ges 

nug iſt, fremde Pflanzen aus. den entfernteften 

Kindern anzufchaffen, Tempel, M numente, Gos 

thiſche Gebäude, und dergleichen, die das Ganze eis 

ner ſchoͤnen Landfihaft erheben, erbauen zu lafı 

fen: — immerhin mag diefer Mann einen Englis- 

fhen Garten anlegen. Aber da, wo die Natur 

ihre Neize ganz verfagte, oder: doch nur fparfam 

vertheilte; wo es an. lebendigen Waſſer mangelt, 

ohne welches ein Englifcher Garten nie ſchoͤn wWers 

den kann; wa die Landfchaft eben und flach iſt, 

und feine Berge oder Anhöhen ſich finden, die zu 

der Mannigfaltigkeit beitragen; wo der Boden 

fandig, undankbar, und ſchoͤne Gattungen von Baus 


men zu trägen unfähig iſt; oder wo Kaum und 
&3 - . Se 
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Geld fehlen, die Schönheiten der Natur geltend zu 
mahen: — da wird es befler fein, ſich der 
Nachahmung des ii Sims zu ents 
ae 
„Allein, wird man dagegen einwenden, „wer 
„die erwähnten Schwierigkeiten vor. fich findet, 
„wird vielleicht eben fo wenig wohl thun, einen 
Franzöfi [hen Garten anzulegen ? ?“ Die Beant, 
soortung diefes- Eimwurfs führt mich) auf das Vers 
dienft, welches den Franzöfifchen Gärten, fo fehr 
man fie auch herabzufegen fucht,. eigen if. Es 
ſcheint mir, dag an Orten, mo die Natur mit ihren 
Schönheiten nicht freigebig geweſen, ſich zwar fein 
geſchmackvoller Englifcher, wohl aber immer noch 
ein Franzoͤſiſcher Garten, dem es wenigftens nicht 
an Anmuth mangelt, anbringen läßt. Auch ohne 
Wafler, ohne Anhöhen, weiche maleriſche Anfichs 
tan verſchaffen, laſſen ſich doch fchattige Alleen, 
Boskete und dergleichen Annehmlichkeiten anbrins 
gen; auch in fchlechtem Boden, wo viele auslän, 
difche Pflanzen nicht förttommen würden, kann 
man Alleen und Gebuͤſche von inländifchen Blu⸗ 
men pflanzen, die viel ſchoͤnes haben. Ungeachtet 
des vielen Sandes in der Gegend von Berlin, iſt 
der 


der dortige Königliche Thiergarten ein uͤberzeugen⸗ 
der Beweis diefer Behauptung *). 

Doc) diefes find nicht die einzigen Reize, die 
ih an einem Franzöfifhen Garten zu bemerken 
glaube. Allerdings verdienen die Schönheiten der 
Natur den Vorzug vor den Schönheiten der Kunſt; 
und je mehr. wir uns der Natur nähern, deſto mehr 
werden wir dafuͤr durch den Genuß mannichfaltis 
ger Annehmlichkeiten belohnt. — Uber haben 
denn die Werke der regelmäßigen Kunft nicht aud) 
ihre Schönheiten? Iſt ein prächtiger Pallaſt, die 
Wohnung des Fürften; eine regelmäßig angelegte, 
mit gefihmackvollen „öffentlichen Gebäuden. ausge: 
gierte, Stadt — darum. ohne alle Schönheiten, 
weil eine reizende Landfchaft diefem Allen vorzuzie: 
hen it? Erlauben und wohl unfee Tage und Vers 
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m) Der große Thiergarten bei Berlin ift befanntlich 
ein XDald; welcher zwar regelmäßig, aber nicht 
fihnurgerade ,. georpnet iſt, zwar durch Kunſt per⸗ 
fchönert wird, aber auch nröfere Scenen der Nas 
zur nicht ausſchließt. Dieſen Charakter der Volfss 
garten bei großen Stadzen , daß fie nicht gleich 
mir cinem Schritte ans Dem Shore in die unres 

eimaͤfigſte Nachlaͤſſigkeit ea hat Hr. Gch. 
— Zennert fchr fein und. richtig anges 
merke: Berl. Monatsfchr. 1788. April, ©.4891.— 
Ran vergleiche, was auch ber Hr. Verf. nachher 
von der Negelmäkigkeit eineg Gartens nahe bei gro⸗ 
sen Haufern and großen Staͤdten ſagt. 
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haͤltniſſe im gefellfchaftlichen-Leben, uns der Natur 
immer fo, wie wir wuͤnſchten, zu.nähern? 


Der prächtige Pallaft und die weitläuftige 
Stadt gehören freilich nicht zu den Gegenftänden 
der Natur; und doch, würde es in den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, in welchen wir Europaͤer — geſellſchaftli⸗ 
cher und kultivirter, als der ungebildete Sohn der 
Natur in fremden Welttheilen — mit einander 
leben, nicht laͤcherlich ſein, wenn wir, um ung der 
Natur zu nähern, von unferm Fürften verlangen 
wollten, daß er fich feinen Pallaft erbaue? oder 
den Mann, welcher nach feiner Lage in einer S Stadt, 
zu leben wünfchet, oder leben muß, nöthigen wolf; 
ten, fih auf dem Lande, flatt einer bequemen 
Wohnung, eine unbequeme H hütte aufzuſchlagen? 


Ohne daher den. Englifchen Gärten zu nahe 
treten zu wollen, glaube ich alfo, daß der Franzoͤ⸗ 
ſiſche regelmaͤßige Geſchmack in Gaͤrten auch ſeine 
Vorzüge und Schönheiten hat; und ic) will eint, 
ge Fälle anführen, wo, nach meiner. Meinung, der 
Franzoͤſiſche Geſchmack mit Nutzen und Annehm⸗ 
lichkeit befolgt werden kann. 

1) Zuerſt ſcheint mir, (mie ſchon gedacht) da, 
wo die Natur mit ihren Schönheiten nicht freiges 
Big gewefen iſt, wo dem Befitzer Raum oder Geld 

- ger 
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gebricht, um eine Landfchaft zu verfchönern, der re⸗ 
gelmaͤßige Geſchmack den Vorzug zu verdienen, 
Denn auch ein fleiner, ‚von der Natur nicht bes 
guͤnſtigter, Platz kann fchön, wenigſtens geſchmack, 
voll und regelmaͤßig, eingetheilet werden. Dage⸗ 
gen wird man, mit wenig Raum und wenig Geld, 
oder auch mit vielem Geld und vielem Raum, aber 
ohne Unterſtuͤtzung der Natur, immer nur eine ger. 
ſchmackloſe Landfchaft hervorbringen. | 

2) Ferner würde ich in den Faͤllen, wo ein 
Pallaſt, oder ein fchönes Landhaus, unmittelbar 
mit einem Garten verbunden werden foll, dem 
Sranzöfifchen Geſchmacke folgen. Ein Pallaſt ir 
grogem Stil bleibt ein Werk der fihönen Kunft, _ 
nicht der Natur; und wo aljo diefes mit einem, 
Garten zufammen hängen foll, ſcheint es ſehr nar 
türfih, auch die Umlage um das Haus, fo wie, 
den Hauptweg der dahin führet, nad) den Regeln der 
Kunft einzurichten. Eine Allee, von großen ehrwuͤr⸗ 
digen Baͤumen ein ſchoͤnes Berceau, ein ſpiegelndes 
Baſſin d'Eau, haben eigene mit Pracht verknuͤpfte 
Schoͤnheiten, und kuͤndigen einen uͤber Andere er— 
habenen oder von der Borfehung begünftigten Der 
fiser an. — Solche Partieen nahe am Haufe 
angebracht, gewähren überden das Vergnügen eik 
nes ſchattigen Spogierganges in der Nähe, da 

— € x ma. 
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miaan im Engliſchen Garten oft erſt der Sonnen: 
hitze ausgeſetzt iſt, ehe man den Schatten erreicht. 
Das Regelmaͤßige des in der Naͤhe des Hau— 
ſes liegenden Gartens harmonirt uͤberdem mit der 
ſchoͤnen regelmaͤßigen Architektur des Gebaͤudes; 
und iſt der Raum groß und die Lage ſchoͤn genug, 
um einen Engliſchen Garten anzulegen, fo mer; 
den ; bei einem ſanften Uebergange aus den Schoͤm 
heiten des Franzoͤſiſchen Geſchmacks in.eine nad) 
Engliſchem Geſchmack verfchönerte Landfchaft, die 
Reize der Mannichfaltigkeit vermehret, und beide 
Arten des Geſchmacks auf-eine angenehme Art mit 
‚einander verbunden. : 
| „Ufo, — wird man vielleicht hier den Eins 
„wurf machen, — wäre es doch eine Annehmlichkeit 
für den Beſitzer, wenn man ihm, ſtatt einer 
bloßen Franzoͤſiſchen Gartenpartie, auch die Nuss 
„ſicht in eine verichöngrte Landfchaft wach Engli⸗ 
„ſchem Geſchmacke in der Nähe des Haufes 
„verſchaffte?“ Allerdings, antworte ich; aber 
wird nicht der täglihe Anblick dieſer fchönen Auss 
fiht ihm zur Gewohndeit werden? Und, wenn 
einmal Gewohnheit ſelbſt den Eindruck der Schoͤnt 
heiten. der. Natur Schwächen foll; iſt es nicht beſſer, 
daß fie. diefe nachtheilige Gewalt bei Werken der 
Kunſt, das iſt, einer Franzoͤſiſchen Gartenpartie, 
als 
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as an der ſchoͤnen Natur ſelbſt, ausuͤbe ? Noch 
mehr! Die Erfahrung beſtaͤtigt, daß alle Freuden 
der Natur um ſo mehr Reize haben, je mehr 
Schwierigkeiten mit ihrem Genuſſe verknuͤpft find, 
So erfreuet der Geſang der Nachtigall, der uns 
im entfernten Gebuͤſche, nad) einem beſchwerlichen 
Spatziergange, uͤberraſchet, mehr, als eben dieſer 
Geſang, wenn wir ihn ohne Muͤhe in unſerm Zimmer 
hoͤren. So freuet ſich der Bewohner der Stadt 
weit inniger, wenn er zuweilen einige Tage auf 
dem Lande zubringt, als der gluͤckliche Landmann, 
der die Schönheiten der’ freien Landfihaft gemohs 
net iſt; und fo Hoffet derjenige, welcher im tiefen 
Thale oder im flachen Lande lebt, beim Erfteigen 
eines fteilen Bergs, auf die fchöne Ausficht, die er 
erblicken wird. Man follte daher ‚nie ein Vers 
gnuͤgen zur Gewohnheit werden laſſen; nie miß⸗ 
vergnuͤgt ſein, wenn der Genuß der Schoͤnheiten 
mit Schwierigkeiten. verknuͤpſft iſt. Und in dieſer 
Ruͤckſicht glaube ich, daß der Beſitzor eines ſchoͤnen 
Landhauſes ſich nicht mit Recht beſchweren kann, 
wenn er, ſtatt einer ſchoͤnen Landfchaft, aus feinem 
Fenfter eine fchöne Franzoͤſiſche Gartenpartie er⸗ 
blicket, und erſt nach der Mühe einer Heinen Wan, . 
derung ſich im Schooße der verfhönerten Matur - 
erholen kann. — Endlich ſcheinet mir 
Ä i nn 3) Der 


— 
3) Der Franzoͤſiſche Geſchmack in den ber 
großen Städten anzulegenden Gärten vorzüglich 
anwendbar. Da regelmäßige. Anlagen, und die 
Schönheiten der Architektur eine wefentliche Zier— 
de ſolcher Städte ausmachen; ſo gehören dazu auch 
Gärten, die den Einwohnern zum öffentlichen 
Spatziergange dienen, mit einer großen Architek⸗ 
tur übereinftimmen, undüberdem leichter, als 
Engliſche Gärten, anzulegen find. — Das: Ger 
mühl einer Menge wohlgefleideter Perſonen, die 
Viannichfattigkeit in Farben und Geftalten, die 
man zwifchen langen geraden Reihen Baͤume leicht 
überfieht, wird jedem, der die Boulevards in Paz 
eis, den Prater in Wien, den Park in Berlin, 
und andere dergleichen Orte gefehen hat, gewiß noch- 
im der Erinnerung Vergnügen verurfachen. 
Ohne daher dem Englifchen Geſchmack in Gaͤr⸗ 
ten feine Schönheiten abfpreshen und feine Wors 
züge beftreiten zu wollen, laſſe man — ich wies 
derhole es — dem ehemaligen Franzoͤſiſchen doch 
auch Gerechtigkeit widerfahren, Wozu diefer über; 
triebene Enthuſiasmus, durch welchen‘ man oft uns 
billig wird? Warum eine Sache unbedingt Toben, 
die andere ganz verwerfen? — Man verbänne 
lieber aus. den Franzöfifchen Gärten dag, woran 
Viele ehedem eine Freude hatten, und was man mit 
Hecht 
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Recht haͤßlich nennen kann. Man laſſe z. B. nicht 
einen großen Theil der Verzierungen der Gaͤrten 
vom Tiſchler verfertigen; man verbanne das wi⸗ 
drige, und dem Beſitzer in der Anlage, ſo wie in 
der Erhaltung, koſtbare Lattenwerk; die kleinen 
nichtsbedeutenden kindiſchen Spielereien mit Kunſt⸗ 
waſſern, auf dig man ſonſt viel Geld verwendete, 
Man entferne Die Pyramiden von Taxus und aͤhn⸗ 
lihen Bäumen, die Einfaffung von Buchsbaum, 
um Beete, welche mit Porzellanſcherben, geſtoſſenen 
Ziegeffteinen, , Schmiedeſchlacken und dergleichen 
ausgefüllt werden; man ſchließe einen Garen 
nicht mit einer hohen Mauer ein, welche die. Aus⸗ 
ſicht in das freie Feld, und den freien Zugang der 
Luft verbietet,“ und, dem Ganzen ein ängftlihes 
Anfehen giebt. Solchen Gegenftänden ſuche man 
auszuweichen *) und der Franzöfifihe Gefhmad in. 
Gärten wird immer wahre Schönheiten behalten, . 
u ot Man 


*) Inter die Grgenftände, ‚welche man ikt in uns 
fern Franzöfifchen Garten auejurorien fücht, ses 
hören auch die Zecken. Freilich find fie im Gruu⸗ 
de nicht schdn, weil fie alle *usſicht hindern , Die 
Kbrigen Gegenſtaͤnde des Garrens verbernen, und 
weil eine fortdauernde artine Wand auf baden 
Seiten, bei dem Mangel» alter Mannichfaltigkeit 
ermuͤdet. Im dffentlichen Gärten ſcheinen ne Dam 
ungeachtet ein angenehmes Verdienſt darin zu bes 
firen, daß fie die in großen Städten oft nerbiwen: 
dige "Mönlichfeit verfchaffen, einer Ggeliichart 
ohne Unpöflichksit auszuweichen. Anm. des Verf, 
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Man betrachte dieſen Geſchmack wie den Din: 
mant, der immer der koſtbarſte Stein bleibt, wel; 
her aber feine Schönheit erft der Geſchicklichkeit 
des Künftlers verdankt; und den Englifchen Ge 
ſchmack wie die Perle, welde uns um fomehr ans 
giehet, weil ihre Schönheit weniger glänzend, ftil: 
ler, fanfter und ‚ruhiger iſt, und ihre Reize nür 
von der Natur hat. En 
Hier, beſte Freundin, haben Sie meine Ge 
danken über unfern igigen Geſchmack in den Gärten. 
Wahrſcheinlich werden Viele, die meine Meinung 
lefen, nicht mit einverftanden fein. Indeß bin ich 
fiher, daß es Ihnen lieber ift, meine Meinungen 
freimüthig und ohne Furcht vor dem Tadel Ande: 
ver zu hoͤren, als wenn — — u 
wollte. — — 


Dresden. 
Freiherr zu Racknitz. 


5. Ueber 





User Dienftfontrafte, welche nicht auf 
Geld lauten. 
Sqreiben an Hertn Kr 


Dahin geht ſelbſt der Neufrangdſiſche Begrif von 


Freiheit und Gleichheit nicht, daß es unerlaubt ſein 
ſollte, einen mit allen Menfihheitstechten gebornen 
Citoyen zum Bedienten anzunehmen, oder fonft 
mit ihm einen Kontrakt zu fihließen, wodurch er 
freitüh in Abhaͤngigkeit eines Einzelnen geräch, 
aber von deinfelben dafür auch wiederum Bezah— 
lung ( d. 9. reelle: Segendienfte) erhäft. Diefes 
Neche iſt noch unangetaftets weil die Vernunft, 


und ſelbſt die Borforge für die aͤrmeren Volksklaſſen, | 


zu laut dafür ſpricht. Denn, wollte man auch das 
Dienen und Lohnarbeiten bei Reicheren für einen 
Verſtoß gegen die Würde des Menſchen, oder wer 
nigftens des Franzoſen, erklären; fo würde die 
dadurch verurſachte Lage für Die Keicheten dody nur 
unbequem, für.die Aermeren aber wahrhaft uner⸗ 
traͤglich und zu Grunde richtend werden. 


Laſſen Sie uns, mein Freund, aus dieſem 


unbezweifelten Satze weiter fi chließen. — Wenn 
* nicht bloß auf die Sitte einer Hauptſtadt oder 
ul 
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eines Handelsortes fehen. wollen, fo werden Sie 
finden, daß Geld nicht die einzige, ja nicht einmal . 
die bequemite Art der Bezahlung für Dienfileiftuns 
gen ift. Es giebt- Gegenden, wo das Geld hoͤchſt 
feiten ift, und wo, wenn man dies auch hat, man. 
dafür die dringendfien Beduͤrfniſſe nicht. fogleich 
zur Stelle befriedigen Fann. : Ueberhaupt iſt ja 
Geld nur der Eunftreich erſonnene Vermittler zum 
Tauſchhandel zwifchen gegenfeitigem Ueberfluß; wo 
man aber den lefsteren. geradezu gegen einander 
umſetzen fann, was bedarf man da'noc) des Vers 
mittlers? Da geht men den’ einfachern , natuͤrli⸗ 
chern Weg! So waor es in aͤltern Zeiten allenthal—⸗ 
ben. Und fo tft es noch allenthalben auf dem Lande, 
Das Hauptbedlirſniß des Menfihen beſteht 
in Nahruug und Wohnung. Wer Jemanden 
eine Wohnugg giebt; wer ihm dabei einen Platz 
anweilt, und die noͤthigen Geraͤthſchaften ertheitt, 
um fih feine N ahrung ſolbſt hervorzubringen: der 
bezahlt den Letztern eben ſo gewiß, und in manchen 
Faͤllen weit beſſer, als wenn er ihm eine beſtimmte 
Summe von Thalern oder Livers einhaͤndigte. Hat 
nun der Eine mehr Kraͤſte uͤbrig, als er zu eige⸗ 
nem Unterhalt gebraucht, und der Andere mehr 
Wohnhaͤuſer und Aecker, als er bedarf; warum 


follen fi ſu e ſich nicht a Pin Weiſe mit einander 
verbin⸗ 
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verbinden? Es hieße ja auf die Findifchfte Weiſe 

mit den Worten geſpielt, wenn man bloß einen 
Geldkontrakt, aber nicht dieſe Art von Vergleich, 
wollte gelten laſſen. 

Hierauf aber gruͤndet ſich alles das, was man 
ist nicht. hart genug glaubt beſchimpfen zu koͤnnen, 
und welches man, um es vecht zu brandmarken, 
mit einem Ausdtuck belegt, weicher ‚gleich an die 
Barbarei des Mittelalters erinnern ſoll. Kurz, 
auf diefe natürliche, fimpfe, Billige Einrichtung 
gründen ſich — oder vielmehr bloß darin beſtehen — 
die fogenannten droits féodaux; welche aber 
wahrlich auch da Statt finden, und ewig Statt fins 
den werden, wo von eigentlichen Lehnsnerus und 
- eigentlicher Vaſallenpflicht nie die Rede fein kann. 

Sch will hier das übergehn, was Moͤſer fo 
fharffinnig ausgeführt Hat. Er zeigt, daß nur die 
Unkunde das Mittelalter fo barbariſch findet, daß 
hingegen manche Höchft feine Einrichtung, und ein 
hoher Stit wahrhaft. freier Staatskunft darin zu 
bewundern iſt. Er zeigt ferner, daß die Verbims 
dung zwifchen dem Gutsheren und dem Hoͤrigen 
die natuͤrlichſte von der Welt ift, und fich auch als 
lenthalben findet; ja daß ſelbſt, fo hart das Wort 
auch klingt, Keibeigenfchaft, unter weifen Gefes 
gen und vernünftig eingerichtet, vielmehr. eine 

B. Monatsſchr. XXI 18: 8 Wohl 
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Wohlthat als eine Bedruͤckung, wenigſtens nach ih⸗ 
rem erſten Urſprunge, zu nennen iſt. 
Dieſe zum Theil hiſtoriſche Unterſuchung wars 
de uns hier zu weit fuͤhren. Auch gebe ich zu, daß 
bei jener oben geſchilderten Verbindung zwiſchen eis 
nem Gutsbeſitzer und dem nicht fuͤr Geld, ſondern 
für Wohnung und verliehenen Acker arbeitenden 
Mann Mifbräuhe Statt haben können. Aber 
dieſe treffen das Wefen der Sache nicht. Miß⸗ 
Bräuche und Beeinträhtigungen find -auc bei mans 
chen Geldfontraften in der Stadt. Eine weife 
Anordnung des Staats mag fie möglichit zu vers 
hindern fuchen, und eine unparteiifche Rechtspflege 
muß fie nachdruͤcklichſt zuruͤckweiſen. Nur die Sache _ 
ſelbſt zerfisve man deshalb nicht. | j 
Laflen Sie uns, um die Sache felbft zu be; 
grachten, das erfte beſte Beifpiel nehmen, welches 
wir Eennen, welches alle Tage vorfömmt, und wel⸗ 
ches, fo lange noch Verſchiedenheit des Vermögens 
in der Welt bleibt, immer und allenthalben Statt 
finden wird: — Madame M. hat in F. einen Hof 
‚gekauft. Sie, oder ſchon der vorige Beſilzer, Hat 
foviel Land, als nöthig war, zu dem fihönen Garz 
ten genommen; fie bat fih ihr Wohnhaus fo ans 
fehnlich und bequem gebauet, als ihr Stand fie 
berechtigte. Sie will ſich mit der Landwirthſchaft 
nicht - 
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nicht abgeben ; ihren Acker, einen Baurengarten, 
und dazu gehörige Gebäude, hat fie an den Koſſaͤ⸗ 
ten ©, verpachtet. Der Mann zahlt ihr jährlich 
** Thaler, muß ihr einige Dienfte leiften, und. 
hat die auf dem Gute haftenden Hofedienſte, Eins 
quartierung, u. ſ. w. übernommen. 

Lüge F. nicht fo nahe an der Stadt, fo kaͤme 
wahrſcheinlich gar fein Geld in dem Kontrakte vor, 
Gefest nun, &. müßte alles durch Dienfte bezahs 
ten; gefeßt die Beſitzerinn hätte einigen Acker bes . 
halten, welchen Jener beftellen müßte; gefeßt, fie 
bezahlte ihren dortigen Gärtner H. gleichfalls nicht 
mit Gelde, fondern durch Einräumung einer Wohs 
nung und eines Heinen Gaͤrtchens; — was würde 
dies an der Sache Ändern? Nichts! Eben fo wer 
nig, als da, wie wir wiflen, die Erben von Mad. 
M. ganz gewiß dies Gütchen behalten, und hoͤchſt 
wahrfcheinlich auch die Erben von ©. die Pacht 
fortfegen werden. 

. Brauche ich Sie noch zu fragen: ob Billigs 
keit und Vernunft das Geringfte an diefem Kor 
trakte auszuſetzen finden können? ... Aber nun 
laſſen Sie, ist oder in der künftigen Generajion, _ 
einen metaphyſiſchen Politiker durch F. reifen, und 
diefes und mehrere ähnliche Güter betrachten! 
„Welch ein ——————— wird er ausrufen. 

52. „De. 


„Da luſtwandeln die Vornehmen mäffig in ihren 
fihattigen Gärten; da fehmaufen fie in ihren ‚ges 
ſchmuͤckten Saͤaͤlen alle Leckereien der Hauptſtadt. 
An Arbeiten denkt keiner von ihnen; ihre Aecker, 
ihre Gärten muͤſſen ihnen doch Früchte tragen. 
‚Denn da wohnen, neben ıhren ſtolzen fo pomphaft- 
ſich ausnehmenden Käufern, die armen Sklaven 
‚in ihren Hütten, und muͤſſen Schweiß und Blut 
‚für jene verwenden. Mit der angeftvengteften Ars 
‚beit mäflen diefe Bedaurenswehrten für den Uns 
‚terhalt ihrer Familien forgen; aber auch das koͤn⸗ 
‚nen, das dürfen fie nicht einmal gang. Denn, fo 
‚und fo viel Tage müffen fie das Land ihrer Ariftos 
traten beftellen, und daher ihr eigenes verabſaͤu⸗ 
men. Sa fogar, o des Graͤuels! die Laſten wel⸗ 
‚she der Staat von dieſem Dorfe zu fordern hat, 
wußten die Reichen von fi ch abzuwaͤlzen, und bloß 
der aͤrmeren, doch ſchon genug ie Klaſſe 
aufzubuͤrden!“ 

Dieſes ſo nahe an unfee Gegend und:in ung 
ſre Zeiten gelegte Räfonnement koͤmmt uns freilich 
‚gar. zu abentenerlic, vor; aber ich frage Sie aufs 
wichtig, liegt es nicht bei allen Deklamazionen 
der neuern Demokraten, und — was noch fhlims 
mer ift — bei ihren darauf gebauten. Verfuͤgun⸗ 
gen und Veſchiuhen ‚zum Grunde? Können nicht 
alle 
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alle fogenannte Lehnsherrliche (eigentlich Guter 
beſitzer⸗) Rechte, ihrem Urfprunge nach, auf ſolche 


Kontrakte zurückgebracht werden? Muͤſſen fie es 
nicht, wenn man nicht annehmen will, daß einft 
der bei weitem zahlreichſte Theil aller Nazionen 
wahnfinnig geweſen ift, und Verpflichtungen uͤber⸗ 
nommen hat, ohne Vergütung dafuͤr zu bekommen7 


Fat man wenigſtens unterfischt, ob nicht folche 


Kontrakte zum Grunde liegen ?- 


Doch, ich höre auf zu fragen, und mache nur 


noch folgende Anmerkungen: 


3 


1) Ich habe jenes Beifpiel aus F. nicht bioß | 


darum gewählt, weil wir fo oft daſelbſt in der trefs 
lichen Gefellfihaft uns geladt und erheitert haben; 
fondern auch, um defto ftärker meinen lange gehegs 
ten Unwillen gegen eine rohe — (ich weiß; feinen 
andern Ausdruck) — Art der Darfteflung zu Aus 
fern, welche man fich ist bei pofitifchen Materien 
erlaubt. Man fpricht nicht mehr von Recht, ſon⸗ 
den von Macht, ja von bloßer phyfifchen Madıt, 
von der Kraft zu pruͤgeln. Es thut mir feid, daß 


id diefes Tones auch Hrn. Schlözer zeihen muß. 


\ 


Er macht unter andern bei einer Tabelle über. die: 


Volksmenge in Yingarn, wo natürlich, mie in dev: 
ganzen Welt, weniger Adliche als Unadliche find, 
bie ln „Alſo Verhältniß des Ungriſchen 

8 3 „Adels 
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„Adels zur Ungriſchen Nazion, wie 1 zu 213* 
„Paar Faͤuſte.“ (Staatsanzeigen, Heft 61, S. 
68.) In mehrern Zeitungen las ich ſeitdem ſchon 
Spott und Hohn uͤber ſchwaͤchliche oder gar unmuͤn⸗ 
dige Edelleute, welchen ruͤſtige Bauren dienen ſoll— 
ten. Freilich, wenn die Faͤuſte entſcheiden, ſo ver⸗ 
liert Niemand leichter, als eine Frau, ſowohl ge⸗ 
gen ihr Hausgeſinde, als auf ihrem Landgut. Aber, 
ſoviel ich weiß, hat auch der Profeſſor nicht ſoviel 
Faͤuſte als die Studenten; und der Schuſter nicht 
ſoviel als die Schuhknechte. Beeintraͤchtigen und 
druͤcken muß Keiner den Andern; nur laͤßt ſich dies 
noch wohl aus andern Gruͤnden zeigen. Gott be⸗ 
wahre uns vor jenem Fauſtrecht! ſowohl in unſern 
Haushaltungen, als auch im Staatsrecht, wo wir 
nach eben den Grundſaͤtzen hoͤren, daß der Rieſe 
Rußland den Zwerg Selim nach Gefallen zuͤchti⸗ 
gen darf (Staatsanz. 65, ©. 50, die Note). 


2) Ich begreife fchlechterdings nicht, warum 
‚die metaphyfifchen Politiker mehr durch den Anblick 
der dienenden Bauern empdrt werden, als durch 
den Anblick des Bedientenſchwarms, welcher hinter 
den Stuͤhlen oder auf den Kutſchen ſteht, oder ſonſt 
die ſchwerſten und ſchmutzigſten Verrichtungen uͤber⸗ 
nehmen muß. | | 


3) Ih 
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3) Sch begreife eben fo wenig, wie es je in 
ber Welt anders werden foll, fo lange es noch eine 
Verfhiedenheit des Vermögens giebt. Reiche 
Menfhen werden große Güter kaufen; und dadurch 
wird ewig ein Unterfchied Der Stände bleiben, 
fo viel ungerechte und lächerliche Vernichtungen des 
Namens und der Titel man auch vornehmen may. 
Die Nazion theiler fich fofort in Die zwei gro . . 
Ben Klaſſen: der Aandbefiger, und der Unans 
gefeffenen. Die Erſteren, und ihre Erben, wer: 
den ewig in einem gany anderen Verhältniß zu ih⸗ 
ten Mitbürgern und zu dem Ganzen des Staates 
fiehen, als die Leßteren. Denn, bis zu der Vera 
bung des Neihthums und. zu der Zerflörung der 
Erbſchaftsrechte haben fih doch die Fonfequenten 
Philoſophen noch nicht erhoben. — Wer nun ein 
großes Landgut hat, muß ed durch Menfchen. bei 
Bauen laſſen, die er, es fei vermittelft des Geldes, 
oder der Ertheilung von Wohnungen und Aeckern, 
gemiethet hat. 
4) Aber, taffen Sie uns auch das Härtefte und 
Seitſamſte ſetzen: daß nehmlich der Staat es durch, 
aus nöthig fände, alle Kontrafte, worin die Bes 
zahlung der Dienfte nicht auf Geld lautet, aufzw 
heben. Wie würde diefe Annullirung gefhehen 
müffen ? Natürlich durch völlige Auseinanderbrins j 
54 gung 





gung der beiden Parteien, welche nun fo von ein; 
ander feheiden müßten, wie fie zufammen gekom⸗ 
mien waren. Das heißt: Madam M. befäme ih; 
ven Ader, ihren, Baurengarten und die dazu gehös 

‚rigen Gebäude zurück; und der Koffäte ©. würde 


ihr weiter nichts zahlen, ihr weiter nicht Dienfte ' 
leiſten, für fie weiter feine Laften tragen. — Sie 
wiſſen aber Selbſt, daß es in Frankreich nicht fo 
ging. Da hätte unſre Freundinn ihre jährliche: 


Pachtrevenuͤe und oben drein ihren Acker Garten 
und Gebäude, das heißt das Kapital und die zins 
fen zugleich, verloren. 

Für ſolche ſchreiende Ungerechtig.eit ſcheinen 
die Franzoͤſiſchen Geſetzgeber, es ſei nun wegen 
des ſtuͤrmiſchen Enthuſiasmus, oder wegen der 
nod) ftürmifcheren Noth, ailen Sinn verloren zu 
haben. Aber woher find. auch ihre Deutichen Bes 
wunderer fo unempfindlich dagegen. geworden? - 

Einen ganz ähnlichen Vorſchlag haben wir in 
diefen Tagen gelefen. Ich weiß nicht, ober durchs 


gehen wird; aber er ward doc) bei feinem erften 


Autrage ſehr beklatſcht; er kam von. einem Manne, 
dev als großer Finanzkenner gepriefen wird; und 
wenigftens hat ſeitdem Keiner ihn von der Seite 
der Ungerechtigkeit beftritten. ° Er kann alſo, ob 
ich gleich die kuͤnftige Entſcheidung daruͤber nicht 

vor⸗ 
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voran&gufagen. f im Stande bin, menu als 
Beifpiel für mich dienen. 

Die Gemeinden gaben in Frankreich, * 
allenthalben, Etwas zur Unterhaltung ihrer Kir⸗ 
chen und ihrer Geiſtlichen. Auf dem Lande geſchah 
dieſes natuͤrlicherweiſe wiederum nicht in Geld, 
wenigſtens nicht dem groͤßten Theile nach; ſondern 
theils durch Grundſtuͤcke, theils durch Beſteurung. 
Jeder Bauer des Kirchſpiels giebt von ſeinem Lande 
ein Stück ab, auch ſchenkt oder vermacht Ser 
mand wohl noch außerdem einen Theil: daraus ent: 
fieht der Pfarracker und die Beiftlichen Bhter. 
Da dies meiftens nicht genug ift, muß nod) fonft 
ein Beitrag entrichtet werden; dies kann nur ges 
fhehn, wenn man felbft etwas hat. Folglich ward 
es auf die Aernte verlegt: und fo erwuchs der 
Zehnten. Bekanntlich hob die Nazionalverfamm, 
lung die Zehnsen auf, nahm die Domänen der 
Geiſtlichkeit an fih, und übernahm dafür die Erhal; 
tung der Kirchen und der Pfarrer. — Ganz neulich 
dat nun Hr Cambon (welchen feine Freunde den 
Kontrolloͤr General der Republick nennen), unter 
lautem "Beifall, vorgefchlagen: „Dies Geld im 
„Schatz zu behalten , und jeden Bürger und Baus 
„ten, welcher Geiftliche haben wolle, die Beifs 
„lichen bezahlen zu laſſen.“ | | 
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Ich will hier nicht fragen: Ob nicht die ſchreck⸗ 
lichſte Verwilderung erwachſen muß, wenn man 
es ganz in die Willkuͤr der Gemeinden ſtellt, Geiſt⸗ 
liche und Schullehrer zu haben, oder nicht? Ich 
will nicht fragen: Wozu ein Nazionalſchatz dann ift, 
wann er fo jede Öffentlihe Anftalt den Bürgern 
ſelbſt zur Laſt fchieben darf? Ich rede hier bloß von 
der Gereihtigkeit, und der Sicherheit des Eigen: | 
thums. | — 
Die Zehnten waren den Gemeinden geſchenkt, 
dieſe koͤnnen fie den Geiſtlichen wieder anbieten, 
Allein ein Theil des Ihrigen war auch von ihnen 
‚ Bingegeden, zu einem befiimmten Zwede hingegeben 
(dev Pfarracker); man zieht ihn ein, und fie follen 
nunnoc einmal jufammentreten, und wieder zu dem 
nehmlichen Zwecke eben fo viel zufammenfchießen, 
Und das verlangen die Volksfreunde? Die ewigen 
Lobredner der Freiheit? — Geſetzt aber, die Ges 
meinde bringt noch einmal einen Pfarracker zuſam⸗ 
men; was fihhert dann denfelben gegen eine neue 
Raͤuberei des Schatzes? Und fo kann ee ja in alle 
_ Ewigkeit gehn ! —— 
Sie ſehen, mein Freund, daß ich nur einen 
kleinen Theil desjenigen beruͤhre, woruͤber wir oft 
mit einander diſputirt haben. Aber auch ſchon 
hierbei herrſcht, meiner Meinung nach, ſo viel 
* WVer 
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Verwirrung in den Begriffen und fo viel Ungerech⸗ 
tigkeit in den Grundſaͤtzen, ‚daß. ein Senat, wei 
cher ſich dergleichen zu Schulden fommen läßt, un: 
möglih das daurende Wohl eines Volkes ſchaffen 
fann. 
Zch erwarte mit Ungeduld Ihre Antwort. 
E. v. R. 
— — — — 
% 





6. 
Wie Einige itzt anfangen, Die Ziehenſche 
| Prophezeihung zu deuten. 


Das weder treffender Spott, nod) überzeugende 
Vernunftgruͤnde, die Anhänglichkeit an Wunder 
und Prophetenglauben ausrotten können, iſt Des 
kannt; denn es giebt eine eigne Gemuͤthsſtimmung 
der Menſchen, vermoͤge welcher ihnen die wider⸗ 
ſprechendſten Behauptungen feht treffend und die 
dunkelſten Geheimniffe ungemein deutlich erſcheinen. 
Sa, ſelbſt die Erfahrung von der Nichtigkeit einer 
Beiffagung ift keine Lchrmeifterinn für fie. Wer 
‚einmal jene Gemüthsftimmung hat, lächelt über 
alle Widerlegungen und Beweiſe; hoͤchſtens ſchweigt 
er: aber nicht auf lange. Denn bald wird ſich ir⸗ 
gend Etwas zutragen, worin er die Erfüllung ſei⸗ 
— iR wer 
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ner myſtiſchen Hieroglyphen, welche ex freilich ſelbſt 
ehenials ganz anders deutete, nun augenfchein: 
lich findet. 

Diefen Fund hat feit einiger. Zeit wiederum. 
die Schwärmerei gethan; und ich will Ihnen doch 
melden, wie man hin und wieder anfaͤngt, die 
Ziehenſche Anzeige von einer großen Revoluzion 
unſrer Erde *) zu erklaͤren. Nehmlich, ſeitdem ſich 
die Volterbewegungen äußern, ſoll nun jene phyſi⸗ 
fhe Erfihätterung „eine dem neuen Seher unter 
„ſtarken Bildern geoffenbarte Veränderung mit ‚den 
„Voͤlkern des Erdbodens“ bedeuten. 2; 

Kein Wunder, daß man- hierbei: an Frankreich 
dachte; den. wer denkt itzt nicht an Frankreich? 


Will man doch fogar dies Land in der Offenbarung - 


Sjohannis, und den König unter dem Bilde des 
Thieres im 13ten Kapitel, finden. Den freilich 
‚giebt LVDoVICVs die Zahl Sechshundert und en 
und Sechzig. 

Es kann doch einen Augenblick vergnägen, die 
mwißelnde Art anzufehn, wie man jene Thorheit des 
zellerfelbifhen Propheten auf die ißigen Umſtaͤnde 
onwendet. — Den erfien Hauptſtoß ließ er bes - 
kanntlich aus den Schweizergebirgen hervorgehn. 

Dar: 


H Man f davon unter andern Berl. Monatsſchr. 
1783 Auguſt S. 145, und Dezember ©. 517: B. 
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Darunter fol nun der Schweiger Lecker gemeint 
fein: weil dexfelbe durch feinen Nath, die Notabten . 
und die Stände zu verfanmeln, zu der Nevöluzion 
in Frankreich dte erfte Veranlaflung gab. Oder es 
fönnen auch, heißt. es, die Schriftfteller Voltaͤre 
und Rouſſeau, als die vornehmften Lobpreifer der, 
Freiheit, darunter verftanden werden; indem der 
Erſte an der Helvetifchen Graͤnze wohnte, und der 
Andere ein geborner Schweizer war. 

Unter dem zerfiörenden Erdbeben am Ober 
thein könne man fh, wie diefe Ausleger fagen, 
verheerende Ariegsfchagren und ihre Wirkuns 
gen. und Gegenwirkungen denken. — Der Un 
tergang einiger taufend Derter im füdfichen Deutſch⸗ 
Ind, und der Tod etlicher Millionen Menſchen 
dabei, könne gleichfalls duch Kriegsunruhen wahr - 
werden: zumal, wenn man, wie billig, aud) die 
dramzoͤſiſch⸗Deutſchen Lande dazu rechne. Auch laſ, 
fe es noch wohl eine andere bequeme moralifche 
Auslegung zu. — Das angekündigte Verfiegen 
des Bodenfees und des Rheinſtroms deute auf eis 
ven gewaltigen Krieg, und gegenfeitiges Weberzies 
ben der Franzofen und der Deutfchen. Denn ger 
wöhnlich nehme man doch den Rhein für die Schei⸗ 
demand diefer beiden Länder an. Auf ähnliche Art 
habe es auch ehedeſſen vom Euphrat geheißen, daß 
er vertrocknen werde, als dem Juͤdiſchen Reiche 
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der Untergang durch ein Volk, weldes jenfeits 
diefes Stromes wohnte, fei verfündigt worden. 

Unter . der. gänzlihen Trennung des füdlichen 
Europa von dem nördlichen, fönne eine voͤllige Abs 
ſonderung, im politiſchen und ſittlichen, vielleicht 
auch im religioͤſen Verſtande, gemeint fein. — 
Eben eine ſolche Art von Trennung ſei auch nur 
zu verſtehen, wenn es heiße: daß Deutfchland pby: 
ſiſch von den Alpen, den Niederlanden und Frank⸗ 
reich abbrechen werde; und daß Deutfchland ſelbſt 
zerbroͤckeln, und. namentlich Oeſtreich von benach⸗ 
barten und ihm gehoͤrigen Provinzen ae 
und einzeln ſtehen bleiben werde. | 

Daß hingegen das Meer zwifchen England, 
Frankreich und den! Niederlanden dergeſtalt aus⸗ 
trocknen folle, daß die Schiffe auf dem Grunde 
figen bleiben, fönne auf eine politifihe und fittliche 
"Vereinigung zwiſchen dieſen Seeſtaaten gehen. 
Theils wuͤrden dann unter ihnen keine Seekriege 
mehr Statt finden theils laſſe ſich eine enge Vtr⸗ 
bindung durch ein leichtes Verkehr auf feſtem und 
ebenen Boden vorſtellen; wie z. B. ehedem Koͤ⸗ 
nig Ludwig in Abſicht Spaniens fagte: Nun giebt 
es keine Pyrenaͤen mehr. (Daß übrigens Ein 
Wort gerade entgegen geſetzte Dinge; ausdrücken 
kanu, das Austrocknen des Waſſers hier nehmlich 
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Friedensvereinigung, und oben, bei dem Rheine 
und Euphrat, verheerenden Krieg bedeutet: iſt 
freilich ein ſehr bequemer Umſtand, damit der Pro⸗ 
phet bei Ehren bleibe.) | 
Daß das Anrzgebirge ald Deutfchlands 
Grundpfeiler vorgeftellt werde, koͤnne wohl diejes 
nigen Fürften und ihre weifen Maaßregeln anzeis 
gen, in deren Staaten diefes Gebirge belegen iſt: 
nehmlich das Haus Braunſchweig, Branden⸗ 
burg, Hannover. — Wenn uͤbrigens Ziehen 
das Nördliche Deutſchland von dem prophezeihe⸗ 
ten Erdbeben nicht ergriffen werden, und feine Zer⸗ 
ſtuͤckelung erleiden läßt; ſo fagen fie, daß auch die 
Sibylliniſchen Bücher den. Norden ficher ſtellen, 
mährend fie die ganze übrige Erde in Feuer und 
Verwwäftung untergehen laflen. Und fie erinnern 
zugleich, daß es theils der Lage, theilsden mopali⸗ 
fhen und politifchen Umftänden nah, fehr wahr⸗ 
ſcheinlich ſei, daß das Nördliche Deurfihland feine 
erſchuͤtternde Unruhen empfinden werde. — So le⸗ 
‚gen fie auch alles, Uebrige aus. 
Sie gedenken fih nun, daß dem verft. Ziehen 
diefe Dinge etwa in einem göftlichen Traume, wo⸗ 
duch man gerade noch) fein Prophet, wird, unter 
den .befchriebenen Bildern von einem phyfiiihen 
Erdbeben bekannt gemacht worden. Er habe nun 
aber diefe Bilder ſelbſt nicht verfianden, und fie im 
buchftäßlichen Sinne genommen ; wie er ſich denn 
and, in Abficht der Zeitbeſtimmung, um zo Jahre 
geirrt, da er feine Revoluzion des Erdbodeng zwis 
ſchen 1779 und 1736 anfeßte. Um übrigens dem 
Gefpötte zu entgehen (welches ihm doch freilich nicht 
ganz gelungen ij), habe er wicht von einen Geficht 
N | , im 


s_ . | 
im Traume veden wollen, fondern lieber feine An: 
zeige, als aus aftronomifchen und phyfifchen Grün 
. den hergenommen, dargefiellt: da doch ſolche Grün 
de und Berechnungen zu dergleichen Gedanken und 
Aeuferungen bei weitem unzureichend feien. 


Wenn alles dies im Ganzen vernünftiger Flingt, 
als’ man es von Anhängern der neuen Prophe⸗ 
ten erwarten follte; fo zeigt. hingegen ihre lete 

Deutung, daß fieimit nichten gefonnen find, uns 
andern. Menfchenkindern gleich zu werden. Ziehen 

ſpricht nehtmlich von „der Kopei des Menfchenfohs 
‚nes, welche am Ende, um diefen Greueln Einhalt 

„zu thun, erfiheinen wird.‘ Und darunter, verftes 

hen fie denn feinen Andern, als den neuen Heiligen 

Emanuel Swedenborg, welcher lerbhaftig mit dem 

Neuen Serufalem *) vom Himmel auf Erden herab: 
tommen werde. Seine Univerſalkirche wird, wie fie 

fagen, die herrfchende werden; diefelbe wird, wie fie 

weiter fagen, alle Neligionsfeften in der Welt, ſelbſt 
die Juden und Türken nicht ausgenommen, ja fogat 

— wer follte es glauben? — die Jeſuiten und die 

Philofophen mit einander vereinigen. 


— Sch. 
— ſ. davon Berl, Monatsſchrift 1788 Jänner, 
4. 
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». Vaischafi a als Erz, höher als Kdnige. E — 
Wweramiden vethürmt, ſtell ic) ein Denkmahl auf⸗ 
Das Fein Regen: ‚serndgt ,' Borkag. Allgewalt 
Nie gu. ſtuͤrzen vermag, nie der Jahrhunderte : 

f Lange Reihe, die fortfirbmenden Zeiten nie; 

Nicht ganz ſterh ich ein nicht ſchlechter Tpeil mei⸗ 

ner wird 

eibitinen ciegehn wachſend erhält. fich mein. 

Ruhm ſo lange noch fl‘ feirend zum Rapitol 

. Die Veſtalinn und. Rome: Bontifer fleigen wird. 

20 Hdren wird man, ich ſchwang dA, wo der Aufidus 

Srauſt, wo waſſerarm einſt Daunus ein baͤuriſches 
Bolt behercfchete, fruͤb mich aus dem Staub' empor ; 
Sang, der erſte, mein Lied kuͤhn nach Aeoliſchen 
Weiſen Latien vor. Laß mir den = Stolir 


Smonatoſche. Aal: PIC: Tran G16 Der 
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Lorbeer mir. um die Stirn, Sreundiah Melpomene. 
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Anmerkungen 


In kalter Proſe fo ſtolz von ſich zu ſprechen, wie 
Horaz in bei Ode thut, wäre Thorheit: daher auch 
die haufigen Vorreden dieſer Ark einen jeden mißfallen. 

In der Iprifchen Dichrkunft aber iſt diefer Stolz feet | 
indars Zeiten, und vielleicht lange vor ihm, im Ges - 
Bausch geweſen amd,d erzicheniworden. “Die Boft« 

heit, von der man annimmt, daß fie aus dent begeifterz 

ten Odendichter ſpricht, kann fo ruͤhmlich von-fich felbſt 

ſprechen, wie Jupiter beim Homer; nur muß diefer 

Selbſtruhm auf. Wahrheit gegrumder. fein. 


V. 6, 7. Ein wicht Schlechter Theil meiner wird 
. Fibitinen entgehn.) £ibitina, die Leichengöttinn hats 
‚ te bei den Römern ihren Hain und Tempel, in deſſen 
Rachbarſchaft der allgemeine Begrabnifplag lag. 


V. 8, 9. So lange nod) ſtill feivend zum Ras 
pitol die Veftalinn und Roms Pontifer fteigen 
wies!) Das heißt, fo lange Kom ſtehen wird, welches 
man damals das ewige Kom nanute. Horaz bat 
noch länger geh als der Pontifer und die Vefalifche 
Jungfrau auf das Kapitol geftiegen find; und die ewige 
Dauer, die er durch diefen Ausdruck feinen Schriften 
weißagt/ hat die höchfte Wahrſcheinlichkeit. So lange 
die Sprache der. Römer, nicht untergeht, fo lange wird 
er auch gelefen ‚werdeh, Daß diefe aber nicht unterge« 
hen wird, verbürgen us fo viele nelehrte Wölfen, wel⸗ 
‚che fie von Tugend auf erlernen, und die Meifterftude 
in derfelben durch ihre Druckereien vervielfältigen, au 
fie zu eigenen gemeinnusigen Schriften gebrauchen, 
Und weil diefe kurze, nachdrückliche, fich nichtmehr ans 
dernde Sprache zugleich die allgemeinfte iR; fo be⸗ 
dienen fie fich derfelben auch zu Weberfchriften der hfz 
fenglichen Gebaude und Denfmähler, und beſonders der 
Gedaͤchtnißmuͤnzen, welche auf Die Nachweis un 

un 
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wid von der ganzen Welt verfranden. werden: follen. 
Eben fo wie die weifeften. Kuͤnſtler zu Bildfänlen großer 
Männer die Trachten der alten Romiſchen Kaifer und 
gelherren ‚wählen, Die nicht allein malerifch fchon und 
underänderlich, fondern auch bereits zu einer Ehren⸗ 
‚tat erhoben ſinde dagegen Die meiften neuern Trach⸗ 
Ken ſich oft auf eine ſo ſehlechte Weiſe veraͤndern, daß 
e uns —— und laͤcher lich vorkommen, ſobald 
— veraltet iſt 
Da, wo der: Mſtons brauf't, ) Der 
Au ur ein n Slus in Apulien dem Waterlande des 


®, Ar, 12. wo, vonfferatiy‘ eine: Dannus ein 
— votfk beherrſchete.) Weil des Daunus 
3 — an Waſfer war, neunt ‚der Poet ihn ſelbſt 
hne WBerfe arm an Waffer. — Man ſehe Bier 
F un, Rene Meinung von diefer Stelle. Daunus, 
ein Fürft.in dem Daunifchen Apulien, ige 
u ging ie tt.. Diefes ſcheint die befte Erklärung zu 
cht war Daunus Bon einigen Dichtern des 
abe zu einem Zlufgotte erhoben worden: denn 
a ee — der Alten finder man keinen 
en Erg, 
A, * Fr. feine ga verwegene —— 
wenn wir Acebnen im Lateiniſchen no j 
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Et yna pauper aqnae Daurtus agrefiium 
ie: ambit. populorum. 


Ubfehreiber kann teicht das m in ambit audgelafs 

— 85* and.or ſelbſt, oder der Befitzer feiner Abs 
ae dieſes fehlende m mit einem feinen Strich 
dem ⸗ zu ergangen geſucht. Diefer feine Strich 
vergangen, oder ber nachfolgende Kopiſt Hat ihr 
—5 — und anſtatt regn’ ambit ꝓegnabit geleſen. 
aber ein ſolcher Daunnsnicht erſt regieren wir d⸗ 

* vereite regieret hat, fo mußte er nothwen⸗ 
Is für die rechte Fefeart — und’ wogen 
——— agreftium popplorum regnavit 

en Romiſchen Ohren Ken ich hart klingen⸗ 

us feme Bun ION Ems. Dede 


„folgende "haben dieſes bereits für. allzukuͤhn gehalten, 
Daher findet man im einigen Handſchriften regnator 
populorum.““ FR SEE 
So meit ein neuerer Erfinder von Lefearten. Mar 
Fann ihm nichte entgegenfehen ald dag Horazens Gras 
eismus die Ohren Römifcher Poeten nicht beleidigt - 
baben muß, weil er ein Bedenken getragen hat, ihn 
dfter ju'nebrauchen. Er fagt: deline querelarum, ab- - 
ftineto irarum, decipitur Jaborum, folvuntür operum.“ 
Auch Birgit, Pautus ud Andere. bedienen.fich diefer 
Art zu reden. Der erftere ſagk: belli laborum 'miror;? 
veterum malorum laetor, veteris Bacchi implentur. =, - 
Wollte man aber, auſtatt den Daunus wafferarın zu 
nennen, weniger kuͤhn fein Landvolk fo heiſſen, for 
Eonnte:man leſen; Et qua pauperum aquae Daunus 
agreſtium regnavit populorum,. zumal da das Wort 
pauperum wegen jder Eliſion ohuedas pauper’ aquae, 
ausyeiprochen wird, und der Ubjchreiber, wenn ihm. die 
Verſe diftirt worden fird, die Endſylbe um Ieicht hat 
auglaffen Eönnen. Doc kaun man fehr wohl bei der‘ 
alten Leſeart bleiben. — Be 


V. 12. Schwang früh mid, vom Staub’ ein⸗ 
por.) Von der Nievrigkeit eines Menfchen aus dem‘ 
Sklavengeſchlecht ſchwang ſich Horaz fehr jung unter 
dem Bruͤtus zum Kriegestribun empor, und kam bald 
zum vertrauteſten Umgange mit den größten Männern, 
in Staat, worunser ſelbſt Auguſtus war. Auch fagt 
er an einem. andern Drt, daß es Feine geringe Ehre 
fei, mit großen Männern gelebt zu haben. Man warf 
dem Dichter oft fein niedriges Geſchlecht und fein grobes, 
Vaterland vor: hier zeige er, daß er fich deſſen nicht. 
chaͤme. Ruͤhmlich ift es, feine Landesleute zu uͤber⸗ 
reffen; ruͤhmlich iſt es, fich durch Verdienſte empor zu 
ſchwingen, und nicht durch dloße Geburt... 


Andere ziehen Das ex humili potens auf das dich⸗ 

- terifche Talent des Horaz, weil eran einem andern-Drte 

die Doesen vates potentes nennt, und fid) von den. Ver⸗ 

fen, die er in feiner erfien Jugend gemacht. hatte, (denn 

er ſagt: paupertas impulit audax uc verlus facerem) 

ſehr bald höHrr geſchwuͤngen haben mag; und aledann ' 
| ..#8 


fann 
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‚Inn der Deutſche Ausdrucd: Ich ſchwang mich aus 
dein Sraube auch hierauf gehen. En wenig die Zweideu⸗ 
‚tigfeiten, die in der Enteinifchen Sprache häufig vor⸗ 
‚kommen , eine Schönheit ind, fo hat man diefe doch 
wit ganz vertilgen wollen, weilder Dichter feine 
Worte vielleicht mit Fleiß auf Echrauben geftellt hat. 


Karo bat. Diejer Erklaͤrung folgt Batteux in 
rſetzung; Pallavicini aber. laßt die ſchwuͤrige 


— Sang der erfte, mein Lied Fühn 





Hora hatte den Vorſatz, -mit diefer Ode feine 
Lorifchen Gedichte zu beichliegen: denn wir wiſſen aus 
dem Berichte feines alten Biographen, daß er nur drei 
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Buͤcher Oden and Licht geben wollte, und erſt lange 
Zeit hernach, auf Zundthigung des Auguſtus, das ier 
se Buch himzuthat, Vielleicht hat er zu dieſer Kobem 
Schlußode noch eine befondere Weranlaffına gebedt. 
Diele Romiſchen Granmatifer, worunter die meifren 
Griechlein warenz’ mdgen ihn in ihren Erisifchen 
Schriften leicht einen bloßen Vachahmer und feinen 
Römichen Driginaldichter genannt, anch die Sufuͤh— 
zung Griechiſcher Sylbenmaße verworfen, und demies 
fen baden (denn was Fonnte ein Griechifcher Sophiſt 
nicht, beweifen ?), daß fie fich zur Lateimiſchen Sprache 
sar nicht. ſchickten. Horaz bat Feine Gegenbeweiſe 
fuhren mwolten, fondern durch eine meifterhafre Dove‘ 
gezeigt, daß er fi aus Diefer Nachahmung und aug 
dieſer Neuerung eine Ehre mache. Wenn einen Mile 
ton feine Zeitgenoffen getadelt hasten, daß er fei 
Heldengedicht nicht gereimt habe, und zugleich, ua 
ihrer Art, bewiefen hätten, daß der Rem eine bereits 
che Erfindung fei, indem man bei dem erften Reim 
ſchon daran denke, was für ein zweiter wohl daran 
folgen werde, melches eine angenehme Heberrafchiug :- 
bervorbringes_ fe hatte Milrun Recht gerhan, were 
er ganz gelaffen die Sache umgekehrt, nad fih eben 
desivegen geruhmt hätte, daß er, fein Heidengedicht 
nicht gereimt habe. Es ifi natuͤrlich, daß aͤuf die 
ungerechte Anklage des Neidiſchen, oder deſſen der nicht 
Keyner genug iſt, eine Vertheidigung erfdigt hierang 
entfieht bei einem Demoſthenes eine Rede für, die Atos 





ne, und beim Horaz eine Ode wie Diefe. 
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Wie der Unterfihiebt der Stände zus 2 
ſchon in dem erſten Socialkontrakt 
gegruͤndet ſein konne? 


Daß die Noth den Landeigenthuͤmern die Ver⸗ 
theidigung ihrer Laͤndereien gegen den Einbruch des 
Meeres, oder eines andern Feindes, quferlegt ha⸗ 
be; und daß dieſelben ſolchergeſtalt als Landesver⸗ 
theidiger im erſten Mange ſtehen ): giebt man 
endlich zu. Nur ſind Einige der Meinung : daß, 
außerdem, alle Menfchen gleiche Rechte beſitzen 
muͤßten, und ſich aue freiem Willen nie anders 
veteinigt haben wuͤrden. Aber auch hierin! koͤmmt 
ihnen die Erfahrung nicht zu Statten, wie ich itzt 
en einem merkwürdigen Theile des Socialtonz, 
trakts einzelner Wohner, dergleichen dig alten 
Deutfihen meiſtens waren, zeigen werde, . 
Diefe hatten fid) nehmlich vereinigt: daß fie, 

wenn Einer won ihnen feine Wohnung durch Feuer, ı 
oder fein Schiff ;: verlieren wuͤrde, einander mit. 
einem Hausbalken, oder mit einem Dielenblode, 
aushelfen wollten, Rarl der Große, welcher alle 
Vereinigungen fuͤrchtete, ließ dieſe beſtehen; nur 
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wollte er nicht, daß ſolche kuͤnftig unter dem Sie⸗ 
gel des Eines fortdauren follten:: velmuthlich ini) 
zu verhindern, daß diefelben in. Geheime. Befell: 
fhaften, welche von den Chriſten Teufelsgilden 
genannt wurden, ausarteten. Sehr —— f ind 
feigenben u nn. 0 uemetneft, 
De Sacramentis pro’ Gildonia invicem-con- 

" ) furantjbus, ut nemo facere praefumat, 
Alio vero modo, de eorum eleeno/ynis,: 

aut de incendio, aut de naufragio,quam- 

vis conventionem -faciant, nemo in: hoc, 
| jurare praelumat #9), u u, 
“Unter allen Konträkten,” wodurch ſich einzelne 
Wohner zuerſt mit einander verbunden haben, ſchei⸗ 
net mir der zu einer ſolchen gegenſeitigen beſtimm⸗ 
ten Huͤlfe der allernatuͤrlichſte, und gewiſſermaßen 
der Zweck der Geſellſchaft ſelbſt zu ſein. Noch 
itzt, ungeachtet wir. Brandaſſekurazionsgeſellſchaf⸗ 
ten haben, erwartet ein Landeigenthuͤmer im Stif⸗ 
te Osnabruͤck, wo diefe noch einzelm auf ihren 
2. RL wenn ihm feine Wohnung abs 
brenne, 





9 Capitul. anni 799, s 16. - — * eutſch: Ei⸗ 
jder zu einer Gilde ſich zuſammen zu ende fol 

Niemand zu thun fich unterſtehn. Sonſt aber, 
zu Beiſteuren, oder wegen Brandes, oder Schif⸗ 
„bruchs, darf man wohl eine Vereinigung: fehließen, 
nur fol Niemand darauf ſchwdren dürfen, 


Tos. 








Örennt "von feinen Mitgenoflen einen Fihbaum 
zum Haushalten. Auch zweifle ich gar nicht dar⸗ 
an, daß unter den von Karl dem Großen erwähns 
fin 'Eleemofynis' (Beiftenven) auch noch andere 
Arten beſtimmter Beihülfe, "als z.B. daß Einer 
dem · Anderti bei Viehſterben, Hagelſchlag, u. ſ. w. 
mit einem Rinde oder mit einem Fuder Korn aus⸗ 
helfen ſollte, begriffen geweſen ſind. Ja ich glaube 
nicht zu weit zu gehen, wenn ich annehme, daß 
aͤhnliche Verbindungen, ſich auch einander. bei freu⸗ 
digen Begebenheiten, als Hochzeiten und Aus ſtat⸗ 
tungen der Kinder, beizuſpringen, unter ihnen be⸗ 
fanden haben; indem davon noch Spuren genug 
vorhanden find, und der Weg der Vernunft fo ge⸗ 
tade darauf zugeht, , Selbſt die Prinzeſſinnen⸗ 
euren haben ſchwerlich einen andern Urfptung. 
Nun muß es einem Jeden einleuchten, daß 
dergleichen Vereinigungen, beſonders zu der Zeit 
wo es noch kein Geld und keine geldreiche Buͤrger 
gab, bloß unter Menſchen Statt finden konnten, 
die Eichenbalken und Dielenbloͤcke auf ihren eige⸗ 
nen Gruͤnden hatten; ; und fo machen auch hier 
wiederum die Landeigenthuͤmer, als Mitglieder 
dieſer Aſſekuranzkompanie, eine edle Klaſſe aus, 
die ſich von vielen andern Menſchen unterſcheidet. 
Dan fuͤhlt, daß es eine auffallende Mißheirath 
5 war, 





_ Mar, wenn der Sohn eines Landeigenthuͤmers, weh 
chen Hundert. Ebengenoffen mis einer kontraktmaͤßi⸗ 
gen Beiſteuer ansrüfteten, fih eine Braut wählte, 
die hoͤchſtens von ihren Eltern und Verwandten u 


en werden Eonnte, 


So kann der Unterſchied der Stände in ei⸗ 
nem Staate oder Vereine ſein, welcher noch gar 
keine Obrigkeit, und hoͤchſtens einen Herold ken⸗ 
wet, der ein Wort des Friedens von einem fuver 
vänen- Landeigenthämer zum andern trägt; worin. 
fich weder Lehnsherru noch Wafallen finden; und. . 
worin: der Nichter, -wie- beiden alten Deutfchen,; 
zu Verhütung aller Erbwuͤrdon, N von neuem 
N wird. 


Noch größer aber wird diefer Unterfihied da 
fein, wo ale Umſtaͤnde einen Socialkontrakt mit 
einer beſtehenden ausuͤbenden Gewalt erfordern. 
Hier wird dieſe, da ſie bei maͤchtiger Handhabung 
des gefellſchaftlichen Bandes, oft in den Fall koͤmmt, 
ſich den Haß und die Rache uͤbelgeſinnter Mitglie⸗ 
der zuzuziehn, ohne eine beſondere Wehrung oder 
eine ganz beſondere Heiligung nicht genug geſichert, 

und Keiner, fo thöricht fein, folhe zu Übernehmen, 
wenn ihm nicht der ganze Verein eine beſtimmte 
Dicherheit ſtellet. So verſicherten die Angelſach⸗ 
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fen ihrem Könige ein Wehrgeld von. 30900 Thryms 
fen*), ihrem Erzbiſchofe eins don 15000, ihrem 
Bifhofe von 8000, dem. Priefter von 4000, und 
dem Thane oder Hauptmann van 2000: welches 
derjenige bezahlen follte, der fie erfihlagen wuͤrde. 
Diefe Wehrung mußte fich nothwendig auch auf 

‚ihre Frauen und Kinder, nach einem gewiſſen Vers 
hättniffe, erſtrecken: weil Mancher ſich fonft an deu 
Kindern. der. öffentlichen Gewalthaber geraͤchet has 
ben würde, der nicht. foniel in Vermögen gehabt 
hätte, dag Wehrgeld ihrer Väter za bezahlen. 
Und hier, in diefer politiſchen Wehrung des 
Geblaͤts, Liegt meines Ermeſſens auch der Grund 
zu dem forterbenden Unterfchiede der Stände. 
Die Landeigenthämer haben überall den erften Adel 
ausgemacht; und ihre Kinder haben immer noths 
wendigen Antheil an der Wehrung der Eltern ges 
Habt. Die zweite Quelle des Adels ift die ausüs 
Sende Gewalt; deren Wehrung fi den Kindern 
| ganz 
H Thrymſe iſt wahrſcheinlich zuſammengezogen auß 
tres tremifles; obgleich Spalmann h. v. und Miilbius 
in Glofl. ad LL. Angl. v. Marca, ſich in die Berech⸗ 
nung nicht finden fünnen. Tres tremiffes machten 
bei den Sachien den ſchweren Solidum aus; LL. 
Sax. $. 17, bet Lindenbr. p. 478. In judic. ciyit. 
Lond.: bei Hilkins werden 2663 Thromſe auf 
290 Solidos Mercios gerechnet. Die Solidi Mercii 


derhleitz fi alfo zu den Gächhfhen, wis unse 
ühiges Futrent gun Speciesgelde, 3 


f 
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hanz natuͤrlich mitiheilte. Und fo iſt es in Der 
Share laͤcherlich wenn man von dem phyfikaliſchen 
Umſtande? daß alle Menſchen auf einerlei Art z 
Welt kommen, oder einerlei Blut / in ihren Adern 
haben, gegen jene — —— a 
macht. om > 2 
we Herr Hofrath * wi den: —— 
ſchied der Stände in der beſtaͤndigen Achtung, wel 
he die Nordiſchen Völker auch für das phyſikali⸗ 
ſſche Blut’ anfehnliher Märmer gehabt, wortreflich 
gegrfindet. Ich glaube ‘aber, daß man jene politis 
ſche Wehrung init za Huͤlfe nehmen könne, 
Osnabruͤck WMoͤſer. 


t * 





= Uster die Zigeuner v2 
beſonders im Koͤnigreich Preußen. 


Die ſchaͤtzbare Schrift des Herrn Grellmann uͤber 
die — u bedarf noch manchen Beitrages und _ 
mancher 


Geſchichte der uneleichheir der Staͤnde, ©. 28. 
8Hiſtorifcher Verſuch uͤber die Zigeuner; betref⸗ 
‚‚fend die Lebensart und Verfaſſung, Sitten und 
Schicfale diefed Volks. fett feiner Yiheinung in 
 „Eurbpar und deſſen urſptung. an » M. ©. 
: görells 





mancher Berichtigung; dawit man die genaubrz 


Beſchaffenheit die ſer Fremdlinge immer heſſer kenn 
ven line; welche nun bald 499 Jahre lang"), 
uud anitzt wohl eine halbe Million Seelen, tiark, 
in Europa; 7 und wieleicht noch. zahlreichen, man 
weiß. nicht feih, wann, in EIER und: — 
ein — herumſchwaͤrmen. 

Der Beitrag, welchen ih u — it. — 
* um deſto willkommner, da er aus einem Lay, 
de ſtammt, welches Hr. Grellmann, der dem Auft 
enthalte und den Schickſalen der Zigeuner. in ganz 
Europa ziemlich ſorgfaͤltig nachgeſpuͤrt Hat, gan 


nicht einmal nennet. Wie ſollten aber; dieſe Men⸗ 


ſchen, deren ſich eine ſo große Zahl in Polen,in: 
Raßland, und im gangen Norden: findet, nicht auch 
nach Preußen gewandert ſein? ‚Vielmehr waren; 
fie auch da fo überläftig, daß — nach dem harten: 
Geiſte der chemaligen. Gefeggehung, wo nicht bloß‘ 
auf begangene mäßige , fondern auch auf nach gaml 
nicht begangene, aber von gewiflen Menfchentiaflen 
vermuthete, Verbrechen, Lebensſtrafen ohne Gnade’ 
verordnet wurden — es in einem Edikte Koͤnigs 
Friedrich 


Grellmann d. Wi ©. Zweite viel veränderte” 
“rund. vermehrte , ‚Auflage:  Güstingen., bei Diete⸗ 
sich; 1787. 1 Ulphabes in Dftav. 
9) Be Deutfehland erfchienem fie im. 417, und 
ubrigen Eurspa wohl nur wenig Jahre früher. 
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riedrich Wilhelm J vom; Oktober 1725 Heißt: 
„Die. Zigeuner,’ männlichen oder weiblichen Ge 
„ſchlechts, ſo in den Prengifchen Staaten’ betroffen 
„werden, follen, wenn fie uͤber 18 Jahre alt fi ſind, 
ohne alle ·Gnade init dem Galgen beſtraft wer⸗ 
„den, ſie mögen vorher ſchon dutch Brandmark, 
„Staupenſchlag, Landesverweiſung beſtraft worden, 
„OB: zum erſtenmal, einzein-vder Volkweife, ing 
„and gekommen fein, und Päffe vorzuzeigen gi 

„habt Haben, oder nicht.” / 
| Ich wußte, daß im Sommer des J. 178% 
Über 40 Zigeuner (Mäntter, Weiber, und Kinder) 
nach und nach im Ermlande wären aufgegriffen, 
und in die Koͤnigsbergiſchen Gefängniffe eingebracht 
‚worden. » Selten mag ein mit dieſem Gegenſtande 
fih beſchaͤftigender Beobachter eine ſolche Anzahl 
vor ſich geſehen haben; und die damals von einem 
kenntnißreichen Mann angeſtellten Unterſuchungen 
haben alſo ſchon wegen dieſes Umſtandes einen aus⸗ 
gezeichneten Wehrt. Ich wußte ferner, dag im’ 
Preußiſchen Littauen Zigeuner leben, und daß ein 
einſichtsvoller Prediger daſelbſt im J. 1787anger 
fangen hatte, einige Beobachtungen über dieſelben 
aufzuſetzen. Beide Gelehrte indeß fanden nicht 
Ausbeute genug bei dieſem Stof, und verurtheilten 
ihre se zur Vergelſenhelt. ei, 
| Diefe. 
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Dieſe ſo gut als verwalſeten Papiere wurden 
wir. mitgetheilt; und. ich freue mich, zugleich die 
Erlaubniß des öffentlichen, Gebrauches erhalten zu 
haben. Denn man wird, ‚wenn mic) nicht Alles 
trüget, das was ich daraus mittheite , gewiß nicht 
ohne Intereſſe leſen. — Eine genaue Veſtimmung 
deſſen, was jedem der Herrn Verfaſſer, und was 
mitunter auch mir gehört, iſt für den Leſer nicht 
oflein unnöthig: außer wo es auf einen Gewährss 
mann anfömmt, und da iſt derſelbe jedesmal ange⸗ 
fährt; ſondern Tief auch gegen die Bedingungen 
des mir verftatteten öffentlichen Gebrauchs 

Die Auffähe betreffen theils die Beſchaffen⸗ 
heit und Kebensger dieſes Volkes, theils deſſen 
Sprache. Man weiß ist, vermittefft der letzteren, 
daß dieſes Volk Hin doſtaniſchen Urſprunges if, 
aber bei weitem hat man die Sache noch nicht 
ſcarf genug unterſucht. Meine Papiere liefern 
in mit fo Eritifcher Sorgfalt, wie noch nie vorhet, 
aufgenommenes Wörterbuch nebft Grammatik der 
Zigeunerſprache; imgleichen eine Darſtellung des 
Hindoſtaniſchen, welche fi) wahrlich nicht mit eine 
jenen Neſchtlingenden Wörtern begnuͤgt. ⸗Doch 
hierdon nachher. Zuerſt gebe ich einige Nachricht 
von dem phyfifchen und moraliſchen Charabter 
dieſer Preußiſchen Bgm 8. 








Zus 


Icz' ne 
’ 


* *4 ⸗ — 


Was ich über‘ diefen Senenfant Tote ® 
iſt mehr das Reſultat meiher eigenen Bebbachtung 
und der Erkundigung bei Ademn— als der eigenen 
Geſtaͤndniſſe meines Zigeuhers, Bon I letzterem habe 
ich, was den Charakter und die Gewohnheiten feb 
nes Voltes betrift, nichts anders als alles Rahm. 
Tiche vernommen. Die Delitateſſe hat mich ‚hier 
naͤchſt auch ‚zurückgehalten, ihm Ftagen odtſuit en 
die ihm eine Schamidthe hätten abjagen und” vi 
Wertraien zu mie ſ ſchwachen mögen.” = " * * 


Die hieſigen Zigeuner ‚haben. fi d "länger 4 
—* ig dem Domgnenamte Bydnpoͤnen bald 
in. einem, bald ih dem andern Dorfe deſſelben, auf 
‚gehalten. ‚Die umliegenden Aemter tolertren fi fie * 
den Königlichen, Befehlen, gemäß, " nicht; ‚wogegen 
die, ‚yormaligen Generalpaͤchter des vidapinſcen 

Amteg | zur Vermehnnns ihrer Einnahm gern 
oufnahmen. indem die Zigeuner nicht n nur. den 
Bier⸗ umd Branntweingpebit merklich. vergrößern 
Cie Iaffen ſich gewoͤhnlich in ſolchen Dörfern, nier 
der, in weh Santa fm); fondern auch, 

en glei 

Bew Was ——* folgt iſt "yon — S——— 

Pfarrer, Hrn 3—L: theils-aus deſſen gelegentli⸗ 


chen Auffaͤtzen, theild Ans feinen Antivorsen a 
Weſchehene Anfragen. 
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Heid, andern Losgängenm, den fogenannten Kopf 
und Hornſchoß erlegen muͤſſen, welcher den Pächs 
Keen gleichwohl: nicht zum Anſchlage gebracht wird, 
Seit einigen Jahren iſt mein Zigeuner, doch mit 
Ausſchluß ſeiner Verwandten, auch von der Littaui⸗ 
ſchen Kammer, auf Vorſtellung des Amtes, zum 
Lampenſammeln für die Kiautenſche Papiermuͤhle 
privilegirt worden; aber unter der ausdruͤcklichen 
Bedingung, daß ev. bei.diefem Geſchaͤfte bleiben, 
fh ‚weder in⸗ noch aunßerhalb dem Amte in den 
Dörfern auf Betten betreten kaflen, und den Muͤh⸗ 
len⸗ und Salz Anfaylag: gleich andern Königk Uns 
terthanen- erfüllen fol, Der unter der itzigen Regie⸗ 
tung *) neuerlich, erlaſſenen Verordnung zufoige, 
Jolten die Kinder meines Zigeuners und deffen Seis 
tenverwandte ‚aufgehoben und weggebracht werden. 
Allein er wußte dieſen drohenden Schlag abzuwen⸗ 
den: er bleibt mit den Seinigen zuſammen, und 
durchzieht mit ihnen, unter dem Vorwande des 
Lampeneinſammelns, die ganze Provinz, nimmt 
auch Beſuche von ſeinen im Dirſchtehmenſchen Amte 
Kefindfichen Verwandten an, nr 
Welche Befugniß das Amt Dirſchkehmen ha⸗ 
den mag, die Zigeuner zu toleriren, iſt mir nicht 
bekannt, 
*) Belchrieben 17787. 
B. Monatsſchr. XXI rS. 2 
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befannt. & find: einige. miter denſelben, welche ſich 
dort mit dem Vichhäten! befhäftigen y und. se 
mögten wohl. als nügliche Leute. adgefehen , und 
aus Diefem Grunde ‚tolerivt werden. Ü Nur iſt es 
zu bedauven; daß ſich hinter den Geduldeien fo. viele 
‚auswärtige Zigeuner verſtecken, und). unteridem 
Borwande eines. Beſuches ihren Anderwandten, ihr 
Weſen im Lande foettreiben. Neulich *) hat fih 
‚die. hiefige. Zigennerfanifie mit einem uͤberaus hoc) 
and ſtark gewachſenen Zigeuner der unter der Koͤnigl. 
Garde gedienet hat, vermehret. Dieſer Menſch 
giebt vor, daß er auf eine Verſorgung Anwartſchaft 
habe, ſich auch Desivegen bei der. en 
‚Kammer gemeldet‘ habe. REF ir 


I: Das gegenwärtige Kanpt der Susunsnefheh 
Zigeuner, welches ich meinen Zigeuner nenne, ‚heißt 
Chriſtoph Adam. Er iſt 65 Jahr “Alt, 5 Fuß 
3Zoll hoch, und der einzige wohlbeleibte Zigeuner, 
den ich je geſehen habe, Er iſt hier in Littauen 
geboren und auferzogen worden. Bet des Bohſen⸗ 
ſchen Garniſonregimente hat er viele‘ Jahre ge⸗ 
dient; beim Ausbruch des ſi jebenjaͤhrigen Krieges 
erhielt er, vermuthlich weil man ihm nicht trauete, 
einen Laufpaß; nach -geendigtem Kriege hat er 
noch) zwei Jahre bis zu feinem Abfchiede gedient. 
Diefer, 








) Gefchrieben im Auguſt 1791. 
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Diefer, mein — RER — Aberang fichre 

Frau noch am Leben; und mit ihr 3 Söhne und 

2 Tochter ‚groß .gezogen, welche: ale ihre Eltern an 

Größe, etwas übertreffen. » Zwei feiner Söhne find 

verheirathet; der aͤlteſte hatız ,. und der andere 2 

Kinder. Die aͤlteſte Tochter habe ich vor drei 
Jahren mit einem recht wohtgebildeten jungen Zi⸗ 
geuner, Mamens Paskofstt, aus dem Dieſchteh—⸗ 
menſchen Amte und Pilltkallniſchen Kirchſpiel, tor . 
puliret; und bei dieſer Gelegenheit in der Kirche 
eine Zigeunergruppe geſehen, deren; Geſichtsfarbe 
und Bildung mir ſo ſehr auffiel, daß ich viel dar⸗ 
an wuͤrde gewendet haben, wenn ich fie haͤtte ma⸗ 
len laſſen koͤnnen. Der junge Zigeuner hat iKt 
zwei ebenfalls wohlgebildete “Knaben. An dieſe 
vaͤterliche Familie ſchließen ſich noch einige Seiten: 
verwandte an, als des Adams. Mutterſchweſter⸗ 
tochter, und feiner Frauen Halbſchweſter. Letztete 
hat einen Schwiegerſohn, welcher vier Kinder am 
Leben hat⸗ Zuweilen kommen Aus dem Dirſchkeh⸗ 
menſchen Amte einige nahe Verwandte dieſer Leute 
hieher, die fich oft eine Tann Zeit bei Ihnen nt 
halten. 

Seit dem Herbſte a haben die Zeennn 
das Dorf Warkallen zu ihrem Wohnſitze erwaͤhlt. 
Da ſie in einen Bauerhauſe, welches gewoͤhnlich 
H 2 nur 
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nur eine Stube und Kammer hat, zufammen nicht 
Raum haben, fo quartieren fie. fich paarweiſe mir 
ihren Kindern bei verfchiedenen Bauren ein; doch 
fo. nahe sneinander ‚ als moͤglich iſt, damit: fie 
ohne Mühe täglich zufammen kommen können: In 
den wärmern Monaten find die fedigen Bauer: 
fiheunen ihr liebſter Wohnplatz. Ich habe. bes 
merkt, daß die Zigeuner fih im Winter die waͤrm⸗ 
ſten Lagerſtellen in den Stuben ausfuchen. Das 
Brennholz muß ihr Wirth unentgeldlich liefern ; 
kauwm, daß. fie es alsdann Klein hacken und in den 
Dfen werfen, wenn die Stube ihnen nicht warm 
genug vorkoͤmmt. Der einzige Vortheil, den ein 
Hauer von den beherbergte Zigeunern für fo viele 


Ungemaͤchlichkeiten, die er von ihnen erdulden muf,. 


erlangt, beſtehet in dem Dünger, den. fie mit. ihren 
Pferden und Schweinen von dem zuſammengebet⸗ 
telten — machen, — er — Acker ver 

beſſert· 5 
Die hiefigen Zigeuner⸗ FAR hicht alle ‚ga 
gleich gefärdt. Mein Zigeuner: flieht im. Winter 
wie einer der hiefigen Bauren aus, den. die Sonne 
im Sommer ſiark verbrannt hat. -Nur im Som⸗ 
mer ift feine Geſichtsfarbe dunkel wachsgelb. Da 
er ſtark beleibt iſt, fo hat das Fett die Haut im 
ſtaͤrker — und * mine ders 
ſelben 
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ſelben gemaͤßiget. ‚Seine Frau iſt hager, und fier 
het zart, aber doch dabei licht olivengelb aus. 
Seine Söhne find ſchon von dunklerer Farbe; die, 
do fit Feine Röthe im Geſicht haben, etwa ſo ins 
Auge faͤllt, ats ein ſchwarzes mit einem gelblich⸗ 
weißen Flor bedecktes Tuch aus ſehen moͤgte. "Die 
verheirathete Tochter iſt ganz dunkel olivengelb und 
beinahe ſchwarz: ihr Mann dagegen wuͤrde, we⸗ 
gen ſeiner von der Zigeuneriſchen Phyſiognomie 
ganz abweichenden gefaͤlligen Geſichtsbildung und 
roth gefaͤrbten Backen, wohl nicht ſo leicht fuͤr 
einen Zigeuner gehalten werden, ob er gleich brunett 
if. Dis Letztern beide. Knaben haben die Geſichts⸗ 
bildung ihres Vaters; aber ihre Haut iſt doch ſchon 
dunkler ; als des Vaters, obwohl nicht ſo braun⸗ 
ſchwarz, als der Mutter, Die übrigen Enkel mei⸗ 
nes Zigeuners ſind alle von tiefer Farbe/ ſo wie ihre 
Eltern , und manche: noch dunkler gefaͤrbt. Ein 
einiger Knabe von 6 Sahren macht hier eine gaͤnz⸗ 
fie Ausnahme: ver iſt voͤllig blond! nehmlich 
ſeine Haut iſt weiß, ſeine Augen hellblau, und die 
* dunkelgelb, dabei aber laug und ſtruppicht: 

Ob Mans Schwiegerſohn von Littauiſcher 
—— fer; iſt zwar nicht ausgemacht: gewiß, aber 
doch ch wahrſcheinlich. Vei feiner Kopulazion 


war eine giemliche Anzahl ſeiner Verwandten und 
——— 23. unter 
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unter dieſen auch fein" Water ’alıs dem Dirſchteh / 
menſchen Amte gegenwärtig! alle hatten wahre Zi 
geunergeſichter, die einem furchtſamen Zuſchauer 
Schrecken einjagen kounten; nur dei Bräutigam 
hatte mit ihnen allen nichts gemein, als eine etwas 
durchſchimmernde ſchwaͤrzliche Farbe auf ſeiner 
Haut. Die geſchaͤftloſe Lebensart dieſer Leute; 
ihr hitziges Temperament, das nahe Zuſammenlie— 
gen derfelben in fehr engen Stuben:und Kammern 
mit denen, welche ſie beherbergen „-Befonders zur 
Winterzeit; das Umhergehen der Weiber durch die 
‚Dörfer, ohne Begleitung ihrer Männers alle dieſe 
Umſtaͤnde ‚machen es wohl mehr" als ·wahrſchein⸗ 
lich, daß ſich dieſes Volk mit den: Eingebornen des 
Landes vermiſche; wiewohl ich fein Beiſpiel davon 
anzuführen weiß. Die hintergangenen Mauner 
moͤgen wohl die Untreue ihrer Weiber ahnen; doch 
ſcheinen ſie in dieſem Punkt eben nicht etel zu fein, 
da ohnedas die Erziehung der Kinder mehr den’ 
Müttern, als den Vaͤtern, zur Laſt foͤllt. Mor 
wenigen Jahren kam mir eine Bigeunerinn ohne 
Naſe vor. Auf Befragen wie ſie um dieſelbe ge⸗ 
kommen fei? erzaͤhlte fie mir, daß Ihe Männ ihe 
ſolche In einem Walde, nahe bei der Graͤnze ab⸗ 
geſchnitten und ſie darauf verlaſſen habe, weil fie 
ie feinen u wit andern Weibern in zu 
ſſtarken 





ſiarken Ausdruͤcken verwieſen habe. Ich vermu⸗ 
thete aber, daß dieſe unmenichliche That vielmehr 
eine: Wirkung der ‚bei dem Manne erregten Eifer⸗ 
ſucht geweſen ſei. — Der blonde Knabe mit gel⸗ 
ben Haaren iſt ein Kind des zweiten rechten Soh⸗ 
nes des Adams, und nicht ſeines wohlgebildeten 
Schwiegerſohnes. Die Eltern dieſes Knaben ſelbſt, 
und zwei noch juͤngere Kinder derſelben, haben die 
eigenthuͤmliche Zigeunerfarbe, Augen und Haare. 
Ich vermuthete daher bei dem erſten Anblick des 
Knaben, daß ſeine Mutter ſich verſuͤndigt haben 
muͤſſe. Auf meine Verwunderung uͤber die abwei⸗ 
chende Farbe und Bildung dieſes Kindes, gab mir 
der alte Zigeuner die Erklaͤrung: daß ſich die Mut⸗ 
ter an einem deutſchen Menſchen verſehen habe, 
und daß man dergleichen Ausnahmen mehrere bei - 
feiner Nazion antreffe. Uebrigens gab der Alte 
dieſem feinem Enkel beſondere Baectmahie. der zaͤrt⸗ 
lichften: Liebe, —— 

Die Dirſchkehmenſchen — ſind fo, wie 
Kramd Tochter gefärbt; und die ſich in Polen aufs 
haftenben ‚follen noch ſchwaͤrzer ſein, und ſich die 
Baͤrte nicht abſcheeren. Die Farbe der Haut an 
den Theilen des Leibes, die vor der Luft. verwahret, 
find, iſt etwas ‚“doch fait unmerklich, lichter, als 
im Gefichte, wovon ich mich durch den Augenſchein 
— H 4 ſowohl 
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ſowohl bei alten als jungen Ziheunorn — 
habe. Die Saͤuglinge deren ich einige getanfee 
habe, find mehr bbeb weniger gelb oder’ brunett 
geweſen: ihre Farbe war mie aber darum nicht 
befonders auffallend/ weil es unter den Biefigen oft 
auch eben ſo gelbe Kinder giebt; welche aber nach 
einigen Wochen deſto weißer werden, je gelber ſie 
zur Welt gekommen waren, Nur an. den ſchwar⸗ 

en oft anderthalb Zoll langen Haaren habe ich die 
Zigeunerkinder pon den hieſi gen er ung 
terſchoiden koͤnnen. 


Die Aaare find, Bei allen, ſowohl stänneen, 
ats auch Weibery , die ich jemals geſehen habe 
Genen blonden Knaben ausgenommen) ſchwarz⸗ 
und bei den Weibern überaus lang. Letztere Aleche - 
gen ihre Haare, doch nicht alle, in — * zuſam⸗ 
men; die mehreſten bleiben ungeflochten, und wer⸗ 
den ſammt den Zoͤpfen ganz nachlaͤßig auf dem 
Kopf zuſammen gelegt, und mit einen. Tuch eins 
gebunden, fü daß eine Wolke von Haaren das Ges 
nick und den ganzen Hals umgieht, Die Mannea 
perſonen laffen diefelben, wie die Sauren, ‚ Miegern, 
Mein Zigenner allein ffi os feine grauen, amd Erauk 
fen Haare in einen Bit, lee ihn die Seitaten 


gelehret haben. * — 4 Dee 
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Die Zigenner find fat durchgehends von Klei⸗ 

der Stqtur: nur wenige zu welchen auch die 

Söhne meines‘ Zigeuners gehören, find von mits 

telmäßiger Höhe und anſehnlich. Vet allen Habe 

ich ſchmaͤlere Schultern bemerkt als an dem Lit⸗ 
tauern und hieſigen Deutſchen. Vorzuͤglich cha⸗ 

rakteriſirt ſie Ihre Geſichtsbildung. “Ihre Augen 

find entweder ſchwarz oder dunkelbraun, leb⸗ 

haft ; bei vielen Verraͤther eines haͤmiſchen, miß⸗ 

rrauiſchen, diebiſchen und zur Gewaltthaͤtigkeit 

geneigten Gemuͤths; bei Andern, als bei obge⸗ 

nanntem jungen Zigeuner und deſſen ſchwarzen 

Frau, Ausleger eines ſanften redlichen Herzens, 

Das obere Augenlied iſt mir bei vielen groͤßer 

vorgekommen, als das untere. Die Augenwim⸗ 

pern find fang und von ſtarken Haaren, fo auch die 

Augenbrannen,::und keistere Mehr: einer geraden 

Linie gleich als gewölber. Die Vanſe iſt fang, 

und ſteht mit den andern Theilen des Geſichts in 
gutem Verhaͤltniß. Mein Zigeuner und deſſen 
Frau. Haben in der-Mitte etwas erhabene Naſen, 
und ſtarke Naſenlappen. Vei Einigen habe ih 
ſtarke und aufgeworfene: Zippen gejchen. . Die 
hieſigen "Zigeuner aber Haben: Elcine Lippen und 
einen breiten Mund. Das Kinn meines Zigens 
ners md ſeiner Schwägerinin:ift Breit und: vund; 
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feiner: — — — — propor⸗ 


weniret. Die Stirn iſt erhaben, mehr geruͤndet 


als flach, und hat zu beiden Seiten ſtarte Win⸗ 
tel: ich meine, die Haare wachſen Ahnen auf det; 
Witte. der Stirn über der Mafe,; tiefer ine Geſicht, 
als in der Gegend der Schläfe.. Doch faͤllt Dies 
ſes bei den Wenigſten ins Auge, weil ihre ſtrau 


ben und loſen Haare die Stirn mehrentheils bes 
decken. Herrorſtehende Backenknochen habe: ich 
an den hieſigen Zigepmern zwar auch, aber nors 


nehielich. und ſehr merklich an den Dirſchkehmen 
ſchen aͤberall, beobachtet. Der Ropf iſt an mei⸗ 


nem Zigeuner hinten, nach pben zu, mehr einge⸗ 
rſt, als nach unten; gegen das Genick z. und dig 
MOhren bei ihm, fo wie bei den übrigen, mehr mit 


dem obern Theil nad) dem Genick hingekehrt und | 


ſchraͤge liegend, als bei den Eingeboruen. Ihre 


SFinger find an den: Enden zugeſpitzt. nud nicht 


ſ xrund, als bei den Littanern. Ihre Epidermis 


iſt glatt und glaͤnzend. Nach meinem Urtheil liegt 
die gelbſchwarze Farbe unter der aͤußern unempfind⸗ 


chen Haut, und ſchimmert durch dieſelbe durch; 


An den. Mannsperſonen habe ich große Schweiß⸗ 


oͤcher bemerket. Ob.ſie kalte: Haͤnde haben? da 


von habe ich mich bis it nicht belehren koͤnnen. 


"Meines Adams Haͤnde, die ich angefaſſet wenn er 


I zu 
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zu mir gekommen war; alſo kurz nach der Bewe⸗ 
IS EL hatten eine mäßige Waͤrme 
Da ‚die hiefigen Zigeuner Farhalifch find , for 

— es mir an Umgang mit ſhnen und folglich an 
Gelegenheit gefehlet, ihre Gemuͤthsanlage naͤher 
kennen zu lernen. Ich zweifle nicht, daß nicht 
manches große -Tatent: in Ihnen vergraben liegen 
ſollte; bet ihrer Erziehung: und unregelmaͤßigen Le⸗ 
bensart bleibt: daſſelbe aber unausgebildet und’un; 
genußt: ODie könnten, in Anfehung ihrer Jap 
ſungskraͤfte, Lielleicht dem hieſigen Landmanne vor⸗ 
gezogen werden; denn ich hobe an ihnen eine ber 
ſondere Cebhaftigkeit und ‚große Schnelligkeit 
An. ihren Blicken, Reden und Handlungen wahrge⸗ 
nommen. „Unähtbnse Gaſſenlieder erlernen fir; 
and ihre „Kinder von ihnen, mit der größten Leich⸗ 
tigkeit; und gus ihren. Betruͤgereien ethellet, daß 
die Natur ihnen “ein ziemliches Maaß des. Witzes 
verliehen Haben. An veellen. Kenntniffen. Hingegen, 
und an guten Sitten, ſtehen ſie wohl den Littauern 
weit nach als welchen frühzeitig gute Grundfatze 
£ingefiößes, und von Kindheit au zu nuͤtzlichen Ge⸗ 
. Shäften und guten Sitten Anfeitung gegeben.mird, 
Diejenigen, bei welchen die Zigeuner wohnen, lei⸗ 
den durch den Umgang mit ihnen an ihrem, mora⸗ 
uſchen Charakter ſichtbar. Daher ich, :für meine 
J Perfon, 
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Perſon, die Zigeuner hoͤchſt ungern hier ſehe, und 
herzlich wuͤnſchte/ daß die Landesregierung wenig⸗ 
ſtens für die Erziehung ihrer Kinder Sorge truͤge. 

Bei Gelegenheiten Habe ich die Zigeuner gebeten, 
ihre Kinder in unfer® Schulen zu ſchicken; fie Bas 
ben auch aus Ho ſichkeit verſprochen, es zu thun; 
aber ihr Verſprechen bis itzt nicht erfüllt. Ver⸗ 
muthlich wird ihnen ſolches and wohl von ihren 

katholiſchen Beichtvaͤtern unterſagt. 

— Ihr hitziges Temperament macht fie zum 
Jachʒorn geneigt, von welchem mancher unter ih⸗ 
nen wohl ſo fehr uͤbereilet wird, daß er vor Boss 
heit, ſogar feine eigenen Kleider auf dem Leibe zer⸗ 

keißt Selten geht‘ ein Saufgelag unter ihnen oh⸗ 
ne Schlaͤge ab. Niemafs aber habe ich von Schlaͤ⸗ 
herelen zwiſchen ihnen und den hieſigen Leuten ger 
höret, — ch die hiefig sen von diefer ‚Styler, doch 

ner einige ——* und Furcht für fie Gegeh: "Hein 
. Zigeuner wird von’ den Seinigen als ihr Aelieſter 
und Schiedsrichter reſpektirt. Die Zaͤnker und 

Schlager gehorchen ſeinem Wink ſogteich, und ver⸗ 
foͤhnen fi, welches ihnen auch nicht ſchwer art 
kommen fol, weil ihre Hitze der Vernunft ba 
Kam giebt. 
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Es giebt unter ihnen manche bejahrte Pers; 


nen. Mein Zigeuner iſt zwar erſt 65 Jahre alt 


und hat graue Haare; ſeine Mutter aber hat 80 
Jahre gelebt, und fein ‚Schwager ift uͤber F0 alt 


geworden. Vorzuͤglich ſind mir recht betagte Ji⸗ 


geunerinnen bettelnd vors Goſicht gekommen. Sh 
alte Manns per ſonen habe ĩch nicht geſehen. 
Die Ehen find bei den Zigeunern Vertraͤge, 
welche ‚fie unter ſich aufrichten, Jund ſelten durch 
die Tramungsfeierlich beſtaͤtigen / laſſen. Mein Big, 
und deſſen Söhne ſind in katholiſchen Kirchen ge; 
trauet; . deffen. Tochter aber iſt mad) unſerer Sitte 
hier und in Pillkallen gehörig prollamiret und von 


nie mit ihrem Mann Topuliret worden. Eingre⸗ 


ſtaͤndlich find. die wenigſten Chepaare im Diefchkehr 
menſchen kopulict; fo auch meines Zigeuners Frauen: 
ſchweſtertochter, welche ſchon einige Jahre mit ihr 
em Mann: gelebt hat. Da das Band. der Ehe, 
nach den Grundfägen det Päpftichen Kirche, uk 
aufiöstih ft; ſo huͤten ſich diefe Leute ‚melde 
allen Zwang verabſcheuen, vor einem Joch, wel⸗ 


ches fie um des Gewiſſens willen nicht wieder ab⸗ 


werfen koͤnnten, wenn es ihnen unertraͤglich wuͤrdt. 
Sc) habe es aus ſicherer Hand, daß ſich unter ib 
nen viele Ehepaare wieder trennen; und ſolches 


— in den Sch, wenn dae Weib nicht Be⸗ 


redſam⸗ 


| 
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—— beſitzt/ die um tat 
je Eßwaaren zuſammen zu betteln. — 
Won ehelichen Verbindungen Der —— 

— it: mir kein ⸗Beiſpiel bekanut geworden. 
Die Verſchiedenheit der Leibesgeſtalt, ‚Meligion,. 
Bitten und Gemohnheiten ſind eine gar zu große 
Kluft zwiſchen bäibenMazignen;,Tbigisins‘fo enge 
Verbindung dexfelben,; als dis; Ehazift si werhin: 
dep. =: Xeufferfk:fekten: find: ſchon die Verheira⸗ 
thungen der · hieſigen· Deutſchen niß-Attonifchem 
Frauenzimmer ʒnud noch viel ſeltner Bitemiifcher 
Mannsperſonen mit Deutſchen Maͤdchen. Denn 
ein Littauiſches Maͤdchen iſt wohl noch eher zu be⸗ 
wegen, die Kleidertracht der Deutſchen fuͤr die ih⸗ 
vige anzunehmen, als eine Deutſche: Jungfrau, ih⸗ 

re Tracht gegen die Littauiſche zu vertauſchen. Und 
doch wohnen in: jedem Dorfe des Niebudzenſchen 
Kirchſpiels im Brakupoͤnſchen Amte Deutſche und 
Littauer zuſammen, reden auch einer des andern 
Sprache, und gehoͤren auch groͤßtentheils zu einer 
Religionspartei. In ganz kittauiſchen Kirchſpielen 
wuͤnde eine ſolche ungleiche eheliche Verbindung zu den 
unerhoͤrten Dingen gezaͤhlet werden. — Nur Ein 
Zigenner iſt mir bekannt, der eine Deutſche Magd 

- »geheivashet hat. Er. iſt mit meinem Zig. verwandt, 
und dienet auf dem hei Kraupiſchken gelegenen 
— ade⸗ 


ve pP. 
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adelichen Gute Meſchken, ald; Woldwaͤchter. Ih 
vermuthe /daß der, Gutsbeſitzer ihn zu dieſer Hej⸗ 
rath bewogen har um ihn — ie in an 
Dienfien; zu behalten. — 

Auf eine. Zigeuneriſche &he fann. man 5. ie 
6 Rimder dehnen, welche auf.die- Beine. konmen. 

Ein Higeunerweib gebiert 10 bis 11 Kinder, von 
diefen ferben 4 bis 5 an den gewoͤhnlichen gpide 
wmiſchen Kinderkrankheiten. - Der Schwager mei⸗ 
nes Zigeuners hat 9 Kinder, worunter drei, Sbh⸗ 

ne und lechs Toͤchter ſind, groß gezogen. Einsr 
derſelben fh; nach Ausſage feiner Mutter, bei der 
Garde in Potsdam ſtehen. Das Gehoͤhren 
fallt den Zigeunerweibern,biex eben nicht viel leich 
ter, als den⸗ Littaniſchen. Es giebt in die ſer Ge⸗ 
‚gend: uͤbet haupt mir wenige. Weiber „die ſich Ange 

Blade: gar bald und, ohne Beſchwerden entledigen; 

doc) erholen ſich die Zigeunerweiher eher in ihrem 

Wochenbette, als die hieſigen. Sie fahren auch 

wohl den Tag nach der Niederlunft von dem Orte 
weg, wo fie ihr Kindbett aufgeſchlagen hatten und 

‚gehen nach einigen Tagen ſchon, mit ihren Zug 
lingen auf den ‚Diücfen, in den Dörfern betteln. 
Ich habe nie gehbret, daß eine Zigeunerinn in der 

Geburt, oder in den Wochen, geſtorben waͤre; web 
ches doch den hieſigen, beſonders den Deutſchen, 

Wei⸗ 
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Weibern bisweilen wwiderfährti — "Sie Warzen 
ihrer Bruͤſte ſollen verſchieden gefärbt ſeim/ je nach⸗ 
dem die Farbe ihres Geſichts heller oder dunkler 
iſt. Die Tochter meines Zigeuners, welche ich 
ſaugen geſehen haͤbe, Kar“ faſt ganz ſchwarze 
Warzen; an welchen die den Warzen ſonſt gewoͤhn⸗ 
Uche Köche, weden der) ... — 
gar nicht zu bemerken war. — 

Die Man usperſonen te den hieſigen Zi 
geunern kleiden ſich gerade ſo, wie die hieſigen 
Deutſchen an den Sonntagenn Ein dunkelblauer 
Rock, eine dertleichen oder anders gefaͤrbte Weſte, 
gelbe lederne Veintleidet/ und Sttefeih, ſieht man 
Beftändig auf ihrem Leiber Einen Rock von rohem 
ungefaͤrbtem chleinene Beinkieider, Hölzerme 
Schuhe (oder Kluͤmpen) vder auch aus Lindenbaſt 
geflochtene Schuhe axesken) — dergleichen die 
hleſigen Lirtäuer, "andy woͤhl die Deutſchen, imgleie⸗ 
chen das Geſinde, taziich u chauſe und auf Reiſen 
zu tragen gewohnt ſind =“ habe ichinle an einem 
Zigeuner geſehen. Auch iſt mi keine Mannsper⸗ 
fon’ von ihnen barfün vorgekommenOie 
Weiber tragen ſich zum Theil wie die Deutſchen s 
die mehreſten aber haben, außer einem Kamiſol 
und einem Frauenrock, eine gewirtte bunte Decke 
um den Leib gehangen. Die ma⸗ 

chen 
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chen ſich dieſe länglicht viereckige Dede von ziem: 
lich feinem dunkelblauem Laken, befegen die Saͤu⸗ 
me mit breiten blauen Bändern, und befeſtigen ſich 
die Decke mit einem Haken unter dem Halſe, ſo 
daß ſie wie ein Mantel den ganzen Koͤrper einhuͤl⸗ 
let. Arme und alte Zigeunerinnen behelfen ſich 
mit einem leinenen Laken, welches fie fi, wie die 
Littauiſche Weiber, umhaͤngen. — Die Kinder 
gehen ein Paar Jahre, eben fo wie die Littauiſchen, 
in bloßem Hemde; im dritten Jahre aber werden 
ſie weit beſſer gekleidet, als die hieſigen Kinder. 
Die Nahrungsmittel der hieſigen Zigeuner 
ſind für. die gegenwaͤrtige Zeit die dem hieſigen Land⸗ 
manne gewoͤhnlichen Speiſen. In den letzteren 
beiden theuren Jahren haben ſie / ſich ſehr karglich 
. fpeifen,- und ‚manche Mahlzeit mis Kartoffeln oder 
Milch fuͤrlieb nehmen muͤſſen. Sonſt haben fie, na) 
der uͤbereinſtiinmenden Ausſage derer, die ihte Diät 
lange.angefehen. haben, Beine Mahlzeit ohne Fleiſch 
gehalten. Ste. Hagen die Zigeunet ſelbſt, daß fie 
: nicht. einmal. ſo viel Stüde Brot von den Leuten 
erhalten, als fie vormals. Fleiſch eiageſammelt hatu 
ten, ja ſogar nicht Dicht genug bekommen tonnien, 
ihre Schweine fett zu machen. Doc), ſo lange 
fie noch einen Schilling: im Beutel haben, holen 
* ſich woͤchentlich wenigſtens· ein paavmal and der 
Kb Monatsſchr. XXIB. 2at. 5 nahen. 
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nahen Stadt. Sumbinnen Fleiſch — Andere her⸗ 
umſtreichende Zigeuner wiſſen ſich den Fleiſchman⸗ 
gel durch Diebereien zu erſetzen. Eine hieſige im 
Amte Zir gupoͤhnen gelegene Dorffihaft klagte mir 
vor 3 Zahren, daß ihr, den, Sommer hindurch viele 
Schafe verſe chwunden —5 bei der Aernte habe 
"man. ‚aber mitten im Kornfeide eine große Lager⸗ 
‚fiätte gefunden, wo nicht allein viele’ Afche, ſondern 
auch eine Menge „Kupphen und. Schaffuͤße gelegen 
hätten. Man ſchrieb dieſen Raub den Zigeunern 
zu, die ſich denſelben Sommer, in jener Gegend 
häufig hatten ſehen laſſen. Mir, ſelbſt find zuwei⸗ 
‚den, wenn ſich eine Zigeunerbande gin paar Tage 
s ‚im hieſigen Dorfe aufgehalten, gemeiniglich etliche 
Huͤhner verſchwunden; und, Augenzeugen haben 
mich verſichert, daß die Zigeuner ſolche mit einer 
Siſchangel, worauf, fie, zur Ankorung Brot ſteck⸗ 
ten, ‚wegfingen,..- =, Ein; ſicherer Mann erzaͤhlte 
mir, daß in dem: lebleren Frahſohre eine durch das 
Kirchdorf Willuhnen durchziehende Zigeunerbande 

ein. am, ſchlimmen Halſe trepittes Schwein, mit 
Erlaubniß des Beſitzers, von ‚der, Otraße aufge⸗ 
noͤmmen habe. Von den hieſigen Zigeunern habe 
ich nicht, erfahren koͤnnen daß ſie Aas genießen; 
‚die Dirſchkehmenſchen thun, ‚es aber gewiß... Sie 
* in einem on hieſigen — krepirte 
ge ‘| Gaͤnſy 


x ‘ 
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Gaͤnſe gegeſſen, auch Schafe die dem Krepiren nahe 
waren. Ich begreiſe nicht, wie ſich dieſes mit der 
‚vorgegebenen Meintichfeit reimt, mit welcher fie 
ihre Speiſen pruͤfen und zubereiten ſollen; denn 
es iſt mir geſagt, daß ſie in ihrem Ablager die zu; 
ſammengebettelten Stuͤcke Speck forgfältig ausle⸗ 
ſen, und was gelb'und unſchmackhaft wäre, ihren 
Wirthen zurheiten‘,, auch beim Schlachten und Koi 
: hen; dig aͤttherſte Sorgfalt heobachten ſollen. — — 
Das Fleiſch kochen die Zigeuner mir Gemuͤſe; am 
;diebften eſſen ſie es ‚gebraten: und. mit Butter ge⸗ 
ſchmoret. Es iſt ihnen eine jede Tageszeit gleich 
‚gut, hihre Speiſen zugubereiten‘ und zu effen. 
Oft geſchleht ſolches zur Nachtzeit, wenn: andere 
Leute, ſchon ſchtafen. An; den? Feſttagen beſorgen 
ſie ſich wenlgſtens dreierlei Arten von Speiſen fuͤr 
seine Mahlzeit, undishufen fich Reis, Pflaumen, 
Fleiſch, Branntipein uund andere Leckereien aus 
Ber: Stadtu Mit riſernen Wofen, kupfernen Keſ—⸗ 
fein, Kaflerollen , hotzernen Schuͤſſ eln und zinner⸗ 
nen mit Schrauben verſehenen Trinkgefaͤßen, und 
dergleichen dauerhaftem Kuͤchen⸗ und Tafelgeſchir, | 
‚find fie wohl verſehen. 
Den Tabak lieben und gebrauchen fie alle, 
die Weiber nicht ausgenommen. Wenn fie keinen. 
u. "Haben, fo faugen:fie Die, Pfeiſenroͤhren, oder 
J 42 nehmen 














nehmen au feinen Pfeifen den auf dem Det 
. gebliebenen - feuchten; Tabat mit Begierde in den 
Mund. — ‚Solange, ein, Vorrath von. Speifen 
"und Branutwein da iſt, Spielen fie gar nicht die 
Sparſamen, ſondern eſſen und trinken unmaͤßig, 
und theilen auch. denen mit, Bei- welchen fie-find. 
Sodann behelfen ſie fh auch eine Weile wieder 
ſchlecht, bis ein neuer Pferdetauſch ihnen friſches 
Geld ſchafft, und die Weiber ihnen einen neuen 
Vorrath von Eßwaaren zuſammengebracht haben. 
Zu dieſem Ende packen ſie ſich mir Ihnen Kindern 
und Habſeligkeiten auf ihre Wagen, und durch⸗ 
ſtreifen eine kuͤrzlich noch nicht beſuchte Gegend der 
Provinz. In jedem Doife ſinden fie ihre Be⸗ 
Aannten/ bei weichen «Re ihr Ablagen auf ſo lange 
nehmen, bis, ſie das ganze Dorf gleichſam durch⸗ 
bettelt haben und die Leute ſerner Ahr aichts 
mehr geben wollen oder koͤnen 
Aus einem ſo aͤnregelmahigen PR deheißt 
ſchon getugfam, daB die Zigenner von einer geſun⸗ 
den Moralitaͤt weit entfernet ſein mäflen, Is 
meinem Zigeuner habe ich zwar einem: guten Ver⸗ 
ſtand und viel Gedaͤchtniß, ‚ach einen Zug eines 
wohlwollenden Herzens ‚ber dem allen aber auch 
Anachtſamkeit, amd. daher entfiehende::Ueberdis 
— im. Urtheilen, und Eigennutz gefunden. 
48 Die 


in 
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Die: Soldatendifeiplin: hat ihn geſchmeidig gemacht 
im feinem äußern Betragen gegen Köhere;' feine; 
Kinder: haben weritgftehßtgegen’mich viel Beſchei⸗ 
benheit: und: Höflichkeit: geäußert!) Die: andern‘ 
hingegen , "welche weniger Umgang mit civiliſirten 
Leuten: gehabt, find: auch in ihrem aͤußern Verhal⸗ 


ten · aͤberaus grob und ungezogen. Die bri vorge⸗ 


meldeten) Trauung gegenwaͤrtigen · Hochzeitsgaͤſte 


waren überaus aaruhig/ und außerten wenig Ach⸗ 


tung für den Ortein welchem fie ſich befanden, mb. 
für die: Handluug der ſte ala Zeugen beiwohneten. 
Eben: fo orlaubten ſich auch die bei den von mir 
verrichteten Taufen verſammelten Pathen vor des! 
Hundlung ·ſelbſt yin meiner Gegenwart laut mit 
einander zu ſprechen, ſich die Nbbfe zu kratzen den 
Speichel vr ſich mie Gerauſch autzuwerfen, und: 
zu ruůlpfen: weiche Ungeſchliffenheiten an keinem 
Littauer oder Deutſchen hieſigen Orts geſehen wer⸗ 
den. Die vlten Zigeuner haben in ihren Kindheits⸗ 
und Dugendjahren ſelbſt keine Bildung des Geiſtes 
und geſittere Erziehung gehabt; wie koͤnnten fie 
ſolche ihten Kindern beibringen ? Von den hieſigen 
Leuten werden: ihnen var‘ matiche gute Beiſpiele 
gegeben? jedoch auch dieſe koͤnnen feine bleibende 
Eindrücke auf dien Herzen der jungen Zigeuner 
machen; weil das Beifpiel der Sheigen, die fie 

I 3‘ ‚ lieben, 
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lieben, ihnen ſtets seiner — — ——— 
— BU LI BEIDE vagon > ZUR STE HEIIE 28 meeen Hr 
.. De Alten zwar; woiche sie Eiteileit. des ·ie⸗ 
riſchen Lebens fühlen erlernen vvn den Unſrigen 
manche Gebetsformeln und: Lieder; bringen‘ diche 
auch wohl ihren Kindernebeig verrichteninberßer 
fang und Gebet ohne Empfindung wolches daraus 
unwiderſprechlich orhellet, daß fie unmitteluͤar nach 
geendigtem geiſtlichen Geſange gleich ein Gaſſentied 
mit: ihren KRindern anſtimmen, Mur am don gro⸗ 
ben Feſttagen, ſelten an’ Sonntagen; habe id, die: 
Zigeuner in der hieſigen Kirche, abevlauch da, als 
ungelohrige Luhoͤrer gefehenir'Dinv. alls zwelebder 
drei Jahre beſuchen Diendilten eine katholiſcho Kir⸗ 
de, um zu kommuntziren und reiſen zu: dem Ende 
entweder nach Drangofskiſbei Tilſit; oder, wenn 
fie es der Polniſchen Zigeuner wogen mit Sicher⸗ 
heit thun koͤnnen, nach Meuſtadt in Polen; nahe 
bei Schirwindt. Sie tragen, aber bei weitem nicht 
alle, Bilder oder din Kreuztam Halſe⸗ dergleichen 
fie von ihren Beichtvaͤtern bekommen oder vielmehr. - 
kaufen, "Solche: Bilder, kämen fie Panedije ;’bie 
Kreuze Aber Tuuſeltatau Bm uͤbrigen beobachten 
fie die Geſetze ihrer Kirche gar nicht weder init 
„wöchentlichen Faſten, noch mit Rezʒitirung des Ave 
Maria und noſters Von⸗ Geber a und Er⸗ 
* bauungs⸗ 
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baunngsbuͤcherne wiſſen fie nichts 3 Mancher folk 
doch · an den großen Feilen einen Tag: faften. Die | 
Kinder lernen alſo von ihren Eltern nichts als 
Irreligioſitaͤt naͤchſtdem Mißtrauen gegen alles, 
was nicht Zigeuner iſt; Faulheit, Ungebundenheit 
im Raͤſonniren und beſonders in üppigen luͤderli⸗ 
chen Reden indem die Alten ſich in Gegenwart ihrer 
Kinder cahne Bedenken yon den ſehmutzigſten Din: . 
gen unteriaſten· Ohne Vetrug und Liſt wuͤrde 
ein Zigeuneriſchiacht fontkomenien; daher ſorgen die 
Alten edafuͤn/ wie ſierihre perruſenen Kuͤnſte auf: 
ihre: Nachkommen, vererben unägen; „und; führen: 
dieſe bei Zeiten zus Verſtelluug und’gum Betruge 
an. Wenn ein Knabe kaum 6 Dahre alt iſt, ſo 
muß erifchen.: mit auf den Pferdemarkt reiſen. 
Hier. muß er zu vechter Zeit, nehmltch wenn das 
Pferd ſeines Vater angefeilſchet Wird /durch · vers‘ 
ſtellte Thraͤnen und Klagen wider die Verhandelung 
eines. ſo Schönen jungen Pfendes‘ proteſtiren, um 
den Kauf · oder. Dauſchluſigen nur deſto hitiger 
zum Handel zu machen nr. 

In hieſiger Gegend iſt kein Zigemter. keähaft: : 
ich weiß auch nicht; wo fie ſich ſonſt zum Ackerbau 
und einer muͤhſamen Lebensart bequemet haͤtten. 
Gewiß iſt, daß, wenn die alten Zigeuner eine Lands 
auisaDisheft, au übernehmen oder eine andere ber 
. Sa ſſchwer: 
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ſchwerliche Handarbeit zu thun geywungen warden, 
fie in den erſten Tagen heimlich davon zirhen⸗ wuͤr⸗ 
den. NSie ſcheuen alle Anſtreugung ihrer Kräfte 
ſo ſehrz daß ywennaes dinmat die: Noth efordert, 
fie Lauat uͤbernehmen micht guoßes Vieh ſon⸗ 
bern nano Waͤnſerzu chuuten Ais Knechte und: 
Magde/ Bienen am hieſtgen Orte / nirgende nad 
‚niemaldın5 Biswaiben nöchigt: KenerscHllgenssine 
Filähjahremange zum des Lhnes und Der Dyeiſe 
willen ihren Wirthen eine paar Tage im Miſtiaden 
und Grahauen ehutflich yusifenz Eoebuld aber 
nur der Anfang mit Deefchen gemacht wird bege⸗ 
ben fie ſich auf ihre Bettelreiſen. Nur der bitterſte 
Mangel kann eine betagte digeunerinn zum Spinn⸗ 
aber bringen? alle gefunde und junge Weiber wiſſen 
weder don dieſer⸗Nochrandern weiblichen Arbeiten 
eiwas yuundo emytehen ſich deuſelben / unter⸗ dem 
Vorwande .oDdahß⸗ſienmit·Abwartung ihrer Kinder 
und Vuberritunge der Sbeiſen fuͤr die Ohrigen ge⸗ 
Rue Naͤhen und: som — 
fe duvch andere gegen Bezahlung· 
ers etgentliche Geſchaͤft der Biber f das 
Betreln; wordt fie eine ausnehmende Fertigkeit 
"befisht 31@te gebrauchen die dringendften Beweis 
gungsgruͤnde, welche ‘die Religion nur: Darbieter, 
| meh Geber — und wg zu machen, 


> 
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Nie ſind ſie min einer und dernerſten Gabe ſchon 
befriedigt; beſandetswenn dieſelbe in Brot oder 
Geld beftehetn fonts menuitfie Anfangs auch 
nicht ſo dreiſt waren/udie Beſchaffenheit der Gabe 
zu beſuurtaru⸗ ſon rcken ſie mun mit der Bitte 
um Flerſch and Speck hervor; bekommen ſie auch 
das ſo fordern ſie Kleider, Hemde und andere Sa⸗ 
chenDie Furcht vor der Rache der Zigeuner, die 
Mein ung als ob die ſelben hexen koͤnnten, bei Man⸗ 
chon iich tarißoerſtandenes chriſtliches Mitleiden, 
fiffen ie fd: Voit ſeſten ohne Fehlbitte thun· Wenn 
dieſer· Auteirrinnen Eingang in ein fans nicht ber 
merket wird sei nehmen ·ſir· gerne ungefordert dart 
aus mit; was ihnen vor die Huͤnde kemmt. Ja fie: 
gebrauchenauch wohl unmenſchliche Mittel, zu ihrem 
Zweck zu gelangen; wobon mir: folgended traurige 
Beifpiet betaunt iſt. Vor etwa 30 Johren · kamen 
zo digeunerinnen mach Zuſchkehmen, eine Meile 
son Gumbinnen gelegen/ in das Haus eines dorti⸗ 

gen Koͤlmers. Hier finden ſieweil es dieſ Aernte⸗ 
zeit war, niemand, als die Wirthinn gu Hauſe, 

welche · Anfangs ihre uͤbertriebenen Forderungen 
über die Gebuhr erfuͤllet. Da ſie aber endlich gang 
unverſchaͤmt werden; ımd:bie ſchwangere Koͤlmerinn 
fie abweiſet; ſo ziehet eine ders Zigeunerinnen das 
Sen eines: Pferdetopfes unter ihrer Dede ploͤtz⸗ 
3.5 lich 
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lich hervor⸗ und haͤurese der · Noͤlmerinn vors. Ge⸗ 
ſicht. Dieſe wird. durch die unerwarteterErſchei⸗ 
nung drrmaßen serfihrediet, cdaß fie auf derDtelle 


epileptiſche Konnulſionein befowmssz.: Hierauf neh⸗ 


ment dies Bettlerinnen ihra die Echluͤſſeln aus der 


> Talher fen ſich Kaften em: 


men ſoviel Kieidungeſtuͤckac and Märchen; als ſie⸗ 
ſorrtragen⸗ boitntenu ue wurden zwar ingeholet 


undrbeſtraft aberndie bedaunenswuͤrdige Fuau hatte 


eino umgluͤckliche · Entlin dungy und mußte edan Dar: 
Folgen des Schreckens neh lange Adnan: 
Die Weſchaͤftigungn den; Sigennermaͤnuer iſt, 


außer den gelegentlichen Lunpenſammeln und dem 


Zuſamnenbetteln odes Futters ·fuͤrnihre Pferde: und, 
Sthweine/ der Pferdehandeln weichen· ſie allemal 
ſo zurbeendigen wiffen/ Maß: der · Vortheil auf · ihrer 
eito bleibt ſie auch beinn Taͤuſchhandel noch im⸗e 
ernleewas ‚al baarem Gelde herausbekommen. 
Die vVgewoͤhnlichen Kuͤnſten die · zur⸗ Verjuͤngung · 
ihrer alten Pferde auch; hieſigen Orts gebraucht 
werden, ſind folgende Da die Vackenzaͤhne eines 
mehr: alsı fiebemjährigen Pferdes fehon durch das 
Kauen abgeſchliffen und oben glatt find, ihnen alfo 
ber . fogenannte Kern ſehlet; fo graben die Zigeu⸗ 
ner vermittelſt eines Pfriemens einen neuen Kern 
in un alter — ſehr kuͤnſtlich ein, und 
erſetzen 


r 
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erſetzen "duch "Aufl adie⸗ natuͤrliche Schwatzen der 
Zahnhoͤhlen. Am einem abgelebten ſteifen Thiere 
aben auch die Munterbeit eines jungen Pferdes zu 
geben; und Res zugleich wohlbeleibtrngi. machen, 
ſtreckeneſie es hin und ſchlagen res eſo lange auf die 


Sche nbel und· den Bauch Ibis es an dieſen Theilen 


ſchwillt· Wenu ſie nun ein ſolchesafaſt wund ge⸗ 
ſchiagenes Pferde ande Markte worreiten ſot⸗ 
raft daſſelbe vor Schmery und Angſt ſeine letzten 
Krafte zuſammen, aund madhtraufidie geringfteBen 
ruͤhrung mit eden Fuͤßen des Reuters oder auf Bora 
zeigung der Peitſche alle Gänge und ·Spruͤnge die 
ſein Reuter nur werlangt. Wenn ein Zigeuuer 


ſein Mferd argendwoanbindet und es) im Stehen 


* 


zur Schau ausſtellet/ ſo ſiehet er wohl zu daß es 
mit ſeinen⸗ Vorderfuͤßen hoͤher ſtehe/ als mit den 
Hinter fßen weil ſes in diefer Stellung das Anſe⸗ 4 
hen eines langgeftreckten Dferdesserhätt, Hemmer 
es dahin/ daß ein: Zigennoun fein, letztes Pferde vers 
kaufte p ſo nfusht erndoch ſogleich ein anderes von“ 
einem betannten Bauren, auf Borg; zu bebommen⸗ 
damit er mur ſeinen · Hand elrofortſetzen koͤnne. ⸗ 
So wie ſich die Weiber: bei threm Bartein’Dieber 
veien erlauben, : fo: thun ſolches auch die Männer 
bet ihrem Gewerbe, wo fie nur tönnenss Vor. S 
sagten fand: ſich eine kleine Zigeunerfamilie Ber ä 
‚inem 
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einem- hierſelbſt einzeln: am: Walde wohnenden 3 
Koͤlmer ein, und genoß bei demſelben viele Tage 
die beſte Aufnahme. Sie zogen weg aber: den 
Herbſtdarauf⸗ ſtahlen fe ihrem Wohithaͤter drei 
der: ſchoͤnſten Plerde in der Nacht aus dem Staff, 
und: brachten dieſelbenn in einen adelichen Hof, 
unwert Koͤnigeberg/ wo diefe Zigeuner Schutz nd 
Auſenthalt hatten. ¶ Man ſandach velem Nach⸗ 
forfihen; die Pfetae endlich in dem herdſchaftlichen 
Ställe des Adelichen Hofes. deſſen Namen ich hier 
verſchweige/ una erhielt das Geſtohlne We Weit⸗ 
laͤuftigkeit zuruͤck· in or 3a ee— 
nn Qbr ſich Die hicſtgentdiegenner auf das Wahr⸗ 
fagen legen Hundtuͤbernatuͤrliche Dinge auorichten 
zu: konnen · fich anmaßen/ davon habe icht nichts er⸗ 
ſahren; font iſt mir / aber wohl bekaunt /daß dies 
Vorgeben ·den Zigeunerm ůͤbet haubt eigen iſt Sie 
legen. den: Naugierigen! ihre Schickſale aus den 
Liniamenten der finde voraut zuſugen; wobetrſie 
einen: jeden das, awasmer ſich oh: gewuͤnſchet, 
z-. B. den Jungfern Braͤntigame und von denſel⸗ 
ben zu erwartenoͤs Geſchenkeprophezeihen. — 
Ein Beiſpiel von einet ſchlecht eingetroffenen Wahr⸗ 
ſagerei/ das ſich mor vielen Jahren in dem hieſtgen 
Kirchfviel ereignet hat, kann ich hier mit Gewiß⸗ 
* anfuͤhren. Mein ſel. Vater, welcher auch an 
og bie: 
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— Orte Pfaerer geweſen, ward einſt zu ei⸗ 
nem. kranken jungen Littauer gehohletz dem Pas 
tienten wurde amten andern Don: ihn auch eine bal⸗ 
dige Geneſung angewunſchet, worauf derſelbb aber 
erwiederted Dh Idee (gute: Wani nicht in Er⸗ 
Füllung: gehen Hane; weib er · dieſes mal ſterben 
muͤſſe · uf wiederhohltes dringendes Fragen: 
woher ern das ſa zuverlaͤſſig wiſfe 7.antwortere ers 
hen Patient / daß hm ein Zigeutler bereite vor 
einigen Vahren aus der Hand · gewahrfeget habe, 
er werde amn hieſe Zeit · ſein Leben endigen⸗ Mein 
Vater ſuchte dies Vorurtheil, welches ſo fehr auf 
den jungen Mans gewirket ·hatie daß er ohne air 
dere Veranlaſſung keant geworden war und: imnter 
ſchwaͤcher ward / dei den Patienten durch rernftlich⸗ 
Glande zu heben rege ihm andlich und ber 
Menſch genas bald wieder. Oft hůt er niachher 
feine: Leiche gldibigtein beklaget· denkt: das · Verher 
wiſſen ſeines Lebeuszieles hatte ihn vermogt/ das in 
einigen Jahren von ſeinem — Lohn dur 
ſpatte Seld zu. veitrinkenn 3 Aal 
WVon Zaubereien/ re —R bewir⸗ 
ger: hatten, habe ich nie gehoͤret; wohl aber‘ von 
erh Aumahungen ,Berauberungen zu · heben · 
Es ereignet ſich uweilen, daß von Worurtheilen 
geblendete. Leute bei den Zigeunern wider die an⸗ 
12 | geblich 





442 Re 
geblich von. Bauberei, herruͤhrenden Krankheiten des 
Viehes etwa wenn eine Kuh nicht Milch in gr; 
ſWwarteter Menge oder von ‚gehöriger. Befchaffenhgie 
. giebt, Rath fuchens: ‚Segen ‚gute Bezahlung, oder 
Geſchenke, erhalten ſolche Betrogene von den Zi⸗ 
geunern Kraͤutereien / welche gemeiniglich in ge⸗ 
trockneten Kalmuswurzeln beſtehen, nad dem Vieh 
„Durch; Eingeben: und Ranchern appliziret werden 
Muͤſſen · Auch geben dieſe Wunderaͤrzte gegen Zahn⸗ 
‚Schmerzen. und andere, Krankheiten eben dieſelbe 
WurzelDoch hoͤre ich / day da⸗diele; Mittel ſel⸗ 
ten die gewuͤnſchte Wirkung thun, mancher Ges 
taͤuſchte feinen Geſchenke zuruͤckgefordert · habe. — 
Eing Probe von dieſer Meufihen: Geſchicklichteit, 


obies Kinfalk, dar Hioligen / zun ihrem Vortheil zu bes 


Re, wird hier am rechten Orte ſtehen. ‚Mur 
un vorigen Jahr a ereignete es ſich, daß ein nicht 
weit won hien wohnendes »kinderlofe Ehepaar einen 
Zigeuner umnahuͤlfe wider; die Unfruchtbarkeit an⸗ 
aflehete. Dieſer belann ſih nicht lanse, ſondern 
forderte das ganze Wert, dar. · Ehrleute am es zu 
„dem gewuͤnſchten Zwech· gehorig zubereiten zu koͤn⸗ 
hen. Max) gab es chn, nehſt einem vorläufigen 
BGeſchenk, auf ‚feinen, Wagen; "ODDERHAE noch bis 
bee: auf die van vergeblich. 
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Da die. Erhaltung des thierifchen Menfhen 
und die förperliche Pflege, der Hauptzweck des Le: 
bens bei den’ Zigeungen iſt; ſo folget, daß ſie die 
erſten und, wichtigſten Lebenezwecke jenem nitv. als 
Mittel unterordnen. Bewegung lieben ſie nur 
dann, wann dieſelbe ſinnliches Vergnügen weckt 
und unterhaͤlt, oder wenn Hunger und Mangel 
dazu noͤthigen. Sie tanzen uͤberaus gerne, for 
wohl Alte als Junge, nicht nur ⸗in den Blierſchen⸗ 
ten, fondeen auch in den Scheunen die hre Sons 
merwohnungen find; Alles; finge und ſpringt un⸗ 
ter ihnen, was. num Kehle und: Füße Hat; die 
‚Heinften Kinder nicht ausgenommen. : Einer von 
ihnen «fpielet. die: Vidlinr. Auch tauzen fie. wohl‘ 
für ein Ümofenzidocuhaberich nie gehoͤrt⸗ dah ie 
>fih „dabei. ſo Auͤderlich geberben  follten ; als Hr. 
Grellmanu von den Angriſchen Zigeunern berich⸗ 
tet. ver Donſtliegen. fies auch zu ganzen. Tagen 
im Graſe auiggefiredlt au der Sonne, unterreden 
: fih, ſcherzen, und treiben Mathwillen. Mit dem 
uUntergange der Sonne igrhen fie in ihr Lager, und 
sftehen-fehr ſpaͤt wieder aufigi ſchlafen auch wohl den 
„ganzen. Tag; wenn ſie Machts nit Eſſen und Trin⸗ 
»ten:beichäftigt geweſen finds. feinem: Handel kei⸗ 
ne Meiſe nach Der: Stadt beine Zuſammenkunft 
mir: ihren Werwandten / beſchließen ſie andenkı, qls 


wir | mis 


mit aiem Rauſch der ſie HN drei und verwies 
am * — 

Gegen ihte — — die — 
ner keine andere Pflichten, als die ihre Eigenliebe 
ſie lehret. Von ihrer Dienſtfertigkeit ohne Abſicht 
Auf. Belohnungen weiß ich kein Beiſpiel. Der 


wu 


; Obrigkeit; (ind: fie- auch nar in fo fern gehorfam, 


als es ihr eigenes Intereſſo erfordert. Die herum⸗ 
ſtreichenden Zigeuner eludiren die geſchaͤrfteſten Kbe 
nigl. Verordnungen: kaum werden ſie bei einer 
Generalviſitazion als: Vagabunden auf Befehl der 


Kammer über die Graͤnze trausportiret, fo find. fie‘ 


auch fihon ‚wieder in derſelben Gegend zu ſehen, 
wo man .fie gegriffen. hatte, und bleiben bis zur 
naͤchſten Viſitazion ohne. Scheu, Mein Big. gab 


mir -diefe Urſache davon an: daß nehmlich fein 


Preußiſcher Zigeuner in Polen, wo der Landmann 
weder Kunde auf dem Hoſe, noch Schloͤſſer an 
feinen Hausthuͤren habe, und alſo der Dieberei 
mehr als der Preußiſche Bauer ausgeſetzt ſei, ges 
duldet werde. Hin: und wieder naͤhmen daſelbſt die 
Edellente dortige Zigeuner in ihren Schuß; dieſe 
etziern aber litten keinen Preußiſchen Zigeuner, 


ſondern, wo ſie einen antraſen, naͤhmen ſie ihnmm 


Wagen und Pferde weg, unter Dem Vorgeben, daß 


* von ihm einſt waͤren vbetrogen ner. gepluͤndert 
worden. 


77 
worden, Det Polniſche Edelmann ſtaͤnde alsdann 
ſeinen Schutzzigeunern allemal bei, und billige 
‚die vorgegebenen Repreſſalien. = "ax 
Die Preuſſiſchen Zihtuher achten vat Kdnid⸗ 
ide Verbot gegen dus’ Herumglehen und’ Bettein 
gar nicht, ſondern vleiben Neber bel ihrer herge⸗ 
brachten Lebensart, als daß fie ſich den theltfamen 
‚Befehlen der Landesobrigteit unterwerfen ud ein 
liches gefchäftiges Leben anfuitigen ſolltitir Auf 
die an meinen" Zig.”gethäre Flage h warum feine 
Rayion ſich nicht enrſchliblhen wolle den Ackerbau 
zu treiben ?' aurwbetett ei" ii, a fie es wohl 
gerne thun warbe,“ wenn min iht nur Arlker an⸗ 
wife > Die kihore” hin ich aber woͤhl nut für 
eine Höfe” Ablehuung meines Vorwolltfs hatten; 
der ie habln ſie AR um Weck ober auf 
gemeloet — ihren Föhn Jugewie feir werden 
dueften ;*‘ en ihnen HR? ah? Arbeil wirklich 
gu thun be TI Gr · TREO Äh ven Landes⸗ 
eingefefferteh gerethnet were‘ rs vetainmert ſich 
auch BR Unkerbbrigkett ee nicht weiter als 
daß fie die RENTE abe? donen die fe Menſchen 
als Loblente ncte ſtodl ſen find’). bon ihaek eintrei⸗ 
ben age Gebolnen heigemn · ſie micht /weiter 
dem Amte an; nur mir; wenn ich ſie kaufen ſoll, 
wofuͤr fie mit aber die geordneten Gebuͤhren, uns. 
B. Monatsſchr. XXI. B. a St · Ste 
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ter dem Vorgeben ihrer großen Duͤrftigkeit, nie⸗ 
mals entrichten. Sehr gerne ziehen ſie mit ihren 
dem Gebaͤhren nahen Weibern an andere Orte, 
‚wo fie wohlhabende Leute antreffen. Daſelbſt ſchla⸗ 
„gen fie ihr Wochenbette auf, laſſen fich pflegen, . 
and bitten fi) Pathen zufammen, welche das Kind 
zur nächften Kirche ‚bringen und taufen laflen. Ich 
habe zuweilen von andern Kirchen Verzeichniſſe von 
"getauften Zigennerkindern zugeſchickt erhalten, in 
welchen die Namen der Eltern ganz anders anges 
geben waren, als die hiefigen Zigeuner heißen. Die 
: Abgeordneten der. Zigeuner hatten aber doch vorge⸗ 
gehen, daß die Eltern der Kinder zum Niebudzen⸗ 
ſchen Kirchfpiel gehöreten und die Kinder auf der 
Neiſe gebsren wären; wo dann andere Prediger 
ſolche vorgeblich zu meiner Gemeine gehörende Kin; 
»der, um mir einen Liebesdienſt zu erweiſen, um⸗ 
ſonſt getanfet hatten. Es hat ſich auch wirklich 
vor einigen Jahren in hiefiger Gegend jugetragen, 
daß Zigeimer ein Kind zweimal in verfihiedenen 
Kirchen haben taufen laſſen, um nurdoppeltes Da: 
sthengeld zu gewinnen. — Die Verfiorbenen wer: 


"den mir fehr felten zum Einzeichnen in das Tod 


tenregiſter angezeiget, dem Amte aber niemals 
— weil die ra fid au) mit dem 
! i Thei⸗ 
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Theilungen der Zigeuner nicht befaſſet, ſondern fok 
he ihnen ſelbſt aͤberlaͤßt. 


Gegen die Juden aͤußern die — cben 
fo wenig Vertraulichkeit, als die hieſigen Littauer. 
Sie laſſen ſich zwar niit ihnen gern in einen Dans. 
del ein, aber die Art, wie fie dann den Juden ber 
gegnen, verraͤth Geringſchaͤtzung gegen ſie, und 
Achtung für ſich ſelbſt. Du dummer Jude, höre 
man oft aus ihrem Munde, wie kannſt du J um 
vernünftig ſprechen. 


Don. ihrer Abkunft wiſſen die Zigeuner nicht 
das geringſte mehr zu ſagen, als daß ſie von ihren 
Vorfahren gehoͤret haͤtten, fie kaͤmen eigentlich aus 
Aeghpten her. Mein Zig. weiß von dem Aufents 
haltsort feiner Vorfahren und ihrer Ankunft in. 
Preuſſen nichts. Was ich aus Hrn Profeſſor Ruͤ⸗ 
digers 9 Aufſatz (über ihre Hindoſtaniſche Ab⸗ 
ſtammung) ihm von ſeinem Volk erzaͤhlte, war ihm 
gaͤnzlich unbekannt, und erweckte in ihm viel Ver⸗ 
wunderung. Er erzaͤhlte mir, daß die Zigeu⸗ 
ner in Kurland einen ſehr reichen Koͤnig haͤtten. 
Dieſem muͤßten ſie gehorchen, auch große? Abgaben 
entrichten; wovon er den Edelleuten, von welchen 

K u): fie 


2. Man ſ. deſſen Neupfen Bunde der Spar, 
kunde. 











fi ie. tolerirt wuͤrden, je ein beitimmtes IE 
geld abtrüge. 
Das Zigeunervolt iſt alfo anitzt einem wohl 
ı eingerichteten Staate das, was das Ungeziefer dem 
-thierifchen Körper iſt. Ste. erwerben nichts, fie 
tragen nicht das geringfte. weder zum phufifchen 
noch moralifchen Wohlſtande der hiefigen Provinz 
‚bei; fondern verzehren nur, was fleifige Hände 
ſchaffen; und find mit ihrer Faulheit und ihren 
Laftern denen ein Ärgerliches Beiſpiel, welche Um⸗ 
gang mit ihnen haben. Eine mweife und väterlis 
he Landesregierung Fönnte diefes Wolf aber ums 
fchaffen, und für den Staat näglich machen. Bor. 
allen, Dingen müßte für die Erziehung ihrer Kins 
der geforgt, und diefe den Eltern bei Zeiten wegs 
genommen werden, Die Alten würden zwar ihre 
gewohnte Lebensart freiwillig nicht ändern; doch 
könnten fie unter genauer Auffiht wohl noch ges 
woͤhnet werden, durch nüßliche Beſchaͤftigungen, 
die wenig Anftvengung des Geiftes und des Körs 
pers erforderten, ihr Brot vedlich zu erwerben. 
‚Welch einer befihwerlichen Laft würde alsdann das 
die ge Littauen überhoben fein! 


%* %* 
* 


i Diefe fo darftellende Charakteriſ iĩrung der Lit⸗ 
empor ae — womit im Ganzen die zu 
' Rönige: 
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Königsberg gemachten Beobachtungen uͤbereinſtim⸗ 
men — wird den Leſern hinlaͤnglichen Stof zu Ge⸗ 
danken und Schluͤſſen uͤber dieſes ſonderbare Volk 
geben. Ohne ihnen darin vorgreifen zu wollen, 
fuͤge ich nur einige einzelne Bemerkungen hinzu, 
wobei ich vorzuͤglich auf Hrn Grellmann Ruͤckſicht 
nehme. 

Gleich Anfangs Gabe ich meine Achtung für 
das Werk -diefes Schriftftellerd bezeugt; allein, fo: 
uneingefchränften Veifall, wie ihm mehrere Beurs. 
cheiler gegeben haben, welche ſich wahrfheintih. 
nie um den Gegenftand ſelbſt bekuͤmmert Hatten, 
tann ich ihm nicht ertheilen. Ev beſitzt gewiß viele. 
Beleſenheit und Gelehrſamkeit; nur in ſeinen Ur⸗ 
theilen findet ſich nicht die reife Ueberlegung, wel⸗ 
che man bei einem unterſuchenden Geſchichtſchrei⸗ 
ber wuͤnſchet. Man ſieht dies ſchon an den har⸗ 
ten und heftigen Ausdruͤcken, die er ſich immer im 
Allgemeinen erlaubt, und die mit den einzelnen 
zum Theil von ihm ſelbſt angefuͤhrten Thatſachen 
in geradem Widerſpruch ſtehen. Hr Grellmann 
ſchildert die Zigeuner, von S. 2 feines Werkes an, 
als immer unſtaͤt und als ziehende Raͤuber; und 
doch ſind ſie in einigen Laͤndern Gaſthalter und 
Wirthe (S. 78), auch Handwerker, z. B. Schmie⸗ 
de und Saloſer * — = heißen. (S. 13) 

alle 
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alle- Zigeuner abſcheulich, und auch ihre Weiber fo 
haͤßlich und efelhaft, dag fih Niemand ihnen na 
- ben werde. Lauter feltfame Webertreibungen, wel: 
he der Augenſchein und die Erfahrung hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt. ‘ Kerdantes’s befannte Novelle von 
dem Zigeunerinädihen (la Gitanilla) fehildert diefe 
Menſchen ganz anders, obgleich die Hauptperfon 
ein geraubtes Chriftenkind iſt; und in, Spanien 
und Portugall pilegem öfter Zünglinge aus guten 
Haͤufern fih auf eine Zeitlang zu Zigeunerbanden 
zu gefellen, um des luſtigen und freien Lebens zu 
genießen. Schimpfwoͤrter (als; fittliche Unge⸗ 
"heuer, S. 126 und an vielen andern Orten), und 
| Deklamazionen führen in der Philofophie und der 
Hiſtorie zu’ nichts; fo wenig als die unwürdigen- 
Witzeleien über bedaurenswehrte Gegeuſtaͤnde, Ar⸗ 
muth, Schmustz, Pruͤgel u. ſ. w. Die abſchouliche 
Stelle über die Juͤdiſche Nazion S. 89, will ich 
— weiter nicht ruͤgen. | 
Der -Hindoftanifihe Urfprung diefes Wortes 

if aniht voͤllig ausgemacht. Nur haͤtte Hr Grell⸗ 
mann, um auch von feiner Seite etwas zur Des 
ſtaͤtigung dieſer Wahrheit beizutragen, tiefer in die 
Kenntniß der Ziegeunerſprache und vorzuͤglich der 
Sprache und der Verfaſſung Indiens eindringen 
ſollen. Vielleicht — er dann auch minder raſch 
dies 


5 





dies Volk fuͤr Pareier erklärt Haben. Doch da⸗ 


von, wie geſagt, ein andermal. — Hoͤchſt ſelt⸗ 
ſam aber iſt es, daß Hr. Gr. dieſen Urſprung aus 
dem Orient da nicht als wirkende Urſache gelten 
laſſen will, wo er die einzige Urſache iſt; und hin⸗ 
gegen dieſem Urſprunge viele Dinge zuſchreibt, wel ⸗ 
che ſich weit — aus andern Gruͤnden erfläs 

ren laſſen. 

Die ne Send. — die 
Zigeuner ſich aufiden erſten Blick von Euvropaͤern uns 
terſcheiden, ſoll ihnen richt urſpruͤnglich⸗ eigent huͤm⸗ 
lich fein, fondern von Rauch und Schmutz herruͤht 
ten! (S. 40, 41.Hier, wie an mehrern Orten, 
moͤgte man zweifeln, ob Hr. Grellmann je Zigeu⸗ 
ner geſehen hat; beobachtet und unterſucht annier 

fie wenigſtens nicht haben.) — Von den Litani⸗ 

ſchen ſagt dev Pfarrer Z: „Die ſchwaͤrzliche Farbe 
der ‚Haut iſt ihnen natuͤrlich. Ste bringen diefele 
be mit zur Welt, ‚und. werden mit den. Jahren im⸗ 
mer brauner; das. Waſchen, ‚welches die hieflgen 
Zigenner- wenigſtens nicht unterlaſſen, macht ſie 
nicht weißer. Alle, bie ich je geſehen, haben keine 
Köche im Geſicht, auch mein Adam nicht; nur 
fen Schwiegerſohn Paskefski und deffen beide Si 
ne haben rothgefaͤrbte Backen: Unter den mehr 


als 40 Zigeunern ‚in: Koͤnigsberg war nur eine 20 
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jährige Mutter mit hie — — etwas na⸗ 
tuͤrliche Roͤthe auf den Wangen und ein ziemlich 
weißliches Teint hatten; die uͤbrigen alle, ſo rein 
gewaſchen fie auch ſein mogten, waren, — mehr 
oder weniger — umbrafarbig\ Ein. Mann zumal; 
recht wohl gekleidet, und bis zum Glanzen rein 
gewaſchen, hatte eine ſo tiefe Umbrafarbe, eine ſo 
ganz den Goldſchlaͤgerblaͤttchen aͤhnliche glaͤnzende 
Epidermis, und einen fo fremden Geſichtsſchnitt, 
daß Hr. Grellmann, wenn er ihn betrachtet und 
‚dabei uͤberdacht haͤtte, daß dieſer Mann ſchon we⸗ 


nigſtens aus der zwoͤlften Generazion, ſeit feine ' 


Ahnen unter Europaͤiſchen Himmel gekommen ſind, 
abſtammte, ſicherlich ſich verwundert und, ſtatt von 
‚den Zigeunern einen Beweis herzunehmen, daß 
‚Neger. im Lande dev Weißen bald ausbleichen wer⸗ 
den, gerade in dem Zigeunern einen ‚entfcheidenden 
and in ſeiner Mur einzigen Gegenbeweis gegen dies 
fe. gemeine Meinung erkannt haben würde, In 
ber That, hier iſt, was man von beiden Seiten 
verlangt, ein komplettes Erperiment: Menfchen - 
aus Hindoſtan leben‘ feit 400 Jahren unter Euro⸗ 
paͤiſchem Himmel, und haben. noch immer einen 
Hindoſtaniſchen Körper, Mögten doc) unfere Soͤm⸗ 
meringe und Blumenbache dergleichen Körper wiſt 
sap zu unterfuchen die vielfältige @elegens 

beit, 





heit, welche ſich dazu:darbietet, einmal wahrneh⸗ 
men! — Die zugefpigten. finger, um nur 
dies ‚Eine aus der obigen umſtaͤndlichen Beſchrei⸗ 
bung anzuführen, werden in Sprengels Neuen 
Beiträgen Ih. 6, S. 293, auch als eine Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit der Hindoflaner genannt; auch hat 
man aug diefer Beichaffenheit des Fingerbaues das 
feine Geſpinnſt der Shawls in Oſtindien erklaͤren 
wollen. F Er * 

Daß dies Eigenthuͤmliche des Koͤrpers der 
Zigeuner noch immer fortdauret, iſt um ſo befremd⸗ 
licher, da die jungen Weibsperſonen, bei ihrer 
Zuchtloſigkeit, ſich Häufig genug mit Europaͤern vers 
miſchen mögen. Um deſto weniger können einzel 
ne Beiſpiele vom Gegentheil, ſo anmerkenswehrt 
ſie auch find, den Hauptſatz umſtoßen. Unter den 
ꝑittauiſchen Zigeunern werden una zwei, ala voͤllig 
Europäifch gebifdet, Hefchrisben ; ja der Eine, das 
Kind, hat fogar, außer der weißen Haut und den 
rothen Backen, blaue Augen und gelbes Haar. Ger 
wiß eine phyſiologiſche Sonderbarkeit: ein blonder 
Knabe von Zigeunereltern! Auch wenn der Vater 
ein blonder Littauer waͤre; follte das Mind, ‚nach 
der Regel, dis ſonſt Bei Vermiſchuug der Nacen 
Statt findet, hoͤchſtens ein Halbſchlag, alſo tiefbruͤ⸗ 
neit, und nicht gleich ein Extrem, fein. Nur mehr 
DR K5 rert | 
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rere Beiſpiele koͤnnen dies einigermaßen aufklaͤ⸗ 
ven, — Die Kunſt zu fragen iſt eine vortreflicho, 
aber noch zu wenig bekannte Kunſt! Wollten, wie 
Michaelis für die Daͤniſchen Reiſenden, fo unſre 
beſten Phyſiologen fuͤr Reiſende uͤberhaupt, nur 
‚ein Werk von ganz befiimmten) Fragen abfailenz 
gar ungemein würde dadurch. die Naturwiſſenſchaft 
des Menfchen gefördert‘ werden. ‚Ss! hätte auch 
Hr: Grellmann, da er einmal Korrefpondenten ih 
Ungarn hatte, nur auf Tragen finnen ; und na: 
mentlich auch) die Frage vorlegen folleir: ob es jes 
mals unter Zigeunern Blondlinge gebe? — nicht 
etiva Albino’s, die- freilich‘ auch wohl nicht fehlen 
werden? Und fo entfteht gleich den Augenblick die 
zweite Frage: Gicht es Albinos unter —— 


nern und unter Zigennern? - 


Genug vor dem -phyfifchen Charakter dieſer 
Menſchen. Ich komme zu dem moraliſchen; und 
Hebe hier nur folgende Stuͤcke aus. 

1. Ueberhaupt die Beharrlichkeit der * 
eignen Denkart, Geſinnungen, und Lebenswoiſe; 
oder das Phaͤnomen: daß Menſchen, ſeit 400 
Jahren, mitten unter civiliſirten Voͤlkern, ſich in 
ihrem’ urſpruͤnglichen, von dem Charakter dieſer 
Voͤiker ganz abweichenden, "Charakter: edhalten ha⸗ 
em —RPoͤchſt luſtig erklaͤrt Su; Grellmann 

S. 4 
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(5, 4,5,% und an andern Orten) dies durch ihre 
Abftammung, die er doc) fün die Urfache ihres 
Drvientalifchen Körpers nicht anerkennen will. Da’ 
gegen aber, meint er, hätten die Zigeuner Orien⸗ 
tatifche Seelen, „in welchen jeder Begrif, jede Nei⸗ 
„gung, jede Sitte, unverändert fortdaure, ſo ſchaͤd⸗ 
„lich oder Lächerlih fie auch fein möge.” . . . 
Wenn es wirklich Orientaliſche Seelen giebt — 
in dem Sinne, wie es ſpeziſiſch verfihiedene eigen 
thuͤmliche Drientalifhe Pflanzen und Thiere giebt, 
die, wohin fie auch verſetzt werden, ihre ſpezifiſche 
Verſchiedenheit behalten — ; fo. mögte man wohl 
fragen, woher denn die Seelen in Berlin und Goͤt⸗ 
tingen, die,. wenn der Boden von Deutfchland. nichk 
etson ſelbſt urſpruͤnglich⸗ deutſche Seelen hervorge⸗ 
trieben hat, doch auch orientaliſch ſind, ſich von 
Zigeunerſeelen itzt ſo ſtark unterſcheiden? 

Natuͤrlicherweiſe muß jede Meinung, Neigung, 
Sitte, die auf Naturneſachen — wie Klima, Bus - 
den, Lage — oder auf pofisiven Urfachen — wie 
Unterricht, Geſetze, heilige Bücher — beruhen, fo 
lange beftehen, als. die Urſachen Geftchen, und nicht 
von. andern Urfahen aufgewogen merden. Dex 
Araber (welchen Hr. Gr. zum. beweijenden Beifpiele 
anführt) wird in Arabien, wenn das Hand fo 
bleibe, und der Mogolle iu, feiner großen, Steppe, 








wenn fie fo bfeibr, freilich bis an den jüngften Tag 
Momade fein, und Raub für erlaubt halten. Aber 
man feße, daß ein wohlthätiges Erdbeben Arabien 
und die fogenannte große Tatatei ſpalte, und, rings ' 
um ein mittelländifches Meer , die Sandwäften. in 
fruchtbare, mit Berg und That abwechfelnde Fluren 
verwandle; oder daß es diefe Länder in Inſelgrupi 
pen umbilde:- fofort werden die Araber und Mos 
gollen, ‚auf diefen neuen Wohnplaͤtzen, von ihren 
Vorfahren fih eben ſo auszeichnen, als Die Araber; 
welche im Mitpefalter Spanien begluͤckten und Eu 
ropa belehrten, pderidie Mogollen, welche vor 100 
Jahren Hindoſtan polizirten, von ihren Ahnen und 
Brüdern in den Wuͤſten und Steppen fi) ausge⸗ 
zeichnet haben. Im Orient if der Orientaler freis 
lich Orientaler; aber anderswo wird er, wie jeder 
andere Menſch, das, wozu ihn die — ſeiner 
Erfahrungen macht. 

Was die Beharrlichkeit des Zigeunercharakters 
erklaͤrt, iſt a) der Beſitz eines Kommunikazions⸗ 
mittels, das fie für ſich allein haben, und kraft deſ— 
fen fie im Stande find, fid von. den Menfchen, in 
deren Mitte fie leben, zu ifoliren, und innigft ums - 
ter einander zu verbinden. Ich meine ihre prigina; 
Te, allen Europaͤern unbekannte, Sprache. — 
b) en Genuß von en und Annehmlich⸗ 
keiten, 
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keiten, der aus ihrer Abſonderung von andern Men⸗ 
ſchen, und ihrer Verbindung unter einander, quillt 
Ueberhaupt ſieht man in dem Maaße, wie die Tren; 
hung einer Menſchenklaſſe von andern ſchaͤrfer wird, 
ihre Theilnehmung für einander wachſen. Die 
Unabhängigkeit vom Zwange bürgerlicher Einrich⸗ 
tungen und oͤffentlicher Meinungen, verbunden mit 
dem Vergnuͤgen der fruͤheſten und freieſten Fami⸗ 
lienſtiftung ſowohl, als mit dem Vergnuͤgen des 
Gefühle eigenbeliebig gewählter und abgewechſeltet 
Beſchaͤftigungen, Unterhaltungen, Erholungen, iſt — 
wenn man bloß auf Genuß ſieht, zumal für ſinn⸗ 
fihe Menſchen, die nichts. beffers- feinen — ein 
hinlaͤnglicher Grund, den Zigeunern ihre Lebens! 
weiſe über jede andre lieb zu machen. So wie 
Keiner von den tauſend und aber tauſend Wilden, 
welche gelegentlich.die Gränzftädte in Nordamerika 
befuchen, ſich jemals hat reizen laſſen, feine Lebens⸗ 
weife- Cund den damit zufammenhängenden Chas 
rakter) init der Lebensweife eines Städters zu vers 
tauſchen; fo wird es auch kein Zigeuner thun: und 
zwar aus gleichem Grunde, ohne daß man, mit 
Hrn Srellmann, deshalb an Pareier denken darf: 
Daß ſelbſt Zigerinerkinder, die man ſchon ziem⸗ 
lich gut in Schulen gebildet hatte, in der Folge 
2 ” ihren Binzionalisden aurhdgefehrt find 
(Grell⸗ 
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Grellmann, &; 164)8 iſt im Grunde betrachtet, 
eben fo wenig befremdlich, als jenes: je retourne 
a ınes freres, des. jungen Kottentotten. So fühlt 
und handelt ja jeder Wilde und Halbwilde, — Der 
gute Sean. Saques hätte Hundert Beläge zu feinen 
Paradörieen in-der Schrift für l'inégalité ganz in. 
der Nähe bei. den. Zigeuneen finden koͤnnen. 

2 Von Seiten der. Denkungsart hun feldft. 
iſt mir an: den Zigeunern uͤberaus merkwürdig: ihr 
Unglauben, oder vielmehr ihre Befreiung von aller 
Art Aberglauben. Wenn Aufklärung weiter nichts 
als dies fi agt, fo gehören. die Zigeuner zu den aufs 
geflärteften Menfchen in Europa oder in der. Welt, 
Denn es ift feine Spur. von religibſem Irrwahn 
bei ihnen zu finden; vermuthlich weil fie vornehm⸗ 
lich vom Aberglauben anderer Menſchen leben, und. 
weil: es nicht wohl möglich iſt, daß ein augur 
an auguria glaube. Der Zigeuner nennt einen 
Aberglaͤubiſchen, wofuͤr er kein einzelnes Wort hat⸗ 
einen ſolchen der mehr glaubt als wahr iſt; und 
in dieſem Sinne mag es viele abergläubifche Se 
kehrte, ja gar aberglaͤubiſche Aufklärer geben, ob⸗ 
gleich dies ein a in N. ſelbſt zu fein 
ſcheint. 

Naͤchſt dem angefüsten Stunde, laßt re der 


— der Zigeuner auch aus ihrem Abenteu⸗ 
rerleben 








— 
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rerleben erklaͤren, inſofern fie dadunch erfahren und 
anſchaulich erkennen, daß ſie alles, was man Gluͤck 
nennt, lediglich von. ihrer Klugheit und Geſchick⸗ 
lichkeit erwarten muͤſſen. — Eben dieſem Umſtan⸗ 
de verdanken ſie den hohen Grad von Bonſens und 
Urtheilskraft, wodurch ſie, im a . 
ſich — 

3: Zn Abfiht auf ihee ——— bemerkt 
man zufoͤrderſt ihre Kamilienzaͤrtlichkeit. Uner⸗ 
hoͤrt iſt bei ihnen Kindermord (eben ſo wie Selbſt⸗ 
mord); und das ganze Leben des Weibes iſt faſt 
nichts als Kinderpflege. Der Zirkel von Verwand⸗ 
ten iſt in ſich eine Welt, in der allein, was ſich von 


humanen Empfindungen in ihnen regen kann, freies 


Spiel bekoͤmmt. Es hängt damit zuſammen ihre 
Pleuderhaftigkeir und ihre Scöhlichkeit. — ⸗ 
Nachdem fällt ihte Furchtſamkeit und Feigheit 
auf. - Diefe ift eine fo natürliche Folge von dem 
Bewußtfein: ihres Verhältniffes zu ber mächtigen 


Staatsgefellſchaft, auf deren Koften fie leben ohne 
zu iht gehören zu wollen, daß man ſich in der That 


ärgern muß, auch dieſen Charakterzug als Beweis 
ihrer Abſtammung von Pareiern, bei Hen Grell⸗ 
mann angeführt zu feh.n, * 

Auffallend iſt ferner ihre Sleichgltigkeit 


Bra ofentliche Seſchimpfungen. Sie beruht 


nf | 
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auf ihrer Unabhaͤngigkeit von oͤffentlichen Meinun⸗ 
gen, bei welcher ſie ſich, nach ihrer Art, uͤberaus 
wohl befinden. Dieſe Gleichguͤltigkeit gegen unſere 
Meinungen ſchließt aber mancherlei Ehrpunkte, die 
ſie ſelbſt unter ſich gewiß haben, gar nicht aus. — 
Noch iſt die buͤrgerlich und moraliſch wichtige Mas 
terie von Ehrpunkten nicht philoſophiſch erdrtertg 
noch ‚fehlt es an einer allgemeinen pſychologiſchen 
Unterſuchung uͤber die Geſetze, nach welchen ſich in 
dem menſchlichen Gemuͤth die Urtheile von Ehre 
und Schande bilden )Y. Sympathie, ds h. Anlage 
zu Mitgefuͤhl jeder Art, ſetzt Uebereinſtimmung 
gzwiſchen denen, mit welchen wir ſympathiſiren foßs 
den, voraus, Je enger und gefchlofletter und ab⸗ 
gefonderter daher ‚eine Sefellfhaft ‚oder Klaſſe von 
Menfchen lebt, deſto lebhafter iſt ihr Mitgeſuͤhl, 
und folglich auch die davon abhaͤngende Empfind⸗ 
lichkeit gegen Billigung oder Mißbilligung Anderer. 
Mangel an Uebereinſtimmungen, oder gar Wider⸗ 
ſtreite, ziehen Mangel an Mitgefuͤhl, oder gar An⸗ 
tipathie, nach ſich; und es ſteht daher die Lebhaf⸗ 
tigkeit det Theilnahme unter den Genoſſen einer 
| gewiſſen 
H Herr von Kotzzehue hat bekanntlich ein Werk 
Liber Ehre uno Schande angekuͤndigt. Man muß - 
mit einiger Begierde erwarten, wie der Verfaſſet 


dee ©. Bahrdt mit Per sifernen Stirn Diefe 
Gegenſtand behandeln wird. 


-A6T 
Gem mn m m mn 
gewifien abgefonderten Gefellfchaft oder Klaffe, mie 
ihrer: Gleichguͤltigkeit gegen diejenigen ‘von ‚denen 
fie. abgeſondert find, und mit ihrer Antipathie gegen. 
diejenigen . welche ihnen. gar entgegen gefeßt find, 
immer in gleichem Verhältnig. Nur Hohe Kultur 
kann diefe natürlichen Wirkungen ändern. Man 
bat ja Beifpiele,..wie Edelleute-ihre Bauren, und 
Offiziere ihre Semeinen betrogen haben, ohne die 
mindefte. Anwandkung. vor Schaam. Der ehrgeis 
zige Voltaͤre erlaubte ſich bei. den von ihm verachs 
teten Deutſchen oͤffentliche Handlungen, welche an 
Niedertraͤchtigkeit graͤnzten ). Was erzaͤhlte man 
nicht ehedem. von Franzöfifchen Finanzoffizianten 
im. Preuſſiſchen ! was nicht: noch von Engländern 
in Hindoftan! Kurz, es iſt fein Ende von Beiſpie, 
len zu finden, um zu zeigen, daß.nicht sunverftäßs 
digeund unfeine Perfonen. in Verhandlungen. gegen 
ungleichartige Menſchen aller Schaam und Schan⸗ 
de Trotz bieten, oder vielmehr nichts davon em 
pfinden. — Eben fo nun iſt es mit den Zigeunern. 

Ihre heitere Zufriedenheit, die fie, trotz Ey 





niſchen Pöilfrhen, fe ‚in Dangel und N = 


zu 
gein md. — — der Beweggrund hierzu, bei 
Beiegenheit feines unruͤhmlichen Proseffes mit. dent 
Inden Hirſch, von Hrn Alein’ entwickelt in den 
„Annalen. Bd V, ©..2397 240 


%-Mongisfäy:. XXI, ns Rt, 
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zu behalten wiffen, if die Frucht dev Geſundheit 


und Freiheit und MWahniofigkeit; — Was Hr 
Grellmann fonft von ihreit fehlechten Gefinnungen, 
als Charakterzuge, anfuͤhrt und ziemlich ſtark aus⸗ 


malt: ihre Undankbarkeit, ihr Kleiderftofj, Hang 


zum Putz, und Geſchmack an rother Farbe, ihre 


Luft an Tabak und Branntewein, ihre Wolluſt, 


Faulheit, diebiſche und betruͤgeriſche Neigung ;/ift 
den Zigeuneen theils nicht mehr, als allen andern 
Menſchen, eigen, heit — Botge * 
ganzen Lage. 

4. In Hinſicht auf ihre Handlungsweiſe, 
zeichnen die Zigeuner ſich aus dutch Abneigung von 
aller Swangsurbeit und fienden Bebensatt, 


Natürlich! denn fie find nicht dazu gewöhnt; und 


von Natur kann kein Menfh Zwangsarbeit und 


Sitzen lieben. Wer von ihnen aber frühe dazu 


gewöhnt -ift, Bei dem verfchwindet jene Abneigung‘ 
tie man an den Soldwäfchern in Siebenbuͤrgen, 
und an manchen durch) Militardienſte dreſſi irten Zi⸗ 
geunern fehen kann. 

Und: nun noch ein. Wort von einer Werhleb 


"ung, welche auch Hr. Grellmann ©. 3 beruͤhrt: 
- der Zigeuner mir den Funden. Don den Letztern 


haben ſich fehr viele durch Wiffenfhaften hervors 


gethan, oder bis w hohen Staatgämsern empor⸗ 


geſchwun⸗ 
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geſchwungen; aber bei den Erſtern, ſo viele natuͤr⸗ 
liche Faͤhigkeiten ſie auch beſitzen, iſt niemals ein 
Beiſpiel dieſer Art erhoͤrt worden (Grellmann ©. 
163). Woher dieſer ſonderbare Unterſchied? has 
ben. Mehrere gefragt... . Als ich, ſchreibt dex 
Koͤnigsbergiſche Beobachter, den geſcheuteſten Zi⸗ 
geuner, welchen ich, mir ausgeſucht hatte, über feine 
Sorache /examinirte; ſaß in eben dem Gefaͤngniß 
ein ‚Sudenfnabe, von etwa. 14 Jahren, wegen einer 

im Jahrmarkt begangenen Betruͤgerei. An einem 
Freitagnachmittage, da ich wiederkam, ſah ich mei⸗ 
nen kleinen Juden im Winkel mit ſeinem Buch in 
voller Andachtsarbeit; ich konnte vor ſeinem lau⸗ 
ten Murmeln kaum meinen. Zigeuner verſtehn. 

Da ſiehſt du mit Augen den Auſſchluß uͤber den 





ſonderbaren Unterſchied, deſſen Mehrere erwähnt. 
haben, dachte ich. Der Jude hat einen Sinn 


mehr: er kann leſen, meiſt auch ſchreiben; er 


lernt es in der zarten Kindheit, und dazu ange j 


halten von ſeinen Eltern oder. Verwandten. _ 
Ganz etwas anders iſt ed, wenn einmal ein Zigeu⸗ 
nerkind, ohne oder gar wider Willen ſeiner Fami⸗ 
lie, von Fremden, welche er als Feinde ſeiner E 
gern und Verwandten anſehen muß, unterrichtet 
wird: wie alten in Angarn — % 


\s P m wo‘ 


AN 2 — ee — 
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| Diefer einzige Umſtand macht-alles klar. "Ein 
des Leſens und Schreibens untundiger Menfch kann 
unmöglich; in Europa empotkommen. Der Jude 
Iernt, weil er einmal feühe zu lernen gewöhnt iſt, 
auch andere Sprachen, auch andere Bücher leſen. 
Der Erweckung des Gelftes durch die Anſtrengung 
beim Lernen nicht Zu’ gedenken, koͤmmt nun noch 
der religioͤſe Unterricht hinzu, von welchem faſt al⸗ 
en Juden etwas Geſchmack an Spitzfindigkeiten, 
den Talmudiſchen aͤhnlich, anhaftet. Die Beſchaf⸗ 
fenheit dieſer Religion ſelbſt, oder eigentlich bloß 
die zwei Umſtaͤnde: 1) ein heiliger Tag jede 
Woche, an dem der Jude nichts thun ſoll, und 
3) die eigenthämliche reine Diat, welche er puͤnkt⸗ 
lich beobachten fol, machen ihm eine feſte Nieder⸗ 

laſſung, eine regelmäßige Hauseinrichtung noth, 
wendig,’ und läden ihn daher in Städte ein; brin⸗ - 
"gen ihn mit Menfhen zufammen, und ſtoßen ihn 
wieder von Menfchen zurück; nöthigen ihn fonach, 
ſich in. ordentliche Verfaflung zu fehen. So wird 
der Jude ein Zögling der Zunft, modifisive durch 
die Verhäftniffe, worin er gegen Unjuden fteht, 
twährend'der Zigeuner ein, durch ähnliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe gemodelter, purer Zögling dev VNatur iſt 
Dieſer Unterſchied macht gleich in Abſicht des Koͤr⸗ 
ders, beſonders der ul worin fid) der ei⸗ 
fenfefte 
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ſenfeſte Zigeuner vor dem ſchwaͤchlichen Juden aus⸗ 
zeichnet, einen ſichtbaren Abſtich. 

So viel über die Unaͤhnlichkeit. Viele Punkte 
der Aehnlichkeit aber ergeben ſich für jeden welcher 
Juden kennt, aus den: bisherigen Bemerkungen - 
und aus der obigen ausführlihen Schilderung der 
gittauifchen Zigeuner. Kein Wunder, da-die Urs 
fahen , wovon diefe en ER ® 
homogen find! - 

Noch eine Aehntichkeit benift das Verſahren 
bes Staats gegen beide. Nazionen. Man iſt bei. : 
den Zigennern,: fo wie bei den- Juden, überzeugt: 
daß ihre itzige Verfaſſung ſchaͤdlich iſt. Mur kom: 
plimentirt man fich, dort wie hier, wer die erften 
Schritte zur Verbeflerung thun folle: der Staat, 
oder das aufzunehmende Volt. Gegründet ift der - 
Vorwurf (man fi oben gegen das Ende. der Littaui⸗ 
ſchen Befchreibung), daß die Zigeuner fi nie um 
Aecker oder Häufer gemeldet haben; “aber eben fo 
gegründet üft ihre Antwort, daß ihnen nie derglei; 
‚chen find angewiefen worden. Des Verſuches wäre 
Die Sache doch wohl wehrt. 


ur 
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e iSnigens noch Ießenbe Enfelinn. r 


E⸗ ſcheint ein mit unfver: Natur. — und 
ihr eben nicht zur Unehre gereichender, Trieb zu 
ſein, jeder Reliquie — und um wie viel mehr 
denn jedem lebenden Reſte? — eines von uns vers 
ehrten Mannes nachzuſpuͤren. So ward auch vor 
Kurzem von Magdeburg aus die Nachricht: anges 
jeigt,. welche wohl die meiften Leſer, und .vorzügs 
lich die Bewohner der Brandenburgifchen Provins 
gen, nicht: ohne alles Intereſſe erfahren werden; 
die Nachricht: daß ſich in ihrem Lande noch Nach⸗ 
kommen des Großen, Leibnitz befinden. In der 
adelichen Stadt Maͤckern, im Jerichowſchen Kreiſe 
des Herzogthums Magdeburg, Febten vor einem 
Jahre noch zwei, und lebet itzt, da ich dies ſchrei⸗ 

be, noch eine Enkelinn des unſterblichen Mannes. 
Ohne Zweifel wuͤrde wohl Jeder lieber ſehen, 
daß man aͤchte Handſchriften, als unaͤchte Kinder, 
von Leibnitz entdeckte. Auch ſcheint der Fund von 
manchen Seiten ein nachtheiliges Licht auf den 
großen Mann zu werfen. Und endlich hat die 
ganze Familie, welshe man dadurch kennen lernt, 
nichts rm der macarliche Sehn ein Tau⸗ 
genichts; 
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genichts; deſſen hinterlaſſene Toͤchter zwei wegen 
Armuth Krankheit und Alter ſehr bedautenswehrt 
Geſchoͤpfe, deren Elende im Stillen mit abzuhelfen 


man ſich gedrungen fuͤhlt, wenn auch Leibnitzens 


Name nicht dabei genannt wuͤrde. — Indeß, die 


Sache iſt nuneinmal zur Spraghegefoiumen , und fie. 
betrift Keibnig. So erlaube man dann, daß ich 
eigige Seiten. dazu. verwende, zumal .da ih im 
Stande, bin, , noch, etwas“ Auskunft; mehr dar⸗ 
über zu erthelen. 


Es. war. bereits aus verſchiedenen Nachrichten 


betaunt, daß Leibnitz einen jungen Menſchen bei 
fh. hatte, Namens: Wilhelm Binniger,,, welcher 
ihm ſehr aͤhnlich ſah, und für ſeinen unehelichen 


Sohn. gehalten ward. Die, Duelle dieſer Erzaͤh⸗ 


lung ift ohne Zweifel das Recueil.de.Litterafure, _ 


Amfterdam, 1730. Es wird. als Quelle bei dieſer 
‚Nachricht ausdruͤcklich von. Niceron und in dem 
Engliſchen Bayle angeführt:. : Ich habe bis itzt 
das.Recueil ſelbſt nicht auftreiben koͤnnen. Plices 
von (t. 10, part. 2, p. 90) fast, er nehme dar⸗ 
aus folgende Nachricht: „Kr von Leibnitz hat in 


„feiner . Jugend. einen. unehelichen Sohn gehabt, 


„welcher nachher bei- ihm lebte, von ihm zu mans 
‚„cherfei gehraucht ward, und eines großen Zutrauens 
von ihm genoß.“ Qui a depuis démeuré avec 


24 lui, 


68. 
lui, ‚le fervoit en plufenrs 'chofes; m few. - 
Die deutſche Cübrigens beſſer, als das Original, 
geordnete) Ueberſetzung giebt dies kurzweg und 
wohl ziemlich richtig (Th. 2, ©. 302): „Der nach⸗ 
„her bei ihm in: Dienften geweſen.“ Der Eng⸗ 
ländifche Weberfeger und Ergaͤnzer Baylens hin⸗ 
gegen drückt dies fo aus, daß Chanfepie;- weicher 
Hier wieder aus’ dem Engliſchen Überfeßte *), es 
durch die Worte giebt (Art, Leibnitz, p. 54): qui 
‚ dans la ſuiie demeura avec lui, et. dui fut utile 
pour bien des chofes: Die Sache ift nicht‘ gang 
unwichtig; denn man koͤnnte aus diefen Worten: 
gegen den ißt aufgefundenen Dinniger argumenti⸗ 
ven, dafs ein fo wenig nüßer Menſch Leibnitzen und ⸗ 
möglich zu ‘vielen Dingen könne genuͤtzt haben. — 
Ein andrer Franjdſiſcher Anekdotenſammler nennt 
ihn Leibnitzens Schreiber (man f. die uͤberſetzten 
„Anekdoten von berühmten Gelehrten,“ Ih. 7, 
S. 149). Wenn er von © zu mancheriei gebraucht - 
ward; fo wird er'für ihn auch wohl haben abſchrei⸗ 
ben muͤſſen. nu \ 
| ER Dieb: 
) Er felbft, oder vielmehr fein Driginal, führt dad 
Amſterdammer Recueil ‚an, deffen eigentlichen Yusa- - 
druck er wohl hätte beibehalten ſollen. Allein, 
vielleicht war es ihm nicht zur Hand; und’ et dach⸗ 


te nicht daran, daß die Stelle im: Niceron excer⸗ 
virt ſtand. 





Der Chevalier‘ de Jaucourt führt 1734 in 
feiner — ſeitdem gewoͤhnlich ‘den Sranzöfifchen 
Ausgaben der Theoditee vorgedruckten — Lebens⸗ 
beſchreibung Leibnitzens, gegen das Ende; in einer 
Anmerkung dies Geruͤcht an, erklärt es aber'geras 
dezu fuͤr ungegruͤndot. Hoͤchſt waheſcheinlich hatte 
auch er, bei’ den Worten: nous avons lu quelqus 
part, das Amſterdammer Becueil im Sinne. 
Denn. die Beiden. Anekdoten, welche er Hier 'deis - 
bringe und als unverbuͤrgt verwirft, find gerade 
die, welche Niceron daraus anfuͤhrt. — Fontenelle 
and unſer Cudovici erwaͤhnen dev Sache gar nicht. 

So iſt dies Geruͤcht, welches von einem un⸗ 
verheiratheten Manne leicht genug entſtehen ann; 
befhaffen. Wie unbeſtimmt es iſt, brauche ich nicht 
anführen. Zur Erdrterung der Wahrheit deſſel⸗ 
ben wuͤrden die Angaben ſehr dienen: wie jung 
dder alt damals Leibnitz geweſen? wo er damals 
gelebt Hat? Wenigſtens: wo man dieſen Süngling - - 
bei ihm fah ? und wie alt ſie damals beide waren? : 

Hauptſaͤchlich aber wußte Niemand, wo'diefer - 
Wilh. Dinniger geblieben ſei; bis der Geiſtliche 
Inſpektor zu Moͤckern Hr Abel, durch: einen Freund, 
In: den „Magdeburgifchen Gemeinnuͤtzigen Blaͤt; 
„tern“ Bd I Coder Jahrgang 1789) ©. 124 fol⸗ 
gende Nachricht von ihm gab. Een diefer W. pe 
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„iſt am 17. Mär, 1760 zu, Mödern. alß .ein Dias 
„ler. *) verſtorben, und. zwar in Duͤrftigkeit und 
„Armuth. Gegen vernünftige Leute machte er von 
„feiner unehelihen. Geburt kein Geheimniß; ‚ver: 
barg fie. aber doch feinen Kindern und Andern, 
> „von denen er glaubte, daß fie ihm. diefelbe zur 
„Schande rechnen würden. ‚Seine Mutter hat 
„nachher einen Adkerbiürger oder Schutzen zu Oaar⸗ 
„mund geheivathet. Indeß hat er feinen Töchtern 
„und jedem Audern zum öftern erzählt; daß ihn der 
„große Leibnitz ſehr geliebt habe, und ihn in der Alas 
„demie die Malerkunſt habe erlernen laſſen, daß ex 
ihn hernach zu ſich genommen und mit. Wohltha⸗ 
„ten überhäuft habe; daß er aber dadurch uͤbermuͤ⸗ 
thig geworden, und endlid mit Unwillen von ihm 
„geſchieden, und der Erbſchaft, zu der er große 
„Hoſnung ‚gehabt habe, verluftig ‚gegangen feis 
„Einige Jahre nach Leibnitz Tode, hat er Moͤckern 
hu feinem Aufenthalt gewaͤhlt. Die erlernte Mas 
“ „lerkunſt ſollte ihn naͤhren, und er ſoll auch in der 
,„Portraͤtmalerei nicht ungeſchickt geweſen fein; 
aber er lebte an einem Ort, wo feine Kunſt weder 
„gekannt noch gefucht noch geſchaͤtzt noch bezahlt 
„Werden Sa * Jaſp. Abel verſchert, daß 
‚die 


2 * an dem Moderſchen xLirchenbuche heißt er Aunſt⸗ 
maler und Lackirer. 


171. 





— Zäge in. Dinnigers, Seht d Denen, völlig.e ents 
„ſprochen haben, die er ſo oft in den gemalten und 
in Kupfer geſtochenen Abbildungen von Leibnit 
„wahrgenommen habe. ‚Er fügt hinzu, daß die 
sjüngiie. Tochter Dinnigers: ihrem. Vater, nuthin 
auch Graßvater, völlig ähntich ſehe.“ —. Er ichik 
dert hierauf die huͤlfloſe Lage der beiden: betagten 
and gichtbruͤchigen Maͤdchen, und — ſch ui 
Beforgung milder. Beiträge, 177. | 

Die Nachricht ward ni febe betann: in * | 
gleich. die Gethaiſche Gelehrte Zeitung, und die 
Allgemeine Litteraturzeitung in Jena, ſie kurz wie⸗ 
derhohlten. Nur dem edlen Menfchenfveunde; | 
Herrn von, Rochow auf Rekan, ‚blieb. fie nicht 
verborgen; ev fandte duch Heren Regierungsrath 
von. Wangerow fünf Friedrichdore an Hrn Abel, 
welcher. dies Geld zu den unentbehrlichſten Noth⸗ 
wendigkeiten der angaauchen⸗ ag u und 
— ausgezahlt hat. 

Am Ende vorigen Jahres erfahr Se Magit 
* und Prediger Schluͤter etwas von der: Sache, 
and — einen Aukıaf — *). Statt des 


beſchei⸗ 


- 


= „Aufruf an L.eibnitzens Monumente zu Han- 
„nover, zum Beften feiner unglücklichen Enke- 
„lin zu Möckern bei Magdeburg, im Namen der 
„Menfchheit gewagt von C. ‚Schlüter, —— 
ni⸗ 


we 
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beſcheidenen Vortrages in jener mehr auf Untere 
ſtuͤtzung der’ Ungluͤcklichen, als auf Anekdotenkraͤ⸗ 
merei, ausgehenden Anzeige des: Hrn Abel, hat 
Biefe Schrift, wie es wielleiht auch einem Aufruf 
geytemt, einem fehr heilgellenden und dabei zanken⸗ 
der Ton. Der Herr Magifter zankt mit den Theo 
logen, daß ſie nicht zugeben wollen, eine Buhle⸗ 
rinn koͤnne die Edelfte ihres Geſchlechts fein; zankt 
mit einer anonymen Stadt, wo fehlechten Men⸗ 
ſchen Grabmaͤler geſetzt werden; zankt mie Hans 
nober und mit gang Deutſchland, daß man Leib⸗ 
nitzen ein ſo koſtbares Monument errichtet, aber 
ſeine Enkelinnen nicht verſorgt habe; zankt mit 
Leibnitz ſelbſt, wegen ſeines Stolzes, ſeines Gei⸗ 
zes; zankt mit deſſen Schweſterſohn, dem Pred. 
Loͤfler, weil: ev Leibnitzens Erbe geworden iſt; u. 
ſ. w. — Ueber die Sache ſelbſt, kennt Hr Schluͤt 
ter nicht einmal, die Anzeige in den Magdeburg 
ſchen Blättern ; erfindet aber dagegen eine rühren: 
de Scene zwiſchen Leibnitz und -feiner Bettgenoſ⸗ 
ſinnz und laͤßt, um doch den Geburtsort in die 
Eszählung mit hineinzubringen, Dinnigern nad - 
Leibnigens Tode fih als Kunftmaler und Ladirer 
in Soarmund. befugen , wo es wohl — zu ma⸗ 
len und zu laciren giebt. 
—— Hr 
; xyzulotephie Leipzig, bei Schwickert. 1793. 


2 Bogen in Quart. — Daß ber Verfaſſer achriſt⸗ 
Alutherſcher mredia⸗r / it. (aa 
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- He Schlüter ſchickte feinen Aufruf unter an⸗ 
dein auch an des Herrn Staatsminiſters Grafen 


von Herzberg Excellenz · Der zu jedem Guten, 


des Landes wie der Einzelnen, ſo bereitwillige 


Staatsmann ſchrieb ſofort am den Magiſtrat zu 
Moͤckern, um Sich die naͤhern Umſtaͤnde melden 
zu laſſen, und legte vorläufig 2. Friedrichdore zur 
Anterſtuͤtzung der itzt noch einzig lebenden Tochter 


Dinnigers bei. Die Antwort enthielt die Nach⸗ 
richten von diefer. Familie, und Berichtete zugleich: 
daß. die arme aber hoͤchſt enthaltſame Perſon nut 
einen Friedrichdor genommen, und den andern 
zu ihrem Vegraͤbniſſe aufzubewahren gebeten, habe. 
Der Herr Graf fandte darauf neues Geld, mis 
dem: Aufträge:, der D: zu fagen: daß fie, bis an 


ihr: Lebensende, ‚monatlich auf 2, auch wenn ſie 
damit nicht auskomme, auf 3 bis 4 Thaler ſicher 


von Seiner Seite rechnen koͤnne, auch fuͤr ihr Be 
graͤbniß nicht zu fpaven nöthig habe, weil dafür, zu 
‘ ‚feiner. Zeit ſchon geſorgt werden ſolle. 

Se. Excellenz theilten mir die aus Mockern 
erhaltenen Papiere mit. Da ich die Anzeige fand, 
daß Wilh. Dinniger aus Saarmund gebürtig fei, 
erkundigte ich mich auch daſelbſt. Die itzt vor mir 
liegenden Auszuͤge aus den Kirchenbuͤchern von 
— Orlen segeben folgende Nachricht, welche 

theils 
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theils allen, die auf dieſe Geſchichte ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit richten wollen, nicht gleichguͤltig ſein kann, 
theils — welches: meine Hauptabſicht iſt — den 
Leſer ſelbſt in Stand ſetzen wird, ſeinen Glauben 
oder Unglauben an die Erzaͤhlung zu beſtimmen. 
Im vorigen Jahrhundert lebte ein ruͤſtiger 
Kichen: und Schuldiener in der Mittelmark, Na⸗ 
mens Jakob Dinniger. Er ward, duch zwei 
Frauen, Vater von zwölf Kindern‘, von welchen 











ſechs Söhne ihn überlebten; ed’ftarb, gr Jahre & 


Monat. umd'3 Tage alt.’ Anfangs war er Schul: 


meiſter und Kuͤſter zu Klein: Machenbw, 21. Jahre; 


hernach ‚Ward “er zu Saarmund Schulmeifter und 
Küfter ‚Y welches er 33 Yahre bie an feinen Tod, 
1713, blieb, ' Gerade: fo lange als feine Stellen, . - 
behielt er auch feine Frauen: die erfte in dem 
Dorf 21; die andere in der Stadt 33 Jahr. Ab 
fo gleich im Jahre feiner "Ankunft zu Saarmund, £ 
nehmlich 1680, heiratete diefer Ehrenfeſte Intor 
bus, Dinniger *) feine jweise Frau, nehmlich die. 
ee“ N Ehr⸗ 
*) Diefe Worte), fo mie die folaenden, find von dem 
Ehrenfeften Füfer ſelbſt. Denn das ältefte Kirs 
-benbuch in Saarmund, welches mir dem J. 1672 
anhebt - (die, älteren find: verbrannt 3» iſt von den‘ 
Kuͤſtern aefiihrt, bie anf dag IJ. 17045 mp der 
Prediger Keßler (der Bor Vorfahr des itzigen 


Predigers , Hrn Loſere) einuſchreiben angefan⸗ 
gen hat. ——— 
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Ehrs und Zugendfame Jungler Maria Morig, | 
des weiland Ehrbaren und Namhaften Andreas 
Moritz fel., ‚gewefenen Knusmanns Ind Tageioh⸗ 
ners in’ Bornſtaͤdt unter dem Amt Potsdam ges 
legen, eheleiblihe Toxhter. Ste überlebte ihn. In 


diefer zweiten Ehe ließ er taufen: 1) 1681, Wo | 


via; 2) Zakob Friedrich, 1683; 3) Ehriſtian, 
1684. 4) 1686 den 15 Dezemb. Mittwochs, 
Nachts zwiſchen 11 und 12 Uhr *), ward ihm 
ein Söhnlein gebören; es hat folgenden Montag 
- als den 20 Dez. die heil. Taufe empfangen, und 
iſt ihm der Kamen Wilhelmus gegeben. Sci - 
Pathen find gewefen Hr. Wilh. Brandt, Kur 
fürftt. Bratenmeiſter zu Potsdam ;' Hr Vaſtiau | 
Fiend, Kurf. Mundkoch zu Potsdam; Guͤrgen 
Riez, allhier zu Saarmund. — Diefe Tugend⸗ 
ſame Maria Moritz ſcheint alſo Leibnitzens Gelieb⸗ 
te geweſen zu fein... Es aan, w hier aber fol⸗ 
‚gende Tragen. - 

Iſt der genannte. Wuhe mue der Mocernſche 
Dinniger?. Wohl ungezweifelt. Denn der Letztere 
war 1) aus — eng: und das Kirchen: u 


x 


5) Bo dei — ohne, demleihen Wilhelm mels 


chen wir finden, ıft die Geburtsſtunde angtgebe 
Den Vater ſcheint Aljo entweder” der Knabe nn 

Ddder, welches glaublicher iſt, nur die Stunde, nerk 
wuͤrdig geweſen au fein. 
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buch daſelbſt giebt von 1672 bie 1712 teinen an⸗ 
ni dern, ehelich oder unehelich gebornen, Dinniger 
an. Er lernte 2) die Malerei; und in dem nehm⸗ 
lichen Kirchenbuche koͤmmt 1710 den 11 Sun. 
Folgende Gevatterſchaft dieſer Familie vor. Des 
Schulhalters aͤlteſter Sohn Jakob, ein Leineweber, 
ließ eine Tochter taufen; Pathen waren: Monſ. 
Chriſtoph Dinnigers Sohnes aus der erſten 
Che), des Kochs ‚zu Berlin, Ehefrau: Mönf. 
Wilhelm Dinniger, der Maler zu Berlin. — 
Auch macht es feinen Unterſchied, daß er in Saarr 
mund immer richtig Dinniger gefehrieben iſt; in 
Woͤckern hingegen, der Nie derſachſiſchen Ausfprar 
che ‚gemäßer, Dönniger oder auch Doͤnninger 
dieß. 
War dieſer Wilh. D. nun Leibnitens Sau 
| genoſſ e? Auch wohl ungezweifelt; indem er ſelbſt 
ſo beſtimmt die Umftände dadon angab. 
Allein, war er nun auch Leibnitzens natuͤrli⸗ 
her Sohn? ... Hierauf laͤßt ſich in der That 
nicht ſo kurzweg antworten. Die wife, welche dier 
entftehn, find folgende. 
OH Nie ganz richtig iſt ſodann die Angabe 
in dem Recueil de litterature, daß L. in feiner 
Jugend einen unehelichen "Sohn "gehabt habe. 
—— tam — 4645 zur Welt; gerade 
alſo 
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alſo im 4oſten Jahre wäre ihm diefer Sohn gebo⸗ 
ren. Derfelbe lernte die Malerei, kam darauf 
erſt zu 8. ins Haus, lebte von ihm, trennte ſich 
"zwar felbit, aber ſcheint ſich doc) nicht weit entfernt 
zu haben (etwa: aus Hofnung eines Erbtheils), 
weil er erſt nad) L's Tode an Migderlaffung und 
eigne Haushaltung dachte. Man könnte alſo viel⸗ 
mehr fagen: 2. habe in feinem Alter einen un 
ehelichen Sohn gezeugt, wenigſtens bei fich gehabt, 





2) Wichtiger ift der Widerſpruch unfrer aus 


thentiſchen Nachrichten mit der obigen Erzählung 
von der Verheirathung der Mutter (man f. oben 
den Auszug aus den Magdeburg. Blättern). Denn 
erftlich Hat diefe Mutter, geb. Moritz, ſich nicht 
nachher; und zweitens hat fie fih nie mit einem 
Adersmann verheirathet. - Und: doc) fteht. diefe 
Erzählung fo da, daß man vermuten follte, fie 
rähre von dem Sohne felöft her. Wie hätte die; 
fer aber feinen, Vater nicht kennen follen? Wie 
hätte er nicht wiffen follen, daß er der jüngfte Sohn 


aus einer fruchtbaren Ehe gewefen? Wie hätte er, _ 


aud) nur mit Menfchenverfiand,, ſich aus Saar 
mund gebürtig nennen, und doch dabei fagen kön; 
nen, feine Mutter ſei erft fpäterhin nad) ©. vers 
heivathet worden? Warum nannte er nicht ſeinen 
wahren Geburtsort? — Iſt er— aber nicht der 

dr ——— XXILB. 2St. DM Snavı 
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Saarmundiſche Dinniger, ſo iſt er auch nicht der 
Maler Wilh. Dinniger, und alſo nicht der Leibni⸗ 
tziſche welchem wir nachſpuͤren. Aber ſicherlich iſt 
der Leibnitziſche, und der Moͤckernſche, und der 
Saarmundiſche, einer und der nehmtiche. Sichers 
ich hat er auch die Erzählung von feiner Mutter 
Verheirathung nie gemacht, fondern wird bloß ges 
fagt haben, daß fie in Saarmund verehlicht war. 
Dos Wörthen: nachher, hat man in Moͤckern 
eingefhoben, um Leibnigen nicht zu einem Ehebre⸗ 
her zu machen, und die ganze Geſchichte glaublis 
her und wahrſcheinlicher darzuftellen. ‚Umgekehrt! 
macht man fie für jeden, der nach den weitern Um⸗ 





ftänden forfcht, un gerade unwahrſcheinlich und 


ungewiß. 

3) Diefer Umſtand der Ehe aber iſt ſicherlich 
Jedem ſo zuwider, wie jenem guten Möcernfchen 
Verbefierer Ich will nur dies Eine anführen. 
Mar muß jugeben, daß ein Philoſoph ein los und 
Iediges Mädchen, fei es auch eines Tageloͤhners 
aus Bornſtaͤdt Tochter, antreffen und liebgewin⸗ 
nen kann. Allein, daß ein Mann wie Leibnitz, der 
an den feinſten und vornehmſten Umgang, auch in 
Abſicht des weiblichen Geſchlechts, gewoͤhnt war, 
ein Freund der geiſtreichen Koͤniginn Sophia Char⸗ 


lotta einer Kuͤſterfrau aus Saarmund, die | , 


ſchon 
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ſchon Mutter dreier Kinder ift, fo vertraut gewors 
den fein fol: das darf man nicht fofort zugeben. 
4) Wie kam denn auch — und diefer Zweis 

fel ſcheint, nebſt dem folgenden, mir faft unauf: 
ſdobar — Leibnitz nach Sasrmund, um eine fo 
innige Befanntfchaft dort anzufpinnen ? Oder wie 
fam die Saarmunderinn, mit Verlaſſung ihres 
altwerdenden Ehemannes, ihrer. Kinder, und ihrer 
Haushaltung, zu ihm? 
5) Und wohl zu merken, das Fahr ift 1686. 
Bisher Hat man gar nicht einmal gewußt, daß 
Leibnitz ſchon damals in Berlin gewefen fei. Nur 
erft von 1699 am findet man fein Hierſein bemerft. 
Ich habe, fo viel möglich, alle feine Briefe nachs 
geſehn; keiner ift 1686 aus dem Brandenburgiſchen 
datirt. Wohl aber einer an Magliabecchi, aus 
Hannover im Jaͤnner (opera, ed. Dutens, t. 5, 
p. 80); einer an Placcius, ebendaher im Novem⸗ 
ber; und ein dritter an Vagetius *), gleichfalls zu. 
Ende von 1686 (t. 6, P. 32, 34) —:. Auch 
-, Mi ſſhrieb 
“Es iſt ein bloßer Druckfehler, daß dieſer leʒte 
+ Brief aus Famburg d. 27 Nov. 1686 datirt 
il. Er ging vielmehr nach Hamburg bin: 

Er ſteht zwifchen gwei Briefen an Leibnig aus 
Hamburg, welche beide von dem genannten Tage 
— Eben daher entſtand der Druckfehler, auch 


iefer Keibnigifchen Antwort diefelbe Unterfchrift zu 
geben. "Sicherlich ift auch der Kas, ſo m — 
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ſchrieb L. in dieſem Jahre drei Aufſaͤtze fuͤr die 
Acta Eruditorum: gegen Karteſius, daß nicht im⸗ 
mer einerlei Quantitaͤt der Bewegung, wohl aber 
der Kraft, durch ein phyſikaliſches Geſetz der Na⸗ 
tuͤr erhalten werde; daß ſich eine vollkommnere 
Art der Berährung-in der Geometrie angeben laſſe, 
welche er den Kuß (oſculum, ofculationem, und. 
zwar olculationes-primi,. fecundi,, tertii gra- 
dus) nannte;. und über die Analyfis des Lintheil: 
‚baren und des Unendlichen. L. pflegte nur: in 
Hannover folche Abhandlungen für die wiſſenſchaft⸗ 
lihen Zeitſchriften auszuarbeiten; auch hatte er 
wohl auf einer Reiſe ſchwerlich Muffe genug dazu. 


Indeß muß man geftehn, gehört alles hier Be: 
zweifelte dennoch zu den möglichen Dingen. Mög: 
lich ift es freilich, daß die 1681 nad) Berlin vers 
mählte Kurprinzeffinn Sophia Charlotta ihren ges 
Iehrten Freund ſchon zu des Großen Kurfürften 
Zeiten fi) nachgezogen hat. Möglich, daß L. hier 

in dem öfter genannten Sahre 1686 die Frau 
Schulmeiſterinn aus Saarmund Eennen lernte, und 


am Ende deflelden Vater des befagten Wilhelms 
ward, = 








Mög: 


Ort, verdruckt. Aus den vorhergehenden und nad» - 


folgenven Briefen aber fieht man,, dag £. damals 
in Zannover war: 2 j 
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Möglich, obgleich unwahrſcheinlich! — Mir 

iſt es wahrſcheinlicher, daß L. viel ſpaͤter, etwa 

4700, den. damals. ı4jährigen ‚Knaben aus Saars - 
mund, welcher an feinen Pathen den Bratenmeis 

ſter nach Potsdam, oder an feinen Stiefbruder 

den Kod) nach) Berlin, kann geſchickt worden fein, 

kennen ‚gelernt, und wegen feiner Bildung; viels 

leicht auch wegen einiger- Hehnlichkeit,, lieb gewon⸗ 

nen bat. (L. ließ oft, ‚wie alle feine Lebenshes 

fchreiber erzählen, Kinder aus der Nahbarfchaft 

zu fid ‚hohlen, fah aus feinem Lehnſtuhl ihren 
Spielen zu, und fihiekte fie dann mit Zuckerbrot 

wieder nach. Haufe.) Er entfchloß fich alfo, dies 

fes Knaben ſich anzunehmen; fand ihn wahrfcheins 

lich zum Studieren untüdhtig, ſchickte ihn auf die 

Akademie der Kuͤnſte, und nahm ihn hernach zu 

ſich. So entſtand das Gerücht von der naͤheren 
Verwandtſchaft des Menſchen mit ihm. 

Daß dieſer Menſch die Sache anders erzaͤhlt, 
beweiſt weiter nichts, als daß auch ihm das Ge⸗ 
ruͤcht von feinem natürlichen Vater zu Ohren ges 
kommen, und daß er daffelbe geglaubt hat. Es 

zu unterfuchen, fiel diefem ſchwachen und Leicht: 
finnigew Sünglinge wohl nicht ein. Er hatte gar 
feine, Luft, daran zu zweifeln. — Ueberhaupt 
Mein er ein unvernänftiger und in der That 
mM 3 elen⸗ 
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elender Menſch geweſen zu fein. Wie unvers 
nanftig er ſich gegen Leibnitz betrug, wiſſen wir 
‘aus feinem eigenen Geſtaͤndniß. Entweder aus 
‘Unvernunft meldete er fih nachher in feinem 
Elende bei Leibnißens nachgelaffenen Freunden 
amd. Verehrern nicht; oder er durfte wegen 
Schlechter Streiche ſich dies nicht getrauen. Wie 
unvernänftig, daß er an einen Ort zog, wo er 
hungern mußte, wo aud. ein Apelles verhuns 
gern würde! Ja felöft, wie unvernänftig, daß 
er zuweilen ſich unterftand, fich für Leibnitzens 
natürlichen Sohn auszugeben! Er bedachte nicht, 
welches harte Urtheil er dadurch uͤber ſich auss 
ſprach. Denn man kann nur einen verächtlis 
chen Taugenichts in demjenigen erkennen, wels 
her den. Trieb nicht gehabt hat in der Welt 
etwas aus ſich zu machen, nachdem er gewußt 
hat, daß er der Sohn — ich mögte fagem, 
daß er auch nur der Schreiber — eines großen 
Mannes war, Wenigſtens werden wohl Alle das 
tin Äbereinftimmen, daß ein Schreiber oder Sohn, 
welcher Leibnitzens nur einigermaßen würdig ges 
weſen wäce, unmöglich hätte als Kunftmaler und 
Lackirer in Moͤckern leben und fterben koͤnnen. 
Selbſt feine Armuth beweift hier gegen ihn. 


Aber 
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Aber von der andern Seite beweiſt auch dieſe 
Armuth, wie mich duͤnkt, gegen die Wahrheit der 
ganzen Geſchichte. Denn ſie wuͤrde einen zu ſchwar⸗ 
gen Fleck auf unſers Weltweiſen moraliſchen Chas 
rakter werfen. Wie! Leibnitz ſollte ein Vorbild 
Nouſſean's geweſen ſein? Jener wahrhaft große 
Mann ſollte ſein Kind verſtoßen haben, wie dieſer 
ſonderbare Mann die ſeinigen ins Findelhaus ſchick⸗ 
te? Unmoͤglich! Und wenn ein Mann wie Leibnitz 
fand, daß fein Sohn nichts taugte, fo wird er nur. 
am fo weniger ermangelt haben, ihm Geld zuzu⸗ 
werfen, damit er doch auf. irgend eine Weiſe in 
der Welt-fortfomme. — Indeß, hier fehlen uns 
zu fehr die Data, Wir willen nicht, wie lange L. 
ihn unterftäßt hat; faft fcheint es, bis an feinen 
Tod. Man weis nicht, ob L. viel Geld, und wie: 
viel, hinterlaffen hat, Das aber weiß man, daß 
die Sage von gefundenen Säden voll God ein 
lächerliches Mährchen ift, und daß der unverheiras 
there und um feine Wirthſchaft ſich nicht fehr bes 
kuͤmmernde Schriftfteller unmöglich ‚großes Vermoͤ⸗ 
gen kann. hinterfaflen haben, 
Denm Leſer liegen itzt felöft die Gruͤnde vor 
Augen. Von der einen Seite, Dinnigers eigene 
Ausfage (aber iſt dieſe fo glaubwuͤrdig, da er die 
nr ui auch nur aus Erzählung wiſſen konnte?) ; 
m 4 und 
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und feine Aehnlichkeit mit Leibnig (aber war diefe 
ſo groß, daß er nothwendig darum defien Sohn fein 
muß?). Von der andern Seite, mehrere Zweifel 
aus phyſiſchen und moralifihen Gründen. — Solk 
. te Jemand zur Aufhellung diefer Thatſache noch 
mehreres liefern können ; fo werde ich es mit Vers 
gnuͤgen bekannt machen. — Ich fuͤge itzt nur noch 
etwas von der Dinnigerſchen Familie in Moͤckern 
hinzu, und fchließe. 

‚ Einige Jahre nach Leibnitzens Tode (er ſtarb 
betann. ich 1716), ging deſſen angeblicher Sohn 
nach Moͤckern. Hier, beſagt das Kirchenbuch, ver⸗ 
heirathete Wilhelm Duͤnniger, aus Saarmund bei 
Potsdam gebuͤrtig, ein Kunſtmaler und Lackirer, 
ſich den aı Mai 1722 mit Jungfer Anna Sophia 





Schirmer, des ehemaligen Kantors daſelbſt Andreas 


Schirmers Tochter. Aus dieſer Ehe wurden, außer 
einem fruͤhzeitig verſtorbenen Sohne, geboren: 1) 
Dorothea Eliſabeth Duͤnniger, d den 4 Sul. 1724, 
welche annody lebt; und 2) Johanna Luifa Düns 
niger, ihrem Vater dem Gefichte nach ähnlicher, 
geb. den 19 Oktob. 1729, und eben dafelbii ges 
ſtorben den 15 Feb. 1792. Wild. Diinniger ſelbſt 
ſtarb den 17 Maͤrz 1760; und feine Ehefrau, bald 
nach ihm, den 10 Mai deffelben Jahres. — Sie 
(ebten und ſtarben hoͤchſt dürftig; und fo lebt itzt 

noch 


185 _ 


———————— 
— — — — 





— — 
noch der einzige Sproͤßling dieſer Familie, die faſt 
zojährige. Tochter. Sie iſt, bei ihrem Alter, und 
der Lähmung durch Sicht und Schlagfluß, um defto 
ungluͤcklicher, da fie ſeit einem Sabre ihre Schwe; 
ſter verloren hat, welche. doch noch etwas arbeiten 
und die Ältere Schwefter warten Eonnte. —— 

D Leibnitz, ‚heiliger Namen! . Nie mäffe ein 
Deutfcher leichtfinnig deinen Ruf befhmigen! Wis 
gen wir, flatt deine Fehler zu fichten, vielmehr an 
deiner Größe hinauffehn, und ernſtlich trachten dir 
in deinen Vorzuͤgen nadzufolgen! Möge vorzüg;s 
lich dein fiharfer Blick, dein tiefes Eindringen, 
deine folgerichtige Buͤndigkeit — diefer männliche 
Geiſt Achter Gelehrfamkeit und. aͤchter Philoſo⸗ 
phie — ewig bei deinem dich bewundernden Volke 
wann! ! B. 





| 7 
Ueber die Verbreitungsſucht der 
Gleichheitsprinzipien. 
Zweiter Brief an Hrn Sir. 
Si. halten alſo die Grundſaͤtze einer uͤber alle 
Theilnehmer-an dem Staatsverein verbreiteten 


— nicht für fo zexſtoͤrend, und die laute 
—. Ms Predigt 
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predigt. diefer neuen Erfindung nicht für fo gefähr: 





* k 
ee nn. nun} 


lich? .... Ich kann nichts beſſers thun, als 
Ihnen hier ein Englifhes Blatt beilegen , welches 


diefen Gegenſtand, meiner Meinung nach, mit Phis 
Icfophie und Staatseinficht behandelt. Dem uns 
geachtet ift. Alles nur kurz; und leicht hingeworfen : 
der wahren großen Manier gemäß, welche bündig 


aber nicht fchwerfällig fpricht. Die Ueberfihrift 


heiße bloß: „Politiſche Zweifel und Bemerkungen, 
„den 11 Dezemb. 1792,” Unterzeichner ift dag 


Stuͤck mit dem halb fpafihaften Namen John 
Bull. — Da noch feine Deutfche Zeitung dies 


Blatt überfegt geliefert hat, fo benuße ich um fo 


‚mehr dieſe Gelegenheit es befannt zu machen. 


* | 
Das Englandiſche Volk, welches gewohnt 
iſt, durch Menſchen die Niemand kennt, ſich reprä: 
ſentiren zu laſſen, hat mit Erſtaunen erfahren, daß 
angebliche Dyputirte einer Geſellſchaft aus London 
und Mancheſter, im Namen der Brittiſchen Na; 


zion, vor den Schranken des Franzöfifchen Nazional⸗ 


Konvints erfihienen find, um demfelben zu der 
Verbreitung feiner Grundfäge Gluͤck zu wünfchen, 
und um anzukuͤndigen, daß England fi 9 zur An⸗ 
nahme lin bereite. 


Hat 
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Hat der Praͤſident, bei ſeiner Erklaͤrung: daß 
er an dem naͤchſtbaldigen Daſein eines N. Kanvents 
in England nicht zweifle, nur feine Privatmeinung 
und Wünfche ausgefprochen; fo muß man fich jeder 
Anmerkung. darüber enthalten... Hat er aber in 

dem Geifte feiner Gefellfchaft geredet; hängt feine | 
- Antwors mit dem Dekrete zufammen , welches alle 
Voͤlker zur Empörung gegen ihre Megierungen ein, 
ladet; gründet fi) die Erwartung eines nahen Um⸗ 
ſturzes der Brittifchen Verfaſſung auf die wirklich 
angewandten Mittel zur Befoͤrderung deſſelben: ſo 
haͤtte die Engliſche Nazion doch wahrlich das Recht, 
eine ſolche Erklaͤrung, die mit ſtrafbaren Anlockun⸗ 
gen begleitet iſt, als einen thaͤtigen Friedensbruch 
zu betrachten. Wenn ein Volk fuͤr gut findet, das 
blinde Werkzeug zu einer allgemeinen Umkehrung 
der Dinge in Europa zu ſein, erklaͤrt es ſich nicht 
eben dadurch zum Feinde aller andern? | 

Aber es frage fih: wie iſt die Macht diefes 
Volkes befchaffen, welches alle Stantsgebäude zu 
zertruͤmmern droht? Kann man das Syſtem ders 
felben faflen, es bis in feinen Elementen verfol⸗ 
gen?... Yon außen fieht man wohl eine zerſtoͤ 
rende Kraft, welche. fich wie ein Gebirgsftrom über 
fremde Länder daherwaͤlzt; aber im Innern ift nichts 
als Hader, vollkommene Anarchie, all⸗ 
gene 
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gemeines Elend. Es ift die Mißgeburt einer Staats; 
macht. Worin beſteht alſo ihre Furchtbarkeit? 
Warum ſollte Europa vor ihr zittern? 
Allein, es fuͤrchtet auch nur die Verbreitung 

der unſeligen Grundſaͤtze, welche den Franzoͤſiſchen 
Staatskoͤrper aufgeloͤſt haben. Und in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht iſt ſeine Furcht gewiß ſehr gegruͤndet. Denn 
die Grundſaͤtze der Gleichheit, in der allerweiteſten 
Ausdehnung, muͤſſen nothwendig alle geſellſchaftli⸗ 
che Einrichtungen zernichten. In dieſer Theorie 
findet der allgemeine Veigleichungspunkt ſich nur 
in der unterften Volksklaſſe. Alles muß bis da 
hinab, denn fonft ift Alles noch nicht gleich. Nur 
diefer unten Klaſſe muß, ausſchließlich, die Frei⸗ 
heit und die Souveränetät zuerkannt werden. Die 
höhern Klaſſen können feinen Antheil daran haben, 
fo lange fie noch. etwas befigen, welches fie von dies 
fer niedrigften Kaffe abfondert. Eigenthum alſo, 
Sitten, moraliſche und religiöfe Bildung, Talente, 
Unterricht, kurz alles was von der Plumpheit, der 
i Unwiffenheit, der Beſitzloſigkeit des Poͤbels ab: 
ſticht, muß, da es demſelben nicht weiter gleicht, 
fuͤr deſſen Feind erklaͤrt werden, und darf nicht 
bloß an der Souveraͤnetaͤt, ſondern auch an den 
Rechten der Freiheit und der Gleichheit, keinen An⸗ 
theil nehmen. Dieſes Syſtem hat alſo zum les 
ten 
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ten Endzweck, alle Eigenthuͤmer zu pluͤndern oder 
zu Sklaven zu machen; und ſolange dieſer Kampf: 
dauret, fann unmöglich eine Negierungsform ſich 
bilden. Denn, ehe die Nicht⸗Eigenthuͤmer, deren 
immer die groͤßte Zahl iſt, ſich alles Eigenthums 
bemaͤchtigt haben, koͤnnen ſie die Gleichheit nur 
durch Geſetzloſigkeit und Raub erhalten; und ſie 
brauchen die Geſetze bloß, um ihre durch Gewalt 
eroberte Beute fih zu fihern, und die Beraubten 
im Zaum zu halten. A. 
Ein ſolches Syſtem nun, worin bloß die Nicht⸗ 
Eigenthuͤmer in jedem Lande die Nazion heißen *), 
ein Syftem, welches alle Regierungen als defpos 
tiſch, und alle Wohlhabende als unrechtmaͤßige Ber 
fiser anklagt, muß nothwendig , da es fogar Vers 
Bindungen und eine allgemeine Brüderfchaft unter 
dem Pöbel auf dem gefammten Erdboden eröfnet, 
zahlreiche Profelyten befommen ; muß mad)en, daß 
der Pflug und die Werkftätten von allen denen vers 
Pu Aue N laſſen 
Cambon fagte wirklich in dem berüchtigten Raps 
port vom 15 Dezember, worauf das Defrer von 
der allen Bölfern anzuzwingenden Sreiheit gegeben 
ward: „Nur die Reichen follen-zu den Staatsla⸗ 
fen beiftenren, die arbeitfame und duͤrftige Klaffe 
„ſoll davon. befreiet fein. Dadurch werden wir 
enden Volke die. Freiheit angenehm machen; es 
wird nichts mehr zahlen, und. dennoch alles regie⸗ 


zen.’ Miles Toll unter der Verwaltung derjeni⸗ 
‚gen Menfchen eben, welche nichts aablen 


taffen werden, welche nicht für- eigne Rechnung ab⸗ 
beiten koͤnnen, aber nun Kofnung haben, wenn fie. 
die Waffen ergreifen, Sold und einen * der 
Beute zu erhalten. 
Mit dieſer Gefahr wird ganz Europa — 

het. England hat ohne Zweifel weniger, als jedes 
andre Reich, die Verbreitung dieſer unſeligen neuen 
Lehre zu befuͤrchten. Das Volk in England iſt 

aufgeklaͤrt und gluͤcklich, ſo weit es die in einer 
Staatsverbindung unvermeidlichen Movdifitazionen 
geitatten. Aber fihon find argliftige Schlangen 
herangefchlichen, deren Gift fich weit verbreitet hat. 
Weife und ſtrenge Vorſicht kann plöglich deſſen 
Wirkung hemmen. Greift man aber nicht das Ue⸗ 
bel bei der Wurzel an, ſo iſt Europa verloren, und 
zuletzt geht ſelbſt England unter. 








— aa, 
Ein Streit Katholiſcher Bifhöfe über 
| ihren Sprengel in Proteftantifchen 
Landen. 
Aus Oldenburg im MWeffäliihen Kreiſe. 
Ich kann Ihnen; zu dem vortreflichen hiftorifchen 


Auffage des — — Re Bret über die Nor⸗ 
er diſche 
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difhe Miffion und das Hannoͤverſche Vikariat, 
Sänner Nr. 3, einen Kleinen Beitrag aus unſerm 
Lande zufenden, 

Sm $. 1787 erlaubte der Herzog: Bifchof 
den hiefigen wenigen Katholiken, fid) Hier für bes 
ftändig einen Prediger zu halten. Nun aber konn⸗ 
ten Hildesheim und Muͤnſter nicht einig werden, 
zu weſſen Sprengel diefe Millio Emslandiea — 
ſo nannten fie diefelbe, ohne Zweifel von dem Fluffe 
Ems. in unferm Kreife — gehöre. Hildesheim 
behauptete: daß fich feime Rechte über den ganzen 
Horden, mithin auch über ung, erſtrecke. Muͤn⸗ 
ſter entgegnete: wir gehörten zu Weſtfalen, und 
alfo unter ihm. Hildesheim hat nachgegeben; 
und wir wiffen alfo doch nun, unter weſſen Ger 
richtsbarkeit wir, wenn wir katholiſch werden, — 
oder ſchon itzt? da, wie P. Stattler will, wir 
ſchon als Glieder der Katholiſchen Kuche angeſehen 

werden — gehoͤren. 

Daß unſre Regierung keine Notiz, von dieſem 
Streite, und feiner Entfcheidung, genommen dat, 
—— ſich von m ſelbſt. 
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I. Verzeichniß ber im. 4ten Quartal: des j 
Kirchenjahres 1792 Gebornen und 
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Unter den Gebornen find 78 unehel. Soͤhne und 79 
unehl. Thchter : zuſammen 157. Ferner 14 Zwiks 
lingspaare. — 

Balance. 
Geboren so 5 1607 
Geſtorben = 4 s» ım2 _ 
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| An diejenige | 
‚des fhönen Geſchlechts 
die ihre geöfte Zierde 


in einen gebildeten. Geift und veredeltem 
Herzen finden, 





Cr ‘ i 

Se gewiſſer es iſt, daB auffer dem Beiſpiel edler 
Fenſchen eines der beſten Mittel zur Vervollkomm⸗ 
nung des Geiftes und Herzens das Lefen guter Schrife 
ten ift, defto groͤſſer muß der Wunſch nach folchen 
Büchern ſeyn, wodurch dies erreicht werden fan, 
Aber leider! erfcheinen nur wenige von diefer Art, und 
diefe ans dem Schwarm der täglich herausfommender 
Bücher hervorzufuchen, ift oft eben fo ſchwer, als 
es für manchen zu, fofibar ſeyn würde, fich diefelbe 
onzufchafen. Um diefem Bedurfnig nun nbzubelfen, 
haben fich mehrere verdiente Männer mit einigen geift- 
vollen Damen vereiniaet, welche im funftigen Jahre 
1793, unter dem Zitel: 


| Flora 
eine Lunar lOsien ut Bildung und 
PBervolfommnung des weiblichen Ge 


ſchlechts, 

in unſerm Verlag herausgeben werden. Da hiebei 
der angene". Weg auch derjenige iſt, der am ſicher⸗ 
en zum e führt, fo werden fich die Mitarbeiter 
emühen, ihre Aufſaͤze fo unterhaltend als moglich 
u machen. Jede Art von Einkleidung, wodurch dies 
r Zwek erreicht werden fan, findet daher eine Auf 
nahme im diefer periodiſchen Schrift, die aus — Er> 
zaͤhlungen, dragmatifchen , fatyrifchen „ moralifchen 
Auffäzen, Charakterſchilderungen, Anekdoten, Ges 
dichten, Darftellungen aus der Natur, Beiträge zur 
Dekonomie, Mode - Nachrichten, in fofern fie für dem 
Zwek paflen, umd Anzeige derjenigen neuen Büchern „ 
welche gelefen werden Dürfen, nebſt Muſik Beilagen, 

befichen wird. Ira 
Um aber das Publikum mit einemmal in den Stand 
au ſezen, den Werth diefer Zeitfehrift im Voraus zu bee 


urtheilen, fo dörfer wir nur ſagen, daß auſſer denen 
Herren Claudius, G. Forſter, Iffland, Pfeffel und 
einigen andern noch alle diejenige daran arbeiten, 
welche dem 1792ger Jahrgang von Amaliens Erholungs⸗ 
funden einen ungetheilten Beifall erwarben. Ueberdies 
Werden wir, jeden Aufſaz, der für unſern Zwek taugt, 
mit dem groften Vergnügen aufnehmen und wir bitten 
daher Alle, welche durch ihre Beiträge etwas zur 
Vervollkommnung des fchonften Theils der Schöpfung 
wirken zu Tonnen glauben, uns diefe mitzutheilen und 
verfichern fie der reelſten Erfenntlichfeit, mit welcher 
wir auch jeden Wink zur Verbefferung unfers Plans 
benyzen werden. 
Was die aͤuſſere Einrichtung unſrer Monatfchrift 
betrift, fo iſt Druk, Papier, Format wie bei dieſer 
Ankuͤndigung, wo moͤglich noch beſſer: jeden Monat 
erſcheint ein Heft, davon 3, einen Band ausmachen. 
Ider Band erhält eine ſchoͤne Vignette und muſika- 
ifche Beilage, und jedem halb Jahr wird ein groſſes 
Zitelfupfer, beigefügt. Und dieſes alles Fiefern wir 
fir den mäfigen Preis von 4 Gulden oder 2 Rthl. 
16 Ggr., wodurd) alfo auch minder Bemittelte in den 
Stand geſezt werden, fich diefe Monatfchrift anzufchafe 
fen, beionders wenn fie mit mehreren in Verbindung 
tretten: Für diefen Preis ift die Zeitfchrift immerhin 
in allen foliden Buchhandlungen und Poſtaͤmtern zu has 
ben, von welchen leztern die K. R.O. P. A. Canftadt 
und Stuttgardt die Haupt Spedition uͤbernommen 
aben. — 
Die Namen der Subſcribenten werden vorgedrukt, 
und wer die Gefaͤlligkeit für uns haben will, Subſeri⸗ 
benten zu fammeln, erhält die gewoͤhnliche Vortheile. 
Wir bitten jeden Freund des Edlen und Gute 
um die Verbreitung und Bekanntmachung diefer An« 
zeige und verburgen ung auf das heiligſte, daß nichts 
in unfere Flora aufgenommen werden wird, was 
dem angeführten Zwek nicht entfpräche, fo daß wir 
fi alfo jeder Empfehlung würdig machen werden und 
eder zärtliche Water, jede beforgte Mutter verfichert 
feyn darf, daß wenn fie ihren Kindern eine cben fo 
unterhaltende als belehrende Lektüre in die Hände 
geben wollen, fie diefen Zwek durch unfere Flora ge⸗ 
wis erreichen werden, 
Tübingen im November 1792, 


| J. G. Cottaifche Buchh. 


Das beygefuͤgte, aus Amaliens Erholungsſtunden 1792 
Sept, abgedruckte, Gedicht Hrn. Pfeffels dient zur 
Bor ti onmantondeer Wachau * ro 
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Eine freye und vermehrte Ueberſezzung aus dem 
Sranzöfifchen des Pavillon, 


Bon 


Dfeffel 


ET ET EEE EEE EEE EEE FEN 
Sübingen, 1792 
Sn de Sohann Georg Cottaiſchen Buchhandlung. 
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Dar Egle, dich die Freumdfchaft unterrichten ? 
Ich weiß zwar wohl, in unfrer Flitterwelt 

Iſt eine Vorfchrift ſtrenger Pflichten 

Das Mittel nicht, wodurch ein Lied gefällt, 

Doch Zoens Tochter. flieht im Lenz dev: Jahre - 

Die Flitterwelt fammt ihrer bunten Waare. 

Mit MWonne hat dein; alter, Freund. geſehn 

Daß ihm dein edles Herz zuvorgekommen, 

And dag du von dir felbft den Weg genommen, 
Auf dem er die nun winkt, noch weiter fortzugehen. 


Laß meiner: Mufe, Kind, die Ehre, - 
Der fchönften: Tugend: Fuͤbrerin zu ſeynt 
Schon viele find bemüht, Dich zu erfrcrun 
Sergänne mie, daß ich dich lehre. ee 


A 


O koͤnnt ich es gleich ihr, in deren Schong 

Des Lebens Morgen dir verfloß! 

hr, der auch Fuͤrſten fich mit Ehrfurcht nahten ; 
Mar Feine Pflicht zu klein, war Feine Pflicht zu groß, 
Und ihre Lehren waren Thaten. 

Sie ift nicht mehr, für unfre Melt nicht mehr, 
Sie, deren Staub wir flets mit frifchen Thraͤnen nezzen. 
In meiner Freunde Kreiß bleibt ihre Stelle leer ; 
Wer koͤnnte Zoen mir erſezzen? 


Dir, Egle, faͤngt ſich nun ein neuer Zeitraum an 
Ihr holder Geiſt wird dich auf deiner Lebensbahn 
Hinfort nur unſichtbar umgeben. 

Doch haft du einen Tag mit Wohlthun zugebracht, 
So wird ihr hehres Bild ‚ bei: Killer Mitternacht , 
Dir laͤchelnd vor der: Seele fchiveben, 


Geh Heinen Weg fo leicht, fo froh, mie fie 
Den ihren gieng. Auch bei den fchwerften Pflichten 
Umwoͤlkte ſich des; Engels Stirne nie; 
- Sie wußte fie. mit Wolluſt zu verrichten. 
Ein heit'rer Geiſt, ein froher Sinn 
Iſt deines Alters Schmuk, der Menfchheit befie Gabe; 
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| und wird die Weisheit fruͤh die Gutsverwalterin, 
So reicht der Vorrath bis zum Grabe, we 


Ein fanfter Ernft, ein offner SHE, 
Aus dem der Glanz der Unfchuld ſtrahlet, 
Dieß ift der höchfte Reiz, 
Der Schöpfung Meiſterſtuͤk, 
Das noch Fein Pinfel ausgemahlet, 
Den erbteft du von ihr. O Heil dem Angeficht, 
Dos felbft, umſchwebt von Grazien und Scheren, 
Noch für die Seele bürgt ; o dreimal Heil dem Herzen, 
Das hält, was ienes blos verfpricht! 


Das, Egle, thut dein Herz. Es weiß, daß und 
A auf Erben ü 

Die Tugend nur begluͤkt, daß nur durch ihre Kraft 
Der Menfchheit Kräfte wirkſam werden, 
And dag nur fie. die Hyder Leidenfchaft 
Befiegen kann. O fahre fort zu fiegen: 
Bleib immer was du bift, bleib immer tugendhaft / 
Und wage keinen Schritt, genieffe Fein Vergnügen, 
Ja, meide jeden Schein, der eine Pflicht entweiht, 
Die Gott und Ehre dir gebeut. 
Doch du bedarfſt es micht, daß ich der Ehre 
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Allmaͤchtiges Geſez dich kennen lehre. h 

Dieß Ichrt dich dein Gefühls ihr furchtbares Gericht 

Iſt unerbittlicher, als felber das Gewiffen, 

Und wenn ihr lauter Mund ein Urtheil fpricht, 

So mag die Reue flehn, fo mögen Thraͤnen fliehen , 

Sie bleibet blind und taub, für dns Vergangne nur 

Behält fie Aug und Ohr, und ihres — 
Spur 

Tilgt keine Zeit, kann keine Tugend buͤſſen. 


Das Leben, unbemerkt von fremden Blikken, 
Hindurch zu ſchleichen, dieſes ſchoͤne Loos 
Steht * in deiner Macht. Die Reize, die dich 

ſchmuͤkken, 

Verriethen dich ſelbſt in dem dunkeln Schoos 
Des Endlibuchs den bunten Schmetterlingen, 
Die, Sylphen gleich, durch alle Rizzen dringen. 
Nimm, Egle, dich vor ihrem Schwarm in Acht, 
Denn, wenn dein Mund nicht gleich der Geken lacht, 
Die frech dee Schönheit Thron umringen, 
So wird dein Stolz , wenn er zulezt erwacht, 
Sie dann fo leicht nicht mehr. von deiner Seite bringen, 
Vergebens ftellet fich dein Auge grauſam an, 
So lang dein Ohr gefällig hoͤret/ 


7 
So glaubt der füffe Herr, der deinen Reiz verehret, 
Daß er noch alles Hoffen kann. 


Die wahre Freundſchaft iſt der Tugend Amme, 
Ihr fchönfter Lohn , ihr höchftes Gut, 
Doch, Egle, fey auf deiner Huth, 
Ihr Name dekket oft der Liebe falſche Flamme: 
O, darum traue felbft dem edlen Juͤngling nicht, 
Kenn er mit dir zu warm von feiner Sreundfchaft fpricht, 
Sie kann ihn ſelbſt, ſie kann euch beide täufchen , 
De Regung feiner Bruf kann rein, 
Auch dein Gefühl kann lauter ſeyn, 
Und doch zulezt dein armes Herz zerfleifchen. 
Ein Augenblik gebiert oft grenzenlofe Pein. 
Der zärtlich blöde Freund, zu ſcheu die Hand zu kuͤſſen, 
Der blos ein leiſer Druk erft feine Gluth verraͤth, 
Iſt dir gefaͤhrlicher, als der zu deinen Fuͤſſen 
‚Die feine Leiden klagt und um Erhoͤrung fleht. 


Die, fo von Eitelkeit geblendet, 
Erlaubt, daß ihr der Schmeichler ungefcheut 
Izt fremde Tugenden, izt fremde Reize leiht, 
Iſt ein Idol, das ſelbſt der Weihrauch ſchaͤndet, 
Den ihm die Hand des Thoren ſtreut. 


Doch, wenn wir wirklich ſind, was wir ber Welt 
geſchienen, 

So darf das biedre Herz froh bei dem Lobſpruch gluͤhn. 

Allein wir muͤſſen uns weit weniger bemuͤhn, 

Ihn anzuhoͤren, als ihn zu verdienen. 


Veraͤchtlicher als der, ſo ſtets nach Beifall geizt, 
Sind die Amphyhbien, die ſtets mit vollen Händen, 
Dom niedern Trieb zu böfeln angereizt , 

Ihr Lob an jedermann verfchwenden, 

Ein folches Lob befchimpft des Lobenden Verſtand: 
Den Thoren muß es nur noch mehr verfehren , 
Dem Weifen ift es leerer Tand, 

Und weil es jeden gilt, fo kann es feinen ehren. 


Vermeide ftets den bittern Scherz, 
Dem Stich der Vipper gleich, verwundet er das Herz, 
Und oft verftrift er fich in feinen eignen Nezzen. 
Verachtung oder Haß beftrafen fets den Hohn, 
und wen fein Herz nicht wehrt, dem wehrt die Kluge. 
beit ſchon, 
m einen Augenbli den Hörer zu ergoͤzzen, 
Das heilige Geſez der Schonung zu verlezzen. 
Kein guter Menſch wird lieblos kuͤhn 


Der Schtwachheit feines Nächften fpotten, 
Gie lehrt ihn blos das edlere Bemuͤhn, 
Die eignen Fehler auszurotten. 


Doch huͤte dich, die Freiheit zu verdammen, 
Die der befcheidne Wiz in der Gefellfchaft nimmt, 
Und wenn ein froher Scherz vereint zuſammen 

fimmt, 
So ſtimm auch du mit ihm zuſammen. 
Es waͤre nichts als eitle Siererey , 
Als ſtumme Zadelfucht, den Sonderling zu mache, 
Nur fchieffe deinen Pfeil fo Teicht und Abfichtsfrey, 
Daß jeder, den er trift, fich freue mitzulachen, 


In deiner Rede fich den Schwulſt, die Niedrigkeit, 
And allen Zwang, fo wie bei deinem Kleide, 
Die Kunſt der Einfalt ordne beide ; 
Gie fei ihr Schmuf und ihre Koftbarfeit, 
Man prahlet mit Belefenheit, 
Wie mit Talenten und Gefchmeide, 
Die Mädchen , die, vol Eitelfeit, ' 
In ihrer -Sprache fich verfteigen , 
Anfatt Geſchmak und Wiz zu zeigen, 
Verrathen nichts als Albernbeit, 


ro 


Was in der Tonkunſt Harmonie , 
Dos ift im Denken und im Handeln ; 
Der Drdnung reisende Magie; 
Durch Reinlichkeit und Symmetrie 
Heiß ſie des Hirten Dach zum £uftfchluß RADEON ; 
Sie ift die Hausphilofophie 
Des weiblichen Verſtands. Durch fie. 
Verſtaͤrkſt du deine Kraft, verdoppelfi du dein Leben 
Und fichrer als die. Alchimie 
Kann fie zue Schülerin des Hermes dich erheben 


. Den Schönen ift es unverwehret 
Sich über ihren Reiz im flillen zu erfreum 
Die Weisheit ehrt auch feldft ein Guth, das fieentbehret ; 
Es würde ſchnoͤder Undank feyn, 
Ein himmliſches Gefchenf gering zu ſchaͤzzen, 
Doch willſt du deinen Leumund nicht verlesgen, 
So muft du deine Zeit am Nachttifch nicht eutweihn. 
Die Mädchen, die den Tag mit ihrem Puz verfchmenden, 
Sind Puppen, welche nur des Thoren Auge blenden, 
Der edle Mann wird ihre Hand verfchmähn, 
Weil fie den heilgen Rang der Mütter nicht verdienen, 
Und endlich wird man fie das wirklich mexden ſehn, 
Was fie zuerſt nur feheinen — Phrynen, 
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Der Gott der Moden iſt ein launiſcher Tyrann, 
Der ſeinen Zepter gern an dein Geſchlecht verpachtet, 
Und dem man unverlacht nicht trozzen kann. 

Der Weiſe, wenn er gleich den eitlen Zwang verachtet, 
Wenn ihm auch ſchon die. Neuerung misfaͤllt, 
Erroͤthet nicht, nach ihr ſich zu bequemen, 

Er iſt der Erſte nicht, ſie anzunehmen, 

Und nicht der Lezte, der fie beibehaͤlt. 


Wer ſich der Spielfucht überläßt , 

Iſt feiner Ruhe Seind,. und der Gefelfchaft Peſt. 

Die Mufen lehrten dich ein edleres Vergnuͤgen, 

Doch, Egle, wenn du ja bisweilen ſpielen muſt, 

So ſpiele niemals hoch, ſo ſpiele blos zur Luſt, 

Und nicht um, ſchadenfroh, zu ſiegen. 

Nur ein verworfner Thor kann, der Vernunft zunt 
Hohn, 

Den Muͤſſiggang ſich zum Geſchaͤfte machen. 

Allein Verderben iſt ſein Lohn: 

Spät oder früh ſtuͤrzt er ihm in den Rachen. 

Er raubet ſich im Dienſt der Ungerechtigkeit 

Des Lebens groͤßten Schaz, die Zeit. 

Groll, Mifgunf, Angſt und Zorn, des Herzens wild⸗ 
ge Triebe, 
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Empoͤren wechſelsweis, Orkanen gleich, fein Blut, 
Und er erniedrigt ſich in ſeiner blinden Wuth 
Bald zum Verſchwender, bald zum Dieber 
Vermeide, Kind, die vafche Zaͤnkerei: 
Behaupte nichts, das nicht nach allen Gruͤnden 
Mit kaltem Blut von dir erwogen fei, 
Nud wenn du Unvecht Haft, fo laß dich überwinden: 
Ein edler Geiſt bleibt ſtets der Wahrheit treu, 
Und frage nie wer fie ihm: zeiget. | 
Zritt ohne falfche Scham und niedre Heuchelei 
Durch einen fchönen Schritt ihr heldenmüthig bei: 
Der fieget auch, der überwiefen ſchweiget. 
Laß, Egle, dich den Vorwiz nie verleiten , 
Des. Nächten - Chun, und feine Heimlichfeiten 
Mit fehlauen Bliffen auszufpahn : 
Her alles wifien will, wird felten ſchweigen, 
Ind wer Fann nicht von einem Unheil zeugen, 
Das durch Gefchwässigkeit gefchehn. 
Hat ohne dein Gefuch, aus freiem Willen, 
m feinen Durft nach Rath und Zroft zu ſtillen, 
Ein Freund dir fein Geheimniß anvertraut, ‚ 
So bleib es tief in deinem Schoos verwahret. 
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Laß ihn, der unbeſorgt auf deine Grosmuth baut ; 
Oft zweifeln, ob er dir fein Herz geoffenbahret, 


Mit deinem eigenen Vertrauen 
Sei geisig, Kind, bier ift der Geiz erlaubt, 
Wer ſich zu leicht enthüllt, zu Teicht dem Scheine glaubt, 
Den führt fein gutes Herz in des Verräthers Klauen, 
Wenn deinen Geiſt des: Kummers Laft ‚befehmert , 
So lern ihn früh in deine Bruft verfchließen, 
Kur wenig Menfchen find der Ehre werth 
Zu fehn , wie fromme Thränen fließen. 


Wie ſuͤß, wie fchön-ift es, ſie abzumifchen, 
Die Zähren, die des Dulders Aug entſtuͤrzt. 
Wie füß , die unfrige der feinen beizumifchen „ 
Indeß die Hand den Troſt mit Hülfe wuͤrzt. 
Dich Haft dur oft gefehn, und fchon in frühern Tagen 
Der Mutter nachgethan. Ihr, deren Lebenslauf 
Ein ſtetes Wohlthun war, O möchte man einft fagen ; 
Sie lebt in ihrer Tochter auf. 


Allein zu fpät, Geliebte, nehm ich wahr, 
Daß ich nach deines Waters Ehre trachte, 
Ihn, dem die Goͤttliche, die dich gehahr, 


I 
Die, — ihres Bands, voll heitern Muths, were A 
| made 
Ihn heiße fie zu deinem Lehrer ein, f 
Nur er⸗ den Geiſt und Herz zum ſtolzen nn er⸗ 
| hoben , * 
ghr feinen Namen bier zu Kin, 4 
Darf Zoens Stellvertreter ſeyn: er F 
Mehr⸗ koͤnnt ich einen Engel loben. 
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Ueber di die freilich Begebenhit in 
Frankreich. 


Bruchſtlick aus einer edit. 


Als Herr Ob. Konfiſtorieltath zöllner am 3 Fgehr 
Cam Sonntag Sexageſima) uͤber das Evdangelium 
Lukas VIII predigte, ging die Hauptbetrachtung auf 


die Hinderniſſe, welche die Lehren des Chriſtenthums 


bei Beforderung des großen Zweckes finden: Weis⸗ 
heit und Tugend, und deren geſegnete Folgen, zn 


“ verbreiten, Damit ale Stände, unter dem Schuge 


einer weifen und milden Regierung, ein filled und 
geruhiges Leben in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit 


fuͤhren. — Zu diefen Hinderniſſen gehoͤrt vornehm⸗ 


lich die Gewalt der Leidenſchaften; wobei gezeigt 
ward: wie groß die Gefahr. des Menfchen fei, fich 
immer weiter zu verirren, wenn er fich feinen Leiden⸗ 
ſchaften überläßt, und von der einzigen feſten Regel 
bes Gehorſams gegen den Willen Gottes leichtfinnig 


‚ abweicht. — — Hierbei nahm der Kebner Gelegen⸗ 


heit, des ſchrecklichen Ereigniſſes, wovon die Nach⸗ 
richt damals zu uns gekdiumen war, und welches 


». Wonatsſchr. XXIB. 36t. Odie 


98. _ = 
— — — 


„die Gemuͤther feiner Zuhbrer gewiß ‘allgemein. er⸗ 
ſchuͤttert hatte, auf folgende Art ‚u erwähnen. 


— — 





—_ 5% kann davon kein iebhafteres, beleh⸗ 
venderes, und abfchreckenderes Beiſpiel aufftellen, 
als die ſchauderhafte und für die Menſchheit ent; 
ehrende. Begebenheit, deren Vorbereitungen bisher 
die Aufmerkſamkeit aller geſitteten Voͤlker beſchaͤfe 
tigt haben, und van deren Vollendung ſich erſt feit 
zweien Tagen die Nachricht unter ung verbreitet, 
die das lebhafteſte Entfeken und den gerechteſten 
Abſcheu erregt hat. | 
Wir haben in dem abgewichenen Jahre den 
. Mord eines Königs *) erlebt; und wir hörten Die 
Erzählung davon nicht ohne Empörung unferer ins 
nerſten Gefühle! Sie war uns ein Beweis, wie 
tief der Menfih finfen könne, wein ev den Leidens 
ſchaften der Rachſucht, der Heimtuͤcke und einer 
aufbraufenden Wuth Gehoͤr giebt! Es war indeß 
für 998 menſchliche Gefühl, dem es immer ſchmerz⸗ 
Haft iſt, einen unſeres Geſchlechtes ſo entartet zu 
ſehen, gewiſſermaßen ein Troſt, daß nur ein Ein⸗ 
zelner ſo ganz verworfen erſchien, und daß nur ei⸗ 
nige 


In de Nacht pom 16 auf den Mär; 792. — 
tan |» die Be t a 1792 Deiember 
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nige Wenige Antheil an ſeinem Frevel hatten, 
Aber wir haben itzt ein Beifpiel, das an Abfchens 
lichkeit, ‚wie an belehrender Warnung, ich will 
nicht ſagen, in unſerem Zeitalter, in unſerem Welt⸗ 
ttheil, im der Chriſtenheit, nein! überhaupt in der 
Geſchichte des menſchlichen Geſchlechtes, nicht 

ſchrecklicher gefunden wird. 

Mitten unter einem Volke, das auf die hoͤchſte 
Ausbildung der feineren Empfindungen, der Wiſ⸗ 
ſenſchaſten und Kenntniſſe aller Art, und der ger 
mildertſten Sitten in unferem Welttheile Anſpruͤ⸗ 
che macht; einem Volke, das die Rechte der Menſch⸗ 
heit mit einer. Schwaͤrmerei zum Loſungsworte 
macht, die an Wuth graͤnzt; das als ſeinen erſten 
Grundſatz die Unverletzlichkeit jeder Perſon und 
jedes Eigenthums gegen alle Willkuͤr beſchwoͤret; 
dem, feiner Verſicherung nad, das Wohl des gan 
gen weenſchlichen Geſchlechts am Herzen Fiegt, und 
das thoͤricht hoft, allen Voͤlkern ein Muſter zu 
werben: mitten unter dieſem Volke wird fein Koͤ 
nig, den es vor wenigen Jahren noch vergoͤtierte, 
deſſen Gerechtſame es noch vor wenigen Monaten 
beſchwor, gewaltſam des Lebens beraubt. Und 
zwar (was ſchrecklich genng wäre!) nicht etwa von 
einem einzelnen Raſenden; nicht von einem in 
— gebrachten Haufen, der nicht bedenkt, und 

O 2 nicht 
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nicht weiß, was er thut; nicht in einem ungluͤckli⸗ 
chen Augenblicke, wo eben eine angenfcheinliche, 
ploͤtzlich drohende Gefahr ſchon ohnehin fi nnlofe 
Gemüther völlig betäubt: fondern unter Umftänden 
"nnd Auf eine Art, wovor das menfchtiche Gefühl, 
die überlegende Vernunft, und jedes durch Religion 
gebildete Gemuͤth, immer — ſehr zuruͤckſchan⸗ 

dern werden. 
Eine Verſammlung von Männern, deren Haͤn⸗ 
den ein ganzes großes Volk fein Wohf anvertraut, 
von denen es endlid) Rettung aus der graufanften 
Verwirrung erwartete, nimmt es nicht zu Herzen, 
was auch dem fehrwächften DVerftande einleuchten 
muß: wie empörend es fei, daß Sefeßgeber auch 
Anklaͤger, und Geſetzgeber und Anklaͤger zugleich 
auch Richter fein wollen: Dieſe Verſammlung ſtoͤßt 
ihren Koͤnig, dem ſie Treue geſchworen hatte, nicht 
nur vom Throne, und haͤlt ihn in einer hoͤchſt peins 
‚lichen Gefangenſchaft; fondern erlaubt und befiehlt, 
ihn zu hoͤhnen lund bis ins Innerſte zu kraͤnken: 
ja, fie verſagt ihm mehr als einmal, was der ger 
meinſte Verbrecher nicht bloß als Billigkeit, fondern 
als Gerechtigkeit fordern koͤnnte. Vor diefer Ver 
fommlung treten Wertheidiger des Ungluͤcklichen 
auf, ehrwärdig durch Alter, durch geprüfte Recht: 
fihaffenheit, durch ansgebveitete Einſicht; deren 
Dereds 
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| Beredſamkeit um.defto erfihütternder ift, je weni, 
ger ſie durch bloße erborgte. Kunft betäuben, je mehe 
ſie die einfache, auffallende Wahrheit auf ihren 





Seite haben. Auch die gedankenloſeſte Parteiſucht 


kann ſich nicht emtbrechen , fie. mit einer feierlichen 
Stille zu hoͤren, zum Theil zu Thränen gerührt, 
zum Theil mit tiefen Eindrücken erfüllt zu werden. 
Aber, gleich dem Saamenforne, das unter dem 
Dornen erftickt. wird, bleibt: dieſe Ruͤhrung und 
dieſe anſcheinende Ruͤckkehr zum Nachdenken ohne 
Frucht. Vor eben dieſer Verſammlung darf alles 
Gefuͤhl, ich / will nicht fagen der Menſchlichkeit und 
Tugend, nein, nur der gemeinſten Schaam, derge⸗ 
ſtalt befeidigt werden, ‚daß ein Verwandter des uns 
gläctichen Angeklagten, den Sedermann als. das 
Haupt feiner unverföhnlichften Feinde kennt, ihm 
mie kaltem Blute das Todesustheil fprechen kann. 
Eben diefe Berfammlung. fährt fort, das Amt der 
Richter zu üben, ungeachtet jeder Tag ſie aufs neue 
belehrt, daß: ein Theil ihrer Mitglieder bedroht 
wird, ein Theil erfauft iſt, und überall Niemand u 
mit vernünftigen Gründen Gehör finden kann! 

. Die Erinnerung. an die Wohlthaten, die fie 
aus den. Händen ihres Königs impfingen, welchen 
ſie verurtheilen wollen; der Gedanke an die Ver; 
achtung und den. Abſcheu der ganzen chriſtlichen — 

93 der 
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der ganzen geſitteten Welt; das Gefahl der Menſch⸗ 
lichkeit und des Mitleids, das ſich ſelbſt gegen den 
entſchiedenſten Miſſethaͤter zu regen pflegey die 
Vorherſehung, daß dies Gefuhl der Menſchlichkeit 
m einer. großen Nazidn unmdglich "ganz . vertifgt 
fein koͤnne, und daß es umausbleiblich auch Bei denen; 
wo es itzt ſchlummert, erwachen, und ſie zur Be 
ſtrafung der Boͤſewichter auffordern muͤſſe, die ihren 
Namen: brandmarken; die Vorſtellung vor einem 
richtenden Gotte, der nur eine Zeitlang zum Frevel 
der Nuchlofen ſchweigt, aber unausbleißlich einem 
Seglichen vergilt , wie er es verdient-hät: dies ah 
les giebt nicht einmal dev groͤßeren Zahl den Misch, 
auch mit Gefahr ihres Lebens, denen, die ſich heim⸗ 
tuͤckiſch zu dem ſchwaͤrzeſten Verbrechen verſchworen 
haben, ihre ganze Verachtung zu zeigen, unſchuldi⸗ 
ges Blut zu verten, ihren Eiden getreu zu fein, 
und. ihrem Vaterlande eine unvertilgbare Schmad) 
und unabfehbares Elend zu erſparen. Dies alles 
hält fie nicht ab, nicht nur ein fo zuſammengeſetztes 
Verbrechen ftufenmweife zu vollenden, fordern ihm 
fogar noch den Auſchein einer vechtfichen Form zu 
geben; und damit auch das einzige Gute zu vertil⸗ 
get, wovon fih noch ein Schatten’ erhalten hatte, 
nachdem bürgerliche Ordnung, Gehörfam_gegen die 
Obrigkeit, Sicherheit des Eigenthums, Achtung 
für 
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für: menſchliche Seräpfe; und ehefuccht vor Sn 
niedergeriſſen waren. 
Moch ; nachdem das uethen ſchoñ heſbtochen 
iſt, hat ſich bei der Berathſchlagung, ob es ohne 
Aufſchub vollſtreckt werden ſolle, die Wuth nicht 
genugſam abgekuͤhlt, um, Mo. nicht alle, doch die 
größere Anzahl bemerken zu laſſen, daß dieſer Auf⸗ 
ſchub wenigſtens den ſchon begangenen Frevel um 





etwas mildern, und vielleicht kuͤnftigen Greueln 


Einhalt thun koͤnne. Der entſetzliche Eutwurf, 
den wenige Boͤſewichter erſonnen und viele Betro⸗ 
gene gefoͤrdert hatten, wird wirklich vollendet, und. 
vielleicht mit Umftänden, die wir nicht ohne Schaus 
dern, gewiß mit dem Eindrucke hoͤren werden, daß 
fuͤr die, welche einmal ſo weit gefallen ſind, fit‘ 
fein weiterer Schritt in den Acgtaũd der Verwor⸗ 
fenheit mehr unmoͤglich iſt. 

Dank ſei Gott, meine andächtigen Zuhörer, 
daß immer nur fehlen in der Welt ſich Auftritte 
ereignen koͤnnen, wo ſo viele zuſammengeſetzte ge⸗ 
waltſame Leidenſchaften ſich des Herzens bethoͤrter 
Menſchen bemaͤchtigen; wo Eigennutz und Herrſch⸗ 
ſucht, Stolz und Erbitterung, Parteigeiſt und vers 
blendete Schadenfreude ein fo weites Feld finden, | 
um Befriedigung zu ſuchen! Aber auch ein einziges 
Sri dieſer Are iſt genug, um es anſchaulich 
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gu machen, wie bedaurenswoͤrdig der Menſch ſei, 
wenn er gleichguͤltig gegen das wird, mas ihm⸗ der 
Wille Gottes zur heiligen Pflicht macht; wenn er, 
ſtatt deſſen, ungebaͤndigten Begierden Gehoͤr gieht, 
und in, die Sklaverei der Leidenſchaften tritt. 
Wohin auch diedkleinſte unordentliche Begier 
de uns fuͤhren koͤnne, dies wiſſen wir niemals vor⸗ 
Her: Nur der wird feinen Weg unſtraͤflich gehn, 
der ſich haͤlt ws * Worte des as. u, N 


w——. 





Nachricht: von dem großen Raupenfraß 
in den Kurmärkifchen Forſten, 
im J. 1792. 


Eu. - — haben in der Berliniſchen Wonatsſchrift 
im Oktober 1792, Nr. 6, ein ſympathetiſches oder 
vielmehr antipathetiſches Mittel bekannt gemacht, 
deſſen füh ein gewifler Prediger zur Vertilgung der 
Kienvaupen bedient hat, welche in dem verfloffenen _ 
Jahre befonders den Königl. Forftrevieren in der 
Kurmark ſo vielen Schaden zugefuͤgt haben. — 
Das Verderhen, welches die Raupen jederzeit an 
den - 
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den — — Hat ne von- — ſowohl 
die Naturforſcher, als andere gutmeinende unphis 
loſophiſche Köpfe beſchaͤftigt, auf Huͤlfe zu denken. 
In den aͤlteſten Zeiten, wo die Naturlehre noch 
mit vielem Aberglauhen und Unſinn durchwebt 
war, verfiel man auf. mehrere dergleichen ſympa⸗ 
thetifche und auntipathetiſche Mittel. Der alte 
gute Plinius, welcher „dem fhönen. Geſchlecht zu 
gewiflen. Zeiten eine groͤßere Wunderkraft in dem 
Reiche der Nazur zuſchreibt, als es im Reiche der 
Liebe ausuͤbt, dehnet deſſen Zaubermacht auch bis 
auf die Toͤdtung der Raupen aus, und lehret⸗ daß, 
wenn Frauenzimmer zu einer gewiſſen Zeit, mit 
bloßen Fuͤßen, und aufgeſchuͤrzten Roͤcken, um die 
einzelnen Baͤume herumgehn, /die Raupen dapon 
ſterben muͤſſen Elin. hiſtor. natur. lib, 17, gang 

am Ende). Ob nun dieſes, wie bei jenem Herrn 
Prediger, ſtillſchweigend und. im Beiſein eines 
Forſtbedienten geſchehen muͤſſe? daruͤber hat uns 
Vater Plinius kein Wort geſagt; und muͤſſen wir 
alſo die naͤhere Beſtimmung von denen erwarten, 
welche dieſes Mittel verſuchen wollen. 

An andern Orten, wo man fein ganzes Ders 
trauen.auf die Wunderkraft gewiſſer religidfer Be; 
renionien ſetzte, ſuchte man aud) diefe zu dem ge: 

dachten Endzweck anzuwenden. Als 1735 eine 
DE. BER Dr 
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» große Menge Raupen Sch Tabak und andere Ges 
waͤchſe im Elfaß-verwäfleren,; fo trugen die Vika⸗ 
rien bei dem Weihbtfchöf von Straßburg, Biſchofe 
von Paros, darauf aͤn? zu erlauben, daß fie’ eine 
Peszeffion anſtellen duͤrften *), um dadurch die 
Befteiung von den Raupen zu bewirken ( Rezus 
Ar, hiſt. des inſect. rs, p. 3273. — 
So ·hat es von jeher bei einem Uebel, welches 
in ganzen Provinzen traurige Verheerungen anrich⸗ 
ter, nicht an Ideen zu Gegenmitteln gefehlt. Und 
fo kann man leicht denken, daß auch bei der 1792 
durch die Raupen in den Kurmärkifchen Kienheider 
verurſachten Verwuͤſtung manche Vorfchläge zu Til? | 
dung: diefes- Ungeziefers eingelaufen find. "Das 
Mittel, welches die Monatsfchrift im Oktober 
bekannt gemacht Dat, war nun wohl der einzige 
—— ed er BVor⸗ 
Von dem aufgeklaͤrten ıgten Jahrhundert iſt ei - 
ſolches Beifpiel freilich fehr auffallend. Im Dit’ 
telalter war, dergleichen gewöhnlicher. Als die Enz 
gerlinge CLarven der Maikafer ) 1479 in Der 
Schweiz, durch Abfreffung der Getreidewurzeln, 
einen allgemeinen Mißwachs verurfachten; wurden ' 

fie deshalb in einem weitläuftigen Ausſchreiben vo 

das Geiſtliche Gericht nach Laufanne zitirt, wels 

ches ihnen zwar einen Advokaten von Freiburg zus 
geftand, fie felbft aber, nach genauer Abhörung bei⸗ 
der Parteren und reiflicher Ueberlegung der Sache, 
förmlich in Bann that. Man f. Michael Stett: 
ler Schwerzer Chronik, ©, 278. — WB Hr Pas 
for Schw. (Dftober 1792) etwa dieſe Zeiten wies 
der herbeiführen ? 


— 
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Vorſchlag in ſeiner Her. Andere konnten in Gaͤt⸗ 
ten von gutem Nutzen ſein; die Hinderniſſe aber, 
welche ſich bei Ausübung derſelben in großen For 
ſten entgegenſtellen, vereiteln gemeiniglich den ge⸗ 
haften Erfolg: "Unter andern Vorſchlaͤgen von Nas 
turforſchern zeichnete ſich bei dieſer Gelegenheit der 
ſenders ein Aufſatz des ruͤhmlich bekannten Herrn 
Prediger Yan Schewen zu Neuwärp it Pommern 
uud, welcher auf fehe richtigen Naturkenntniſſen 
gegründet war. Sein Worfchlag : zut Zeit da fich 
die Rauben (welche er in dem Aufſatz beſchreibt) 
in dev Erde verpisppen, die Reviere mit Schweinen. 
betreibon zu laſſen, iſt von der größten Wirkſam⸗ 
beit. Eher fo enthaͤlt ein Aufſatz des Herrn Pre 
diger Lembke zu Tſchernow bei Sonnenburg, in 
Anſehung der: Einfihräntung des Raupenfraßes 
durch. Gräben, viel Gutes ;. wie denn das. Farfide 
partement bereits vorhet Verordnungen zu Ziehung 
ſolcher Graben in den Forſten haste ergehen laſſen. 
Beide Mittel ſind auch bei det Raupenart, weiche 
die größte Verwuͤſtung in den Kurmaͤrkiſchen Kien 
heiden angerichtet hat, von ganz vortroflicher Bin 
kung gewefens obgleich dieſe Art won derjenigen, 
deren Oekonomie Here van Schewen in feinem Auf, 
fat beſchreibt, ſehr verfihieden iſt. Es haben ſich 
zwar — die von ihm beſchriebene gruͤne 1Gfuͤßige 
er 


Raupe, imgleichen die Spann: und Afterraupe, ‚in 
den Märkischen Forſten eingefunden ;.der von ihr 
nen verurfachte Schaden aber ift von . Bedeu⸗ 
tung geweſen. 

Von der Oekonomie der Raupe, — bei uns 
bie eſchaͤdlichſte war, wie auch von den zur Tilgung 
derſelben angewandten Mitteln, will ich Ihnen, da 
Sie einmal, und mit Recht, die Leſer Ihrer Mo⸗ 
natsſchrift darauf aufmerkſam gemacht haben, hier 
nun eine kurze Beſchreibung mittheilen. 

Es iſt die Larve von der Phalaena bombyx 
pinmi Linnaei. welche der Fichtenfreſſer, die Fich⸗ 
tenraupe, die Kiefern: oder Kienenſtammraupe, die 
Fichtengiude, der Sichtennachtfalter, die Fichten⸗ | 
‚ motte, und von Roͤſel auch der Föhrenfpinner- ges 
nannt wird. Die Raupe wird beinahe 4 Zoll lang, 
ſie hat 16 Fuͤße, und einen okerbraunen Kopf. Die 
Grundfarbe des Koͤrpers iſt grau, mit vielen dun⸗ 
kelbraunen Flecken, und mit langen braunen Haas 
ren beſetzt. Unter dem Leibe findet man bei den 
mehreſten einen dunkelpommeranzengelben Strich; 


er jedoch veraͤndern ſich die. Farben bei den verſchiede— 


nen Haͤutungen der. Raupe : daher man fich in Acht 
nehmen muß, fie deshalb nicht für amdere Arten zu 
halten. — Sn Sunius erreicht fie ihre völlige 
Größe, und fängt am Ende des Monats an, ſich 
einzus 
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tinzufpinnen. Sie macht an den Zweigen der Kien⸗ 
Häume ein länglichtes braunes Befpinft (Kokon), in 
welchem ſie nach S-oder 10 Tagen zur Chryſalide 
(Puppe) wird. Syn vierzehn Tagen, oder in 3 Wor 
chen, nach der Zeit des Einſpinnens pflegt die Pha⸗ 
laͤne (dem Nachtvogel) auszuſliegen. Sie legt die 
Eier an die Zweige und Staͤmme der Kienen; ſie 
find rund, und haben fünf Hunderttheile eines 
Rheinländifhen Zölles im Durchmeſſer. Nach 8 
His 10 Tagen kommen die jungen Raupen zum Vor⸗ 
ſchein, und zeigen ſich bereits gegen Ende des Zur. 
lius auf den Bäumen. Bei guter Witterung wach? 
fen fie. auf eine Länge von 14 bis 2 Zoll: Wann 
dann Kaͤlte eintritt, ſo verlaſſen ſie die Bäume; 
kriechen am Stamm .derfelden unter das. Moog; 
und verbleiben in diefer Tage den Winter. Über in 
einer Erſtarrniß. Sobald das Wetter wieder ans 
fängt gelinde zu werden, erwachen fie aus. ihrem 
Winterſchlaf; und freffen fi, bie zur geit des Eins 
ſpinnens, zu einer Größe von 3 bis 4 Zoll, und 
werden einen Viertelzoll dick. — Diele kurze Ber 
ſchteibung wird hinlaͤnglich fein, "uns die Wahl der 
Mittel, welche zur Tilgung des Inſekts in verſchie⸗ 
denen Zeiten angewandt werden, und ſich auf die 
Oekonomie deſſelben gruͤnden, zu erläutern, 








J | Dieje 


Dieſe Raupe fand ſich in vielen Hurmaͤrkiſchen 
KForſten bereite im D, 1791 ein, und zeigte ihre 
Gegenwart ſchon durch die kahlgefreſſenen Zweige  - 
Die Nachrichten, welche daruͤber einliefen, ließen 
zwar keinen betraͤchtlichen Schaden vermuthen; es 
wurden. jedoch, zu Vertilgung derſelben, das Sams 
meln der Kokons und die Zerftörung dee Eier ver⸗ 
ordnet; auch. ſchon im Märy 1792 die Verfügung 
getroffen , ‚daß die Kiennadeln nud das Moes zu⸗ 
fammengebharft, verbrannt, und aus der en gei 
fahren werben follte. . 

Im April. des 1790ten Jahres fiefen von vie 
len Forſten Nachrichten ein, daß die Raupen mehr 
ventheils ſchon auf Die Bäume aus dem Moos, wo 
fie ihr Winteriager gehabt, gekrochen wären. In 
dieſem Monat trafen ginige kalte Tage ein; es 
ſchien, als wenn die Raupen dadurch fehr gelitten 
hätten. Allein, wenn auch der zehnte Theil dadurch 
umkam, fo konnte dieſes Doch. nicht: viel helfen, 
Am Mai zeigten ſich bereits Die Spuren Den 

Verwuͤſtung von dem Raupenfraß auffallend. Im 
der Verfaflung, worin fie ſich in diefer Jahrszeit 
befanden, konnte man ihnen wenig Abbruch thun; 
obgleich das Ablefen in jungen Hoͤlzern, und wg 
ihnen beizukommen war, nicht unterlaflen wurde, 
— aber zeigte dies Inſekt ſelbſt ein Mittel, wo⸗ 
durch 
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— ihm. —— Schaden. ngefügt werden konn⸗ 
te. Wenn fie nehmlich einen Diſtrikt kahl gefreſ⸗ 
ſen hatten, und nach einem andern ziehen wollten, 
verungluͤckten viele bei dieſer Reiſe, indem ſie in 
die Schonungsgraben fielen; und man. ſah, dab 
«8 ihnen durchaus nicht moͤglich war, wieder herz 
auszufommen. Sogar, wenn fie auf ihrem Zuge 





uine breite Landſtraße pafliren mußten, fah man, 


daß fie nur mit äußerfter Mühe aus den Geleifen 
kriechen konnten, viele aber. darin. umfamen. Et 
ward alfo von dem Chef des Horfidepartemente, 
dem Herrn Staatsminiſter Brafen von Arnim, 
deflen ganze Anfmerkfamfeit dieſe Landplage auf ſich 
zog, gleich zu Anfang des Junius die Verfügung 
getroffen, daß dergleichen Graben zwiſchen den ab⸗ 
gefreflenen und ‚noch benadelten Diftrikten gezogen 
wurden. Diefe Grahen thaten vortrefliche Wir 
fung; ich habe die Raupen an einigen Orten zwet 
Boll hoch darin Fiegen fehen. — In dieſem Zur 
fand Hatte nun / ihr Exbfeind, der fogenannte Rau⸗ 
venjäger, Bandit oder Nordkaͤfer, Carabus fyco- 
phanta, eine vortvefliche Jagd. Er lief in diefen 
Gräben. nur von einer Raupe zur. andern, biß fir 
mit feiner Zange mehrentheils bei Dem erften Rin⸗ 
"ge, wo alsdann ein fehr hellgruͤner Saft aus der 
Munde trat, und die Naupe bald nachher Erepirte, 
—— J In 


212 

— — 
In der Sige worin ſie ſich hier befanden, war dies 
eine wahre Wohlthat weil fie ſruſt durch Be 
men Hunger ſterben mußten. 

Daß dieſe Graben auf ſolche Art geführt werk 
den muͤſſen, daß die Raupen von den noch nicht an⸗ 
gefreſſenen Revieren abgeſchnitten, und in den ab⸗ 
gefreſſenen eingeſchraͤnkt werden, verſteht ſich vor 
ſelbſt. Dieſen guten Anſtalten und Verfuͤgungen 
gemaͤß, wurden binnen kurzer Zeit in 18 Kurmaͤr⸗ 
fifchen Sorften, woſelbſt der Raupenfraß den groͤßten 
Schaden gethan, 6060 Ruthen ſolcher 2 Fuß brei⸗ 
ten Graben verfertigt. Es iſt ʒwar ſchwer zu be⸗ 
ſtimmen, wie viel darin von dieſem Ungeziefer 
umgekommen; indeß, nach einer mäßigen Bereche 
nung, laͤßt ſich mit einiger Wahrſcheinlichkeit anges 
ben: daß ſich die Anzahl der hiedurch getoͤdteten 
Raupen wohl anf 25 Millionen belaufen kann: uns 
&erechnet diejenigen, welche durch ſtumpfe Beſen 
abgefehret uid zernichtet worden ſind. — Die 
abgeſuchten Naupen aber; betrugen in allem 113 
Berliner Scheffel. Wenn man num jede Raupe 
im Durhfihnitt 5 Zoll dick und 3 Zoll lang anz 
nimmt, fo können in diefer Scheffelzaht nicht mehe 
als zwei und eine halde Million Raupen enthals 
ten gemefen fein. —. Da endlich das. Uebel ims 
mer — und mehr um ſich grif, ſo ward Befehl 

ertheilt, 
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ertheilt,, daß ſaͤmtliche Unterthanen, welche Frei⸗ 
Holy aus. der Forſt gensffen, zu Tilgung der Rau⸗ 





pen. Mannſchaften stellen mufiten; fo wie ſolches 


Hei Heuſchrecken und andern Landplagen- üblich ge: 
iſt. 

Mit Ende des Julius ruͤckte die Epoche her⸗ 
—* wo ſich die Raupen einſpinnen und in Chryſa⸗ 
‚ Iiden verwandeln. Dieſe Zeit zu benutzen, verord⸗ 
nete der Herr Miniſter Graf von Arnim; ſowohl 
für Geld als durch Unterthanendienſte, fo viele Ko⸗ 
kons als nur möglich zu ſammeln. Es wurden da; 
durch 1880 Scheffel in obenerwaͤhnten 18 Forſten 
Zuſammengehrach. Man hat gefunden, daß 400 
Kokons in eine Berliniſche Metze gehen. Jene 
Scheffel machen alſo beinahe 12 Millionen Kokons 
(genauer 11,904,000 Std). Nimmt man nun 
mit Gleditſch (Abhandlungen das praftifche Forſt⸗ 
wefen betreffend, ©. 98.) an, daß die weibliche 
Phalaͤne 1 qo Eier. legt, und läßt man obige Anzahl 
Kokons halb männliche und Halb weibliche Chryfas 
liden enthalten ‚jo find auf diefe Weife 6 Millios 
nen weiblicher: Phalänen getödtet, und soo Millios 
nen Raupeneier verdorhen. — Ganz zutreffend iſt 
zwar dieſe Berechnung nicht. Denn es iſt noͤthig, 
beim Sammeln dey Kokons alle mögliche Vorficht 
zu gebrauchen, und ehe man fie, abreißt zu fuͤhlen, 
WB. Wonatoſchr. xx»; PP ob 
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v5 die Puppe darin lebt. Sonft wird man eine 
Menge Raupenfeinde, welche bereits fih in Mader 
in dem Kokon verwandelt haben, tödten. Die De 





konomie der Natur zeigt fich auch Hierin ungemein 
‚wunderbar und wohlthätig, daß fie in deſto größeren 


Berhäftnig die Feinde diefes ſchaͤdlichen Inſekts 
vermehret, je ftärker ſich folhes fortpflanget: Nun 
äft freilich wohl nicht zu vermuthen, daß diefe Bow 


ſicht fo genau bei Sammlung der Kokons beobach⸗ 


tet worden. Dagegen aber hat auch Gleditſch die 
Anzahl Eier auf eine ‚weibliche Phaläne nur ſehr 
maͤßig berechnet; denn Neaumur hat beobachtet, 
daß die Schmetterlinge der Seidenraupe 514 bis 
516 Stuͤck Eier bei ſich gehabt Haben. Folglich 


laͤßt ſich die obige Berechnung doch — als nahe 


Fcheintich annehmen. 

Im Julius erfolgte nach der Oeleniomie dee 
Kienraupe eine neue Epoche, welche auch zu neuen 
Tilgungsmitteln Anlaß gab; denn zu dieſer Zeit 
ging die Verwandlung der Chryſalide zur Phalaͤne 
vor ſich. Dieſe Phalaͤne hat, wie faſt alle Nacht⸗ 
voͤgel, ein trauriges Anſehn, und eine grau⸗ſbraͤum 
liche Farbe; das Weibchen hat glatte Fuͤhlhoͤrnetß 
und iſt größet und ftärfer als das Männchen, wer 


ches gefämmte Fuͤhlhoͤrner hat. Den Unterſchied 


m beiden — zu kennen, iſt bei dem 
— Hof 


erreichen. 
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Abſuchen noͤthig. Gemeiniglich ſitzen die Weibchen 
niedriger am Stamm, und find am bequemſten zu 





Der Chef des Zorſtdepaetenrente verorbnete 
in djefer Periode: am Tage durch Abfuchen der 
Phalaͤnen, und in dei Racht durch Kleine angemady j 
ze Feuer, wornach ſelbige wie andere Nachtvoͤgel 
Kiegen, denſelben Abbruch zu thun. Dies letzte 
Mittel war nicht von erwuͤnſchter Wirkung. Wenn 
auch hin und wieder einige nach dem Feuer flogen, 
ſo waren es mehrentheils Maͤnnchen, welche weis 
ser herumfchwärmen als die Weibchen; wie man 
denn auch keine gewiſſe Anzahl der dadurch getoͤd⸗ 
teten angeben konnte. — Einen beſſern Erfelg 
hatte das Abſuchen bei Tage: es wurden 937 Ber⸗ 
Yiner Scheffel von diefen Phalänen gefammelt. In 
einer Berliner Metze fanden. fih 940 Std; es 
wurden alfo uͤber 12 und eine halbe Million Pha⸗ 
Jänen hierdurch getödtet: und folglich, nad) obiger 
Berechnung, wiederum über 600 Millionen Rau⸗ 
peneier verdorben. ee 
Im Auguſt ftarben die Phalaͤnen, nachdem 
fie ihre Eier gelegt Hatten, Zu diefer Zeit befahl 
der Kerr Miniſter: ſo viel Raupeneier wie man 
erreichen koͤnne, gu verderben oder zu ſammeln. Es 
wurden auch wirklich 7 Scheffel 10 Metzen geſam⸗ 
| s Wein 3 u P 2 a PR? melte 
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melte Eier angegeben. Nach diefer Angabe kann 
man aber mit Gewißheit keine Rechnung anlegen, 
indem die Eier mit den Zweigen abgebrochen und 
auf dieſe Art gemeſſen wurden. Reine Raupen⸗ 
eier wuͤrden wenigſtens 30 Millionen zu einem 
Berliner Scheffel gehoͤren. Es iſt indeß doch et 
was geſchehen; und es ſcheint nicht übertrieben jü 
fein, wenn män die Anzahl der geguetfchten und 
zerſtoͤrten Eier auf 30 Millionen rechnet indem 
zu diefem Gefchäfte, nach und nach, in neun durch 
den Raupenfraß vorzüglich beſchaͤdigten Forſten 
5336 Perſonen (groͤßtentheils Kinder und Frauen) 
gebraucht worden ſind. — Dieſes Tilgungsmittel, 
ſo ſehr auch die Raupenbrut dadurch verringert wird, 
iſt einem Nachtheil unterworfen, welcher hier nicht 
ſo wie bei dem Abſuchen der Kokons vermieden 
werden kann. Denn unter 60 Raupeneiern hat 
De Geer nicht eines gefunden, woraus eine Raupr 
gekommen; alle waren mit Ichneumonsmaden *) 
angefuͤllt. Ich habe ſelbſt unter 20 Eiern nur aus 
einem 
*) Ichneumon, Schlupfweſpe, Spinnenſtecher: zahl⸗ 
eiche Thiere, welche ſehr viel zur Vertilgung der 
Raupen, Spinnen, und anderer Inſekten beitragen. 

Dies Thierchen hat ſeinen Namen nach dem be— 
kannten vierfüßlgen Ichneumon, welcher gleichfaus 
größere ſchaͤdliche Thiere und deren Brut erſibret 


er lebt in Aegypten, und weiß vorzüglich die Kroko— 
dileneier fehr kuͤnſtlich aus vom Sande zu ſcharreu. 
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einem eine Raupe auskriechen fehen; und der 
sn ovulorum zeigte ſich in den Forſten 
ſo häufig, daß einige Forſtbediente glaubten, es 
wuͤrden bloß Fliegen, und gar keine Raupen, aus 
den Eiern kriechen. Man wollte ſogar durch Ver⸗ 
groͤßerungsglaͤſer 5bis 7 Ichneumonsmaden in eis 
nem Eie gefehen haben ; wovon ich mid) aber nicht 
überzeugen konnte, ob ich gleich dieſe Eier unter 
einem fehr guten Vergrößerungsglafe beobachtet has 
be. Man kann fid) vorftellen, wie Hein das Ei, 
die Made und der Ichneumon felöft fein muß, in: 
dem ein Raupenei nur einen 65 Millionen Theil 
eines Rheinlandiſchen Kubitzolles an koͤrperlichem 
Inhalt hat. 

Im Auguſt waren bereits viele Raupen aus⸗ 
gekrochen. Die erſte Zeit konnte man fie nicht fes 
ben, und alfo ihnen auch feinen beträchtlichen Abs 
bruch thun. Der Schaden, den fie durch den Fraß 
in den Kienenrevieren anxichteten, war auch nicht 
ſehr merklich; indeß wuchſen ſie dabei 9 auf eine 
Länge von 13 bis 2 Boll, 

Im Anfang des Oktobers fingen ſie ſchon an, 
die Stämme zu verfaffen, und ſich nad) ihren Bin 
terquartieren umzuſehen. Sie verbargen ſich groͤß⸗ 
tentheils an den Wurzeln des Stammes in das 
Mood; und wenn ie dort keine gute Stelle fanden, 
Dar rohen 
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krochen ſie bis auf die naͤchſten Erhöhungen, und, 
legten fich klumpweiſe unter dem Moos ringformig 
zuſammen, wo fie den Winter, fo wie andere In⸗ 
fekten, in Erſtarrung zubringen. — Dieſe Zeit 
ſuchte man auf dag beſte zu benutzen; und die Raus 
‚ren (wie aus den Öffentlich gedruckten Nachrichten, 
bekannt iſt) ſowohl durch, Streu⸗ und Moosharken 
zuſammenzubringen und ſodann aus der Forſt zu 
transportixen, als auch durch Eintreiben der Schweiz 
ne zu vertilgen. Dieſes geſchieht auch noch, ſo 
lange es das Wetter zulaſſen will, und big die Rau⸗ 
pen ihre Winterlager verlaſſen werden. 

Vieles abgefreſſene Holz fing unterdeß ſchon 
an zu trauren; uud an vielem zeigten ſich Spuren, 
daß fic) die Minde abloͤſen wollte. Hierbei war es 
alfo noͤthig, Maaßregeln über dag, Fällen des vaus 
penfräßigen Holzes zu engreifene Hauptſaͤchlich 
befahl der oftgenannte Herz Staatsminifter: ‚bes 
hutſam, und nur folches Holz zu ſchlagen, welches 
wirklich das Abſtehen drohete. Alle von den Rau⸗ 
pen abgefreſſene Derter wurden vermeſſen, und da; 
von nach einer befondern Inſtruktion „Karten vers 
fertigt, worauf diejenigen Derter, welche gänzlich 
abgefreſſen oder welche nur angefreffen waren, herz 
vorgingen; worin zugleich die Sage und Groͤße der 
zu Tilgung der Raupen gezogenen Graben gezeich— 

| net 
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Bet wurden. Das Holz, welches auf den an: und 
f abgefrefienen Dertern fiand, ward bis auf das Holß 
der aten Klaſſe abgeſchaͤtzt; der Beſtand nah DI 
eken und Schlägen in ein Regiſter eingetragen; und 
monatlich müffen alle Forſtbedienten, wie viel und 
was-für Holz fie aus den Schlägen gehauen, ein, 
teichen, Nach Maaßgabe der Dataxazion und dier 
fer Berichte, kann der Hau Äberfehen und: fo dir 
girt werden, daß er mit moͤglichſter Erhaltung des 
noch ſtehenden Holzes gefuͤhret wird. 
Das zeitige Abfallen der Rinde ſcheint nicht 
unmittelbar von dern Raupenfraß herzuruͤhren; 
ſondern, weil das Holz durch das Abfreſſen der 
Nadeln krank wird, und der Saft in Stockung 
geräth, fo werden dadurch) andre Inſekten herein⸗ 
gezogen. Denn viel von der abgefallenen Borke 
iſt ganz durchgraben and vol Wurmmehl; auch 
habe ich Käfer darin: gefunden : fie waren aber 
ſchon zu trocken, als daß ich, obgleich unter einem 
‚guten Vergroͤßerungsglaſe, das Geſchlecht derſelben 
erkennen konnte. Gewiß iſt es aber, daß es ein 
anderer Kaͤfer als der Dermelies typog zraphus iſt, 
welcher die Verwuͤſtungen in den Fichtenwaͤldern 
verurſacht. 
Bis itzt iſt noch Hofnung, daß ſich manches 
Sr Holy erholen wird, beſonders wann günftige 
P 4 Mitte: 
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Bittevung die noch überbleibenden Raupen tilgen 
püte, - Außerdem. wuͤrden aber auch die angewand⸗ 
ten. Mittel nicht hinveichend fein, die angemachfene 
zroße Anzahl. diefes Inſektenheeres auszurotten, 
und die Forſten vor kuͤnftigem Raupenfraß: zu. bee 
wahren. Man. kant ſich davon Überzeugen, wenn 
man einen Ueberfhlag von den durch die Raupen 
abgefreſſenen Stämmen, fo. wie ſie in 18 Forſten 
ungefähr; berechnet find, machet, und: ſie mit: obiger 
Summe der jerfidrten Raupen, Kokons und: Phag 
kinen vergleicht. Die;Zahl ans und abgeſreſſener 
Staͤmme, ſowohl ſtarke als ſchwache, kann man 
auf fünf Millionen rechnen. Von dieſen 
men ſind, zufolge der obigen Angabe, 
in den Graben 25 Millionen. Larven, 
durch Abſuchen 23 Million. ·— 
cebenfo ss ze Millionen Rofons : : 
gleichfalls - ; rad Miues — 
alſo —— 52 Milljonen Raupen — 
worden. Es wuͤrden alſo, i im gleichen Durchſchnitt, 
nur 10 Raupen auf ı ‚Stamm gerechnet werden 
koͤnnen. Will man auch, annehmen, daß einerlei 
Raupen auf verſchiedenen Stämmen gefreſſen has 
ben, und dieſerhalb die Stämme auf: 3 Millionen 
herunterſetzen; ſo werden doch nur im gleichen 
Durchs 
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——— 17 7 Raupen von, ı Stamm getöhtet 
worden fein. Jeder abe, welcher zu. jener Zeit 
üs in den. 19 Kuvuaarkiſchen Forſten, won welcheh 
ders Raupenfraß. hier. bevechnet worden, befunden 
Hat, wird, fie auf geringen Stämmen zu Hunderten 
und. mehr gefeben haben. Verbindet man hiermit 
die Berechnung, welche Gleditfch- von der Fort 
oflanzung diefeg Inſekts angiebt, fo wird man eine 
ſo übermäßige Pofterität deſſelben berechnen, dag 
28 einleuchten muß, wie ohne Hilfe der Natur die 
fes, Inſekt unmöglich ausgerottet werden fann. ; 

In dem erſten Kurmaͤrkiſchen Forſtdiſtrikte iſt 
der groͤßte Schaden in dem zungen Holze von 15 
bis 40 Jahren; im zweiten Diſtrikt aber in dem 
Holz der erſten Klaſſe, und in dem von 40 bis 70 
Jahren. In beiden Oberforſtmeiſterlichen Diftei 
ten betragen die an⸗ und abgeſreſſenen Oerter 
41,000 Morgen ;-fe daß beinahe ein Fuͤnftel von 
ſaͤmmtlichen Kienrevieren ber gedachten 18 herſtes 
— en nn 
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Seltſame Begriffe von Toleranz bei 
einem aspelfiben Seiftlichen in. 
- der Dberlaufis, 


Nicht leicht ward in einem Zeitalter ‚mehr bon 
Toleranz geredet, als indem gegenwärtifen; und - 
dennoch wiffen ſehr Viele nicht, welchen Begrif fie 
felöft mit diefem Worte, das fie fo oft im Munde 
führen, verbinden, geſchweige weichen fie damit. vers - 
"Binden follten. Daher die wunderbaren Behaups 
tungen und Gegenbehauptungen mancher Menfcheng 
Daher die unerwartete Berufung auf dieſe Pflicht, 
wo von derfelben gar nicht die Dede fein fan, — 
Wenn man dem allgemeinen Sprachgebrauche ges 
ereu bleibt, wird man wohl auf die Zuftimmung der 
meiften Menfchen rechnen können. Diefem Sprache 
gebrauche gemäß, ſetze ich alfo das Weſen der Tos 
leranz darin; Daß man Niemanden wegen feiner 
Meinungen bedräce oder verfolge. Selbft deu " 
Katholiſche Dberlaufiger, von welchem ich ſofort 
mehr Nachricht geben werde, feheint Hiermit uͤber⸗ 
einzufommen. Sn diefer einfachen, und ziemlich 
unbeſtrittenen, Definizion liegen aber mehrere Saͤtze 
entpalten, welche m ſich deutlich ent, 
wickelt, 
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wickelt, welche mir aber chen ſo unbeftpeithat vo. 
kommen. 
u. Die Toleranz hat nur gegen die Mienfchen in, | 
Abficht ihrer verfhiedenen Meinungen Statt, nicht 
gegen die Meinungen ſelbſt. Meineg Nachbars 
Meinungen darf ich mit meinen Meinungen befirei; 
ten; ihn ſelbſt aber, den Mann, muß ich in Ruhe laſ⸗ 
fen. Sollte Widerlegung eines angenommenen Sa; 
tzes, Behauptung des Gegentheils, Ausführung mei: 
ner Gründe, Bekaͤmpfung der entgegen ſte henden mit 
allen Mitteln der Logik und der Dialektik, unter⸗ 
ſagt fein: fo hoͤrte alle Erörterung und -Unterfus 
Kung auf, die Wahrheit ſelbſt ginge verloren, die 
Vernunft waͤre ein unnuͤtzes Geſchenk, und der 
menschliche Geiſt würde, gerade feiner Beſtimmung 
zuwider, zům ewigen Stillſtande verdammt. — 
Nein! die Sätse find nicht von Fleiſch und Blut; 
es ſchmerzt fie nicht, nenn ſie beftvitten merden. 
Hingegen kommen, wenn jeder frei feine Meinung 
äußern, darf, alle Borftellungen , die richtigen und 
die berichtigt zu worden verdienen, an den Tag; 
elle Seiten eines Gegenſtandes merden ins Licht 
geſetzt: und der Verſtand, ſowohl der Mitſtreiten⸗ 
den als vorzuͤglich der Zuſchauer, wird nun dadurch 
fahig, ſelbſt zu erkennen, zu prüfen, zu entſcheit 
den, 


3. Zeit 


mr 


2. Rein Menſch aber —* wird hernach ne 
feine Diftinktion des O. Lauſitziſchen Katholiken hier 
bei kennen lernen) darf einen andern Menſchen/ 
bieß wegen ſeiner Meinungen, necken, druͤcken, 
verfolgen. Denn erſtlich kann ja die von uns be⸗ 
ſtrittene Meinung dennoch wahr ſein; zweitens, 
ſei ihre Ungereimtheit auch augenſcheinlich, ſo kann 
ja der Mann durch Gewohnheit oder aus andern 
Gruͤnden, völig ohne feine Schuld, verhindert wer— 
den, die Falſchheit der Meinung einzuſehn; und 
drittens kann er anderweitig ſo gluͤcklich moraliſch⸗ 
organ fi ivt fein, daß diefer Sehler in der Einficht 
teine üble Folgen auf * Denk⸗ und Geſinnungs⸗ 
art äußert, 

3. Auf — kann die — ſich 
hingegen nie erſtrecken, obgleich Manche, nicht ohne - 
Urfache, fie auch dahin ausdehnen wollen. Wer 
ſich unartig und ſchlecht beträgt, hat eg fid) felöft 
zuzuſchreiben, daß ſeine Unart und Schlechtheit 
geruͤ t wird. 

4. Toleranz iſt bloß negativ. Niemand Mann 
alfo fordern, daß ich der ‚Verbreitung feiner Mei; 
nungen, , welche ic) für unwahr halte, Vorſchub 
thue; ‚dab ih mic) nach, feinen Vorurtheilen beques 
me, um ihn Rechte einzuräumen, welche mir ſelbſt 
— werden koͤnnen. Nur ihn‘ beeintraͤch⸗ 
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tigen muß ich nichts” ae er mich nicht —— 

tige, dafür darf ich auch ſorgen. \ 
Diefe Saͤtze, welche ich bei diefer Gelegenheit | 
habe vortragen wollen, wuͤnſchte ich Wohl einmal 
von Wahrheitliebenden Maͤnnern näher geprüft zu 
ſehen. — Da id) diefelden annehme, fo muß ih 
es eine falſche Toleranz; nennen, dag Proteſtanten, 
ohne ſich für die Zukunft zu ſichern, ihre Kirchen 
den Nömifchkatholifchen zum gottesdienftlichen Ges 
brauche einraͤumten. Ich muß nur lächeln, wenn 
man es in einet Proteſtantiſchen Stadt füt' Toleranz, 
ausgeben will, daß man, vorzüglich das Schöne 
Geſchlecht, den katholiſchen Gottesdienſt beſucht, 
um dei angenehmen Dater zu hören. Ich muß 
es bedenklich finden , -werin man in einem Prote⸗ 
ſtantiſchen Lande die Konſiſtorien, welche uͤber die 
dort geduldeten Katholiken Beſchwerde führen, 
daß dieſe ſich mancherlei der Konſtituzion des Lan⸗ 
des und dem Weſtfaͤliſchen Frieden zuwider laufende 
Dinge erlauben, mit dem Bedeuten ab und zur 
Ruhe verweilt: man müffe tolerant fein! Ich muß, 
es bedauren, daß eine Religionspartei zwar. immer 
Toleranz für ſich fordert, dieſelbe aber gegen An, 
dersdenkende nicht ſelbſt ausuͤben will. 
Ich komme jur Sache, und will aus ein paar 
neueren Stuͤcken der „Lauſitziſchen Monatsſchrift, 
„heraus⸗ 
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„herausgegeben von D. Chriſtian Auguſt Pet _ 
„ſcheck“ zeigen, weiche ſonderbare Begriffe von 
Toleranz und Intoleranz noch in manchen Koͤpfen 
bei der katholiſchen Kleriſei herrſchen. Da dieſe 
Monatsſchrift, allem Vermuthen nach, außer der 
Provinz fuͤr welche fie herausgegeben wird, nicht 
allgemein bekannt iſt 9; fo glaube ich dem uͤbri⸗ 
gen Deutſchen Publikum einen Dienſt zu erzeigen, 
wenn ich ihm zwei ſonderbar tolerante Aufſaͤtze 
daraus mäher anzeige, Es iſt nöthig, eine Heine 
Gefhichte zu der. Veranlaflung derfelben voraus⸗ 
zuſchicken. | 
Ein gewiffer Evangeliſcher Prediger, Hr Paftor 
Frohberger, hatte in die Laufisifche Monatsfhrift, 
oder (tie es damals noch hieß) das Laufigifche 
Wochenblatt 1790, St; 14, & 107 folg. „Bei⸗ 
ytäge zur Oberiaufigifchen Kirehengeſchichte“ eins 
ruͤcken 


Ich Hoffe, daß es mir der Herr Heransgeber der 
genannten Monatsfchrift nicht als eine Herabſetzung 
derfelben auslegen wird, wenn ich verinuthe, daß 
fie auferhaln der Laufitz nicht fo, allgemein. geleſen 
wird, ale etwa die Berlinifche Monatsfchrift, und 
mehrere gemeinmügige Zeitfehriften Deshalb kann 
fie in ihrer Art immer vortreflich fein; ob fie gleich 
an andern Provinzen, da fie jich blog (ihrem Zitel 
gemäß) auf dkonomiſche and politische Gegenftände 
der LZaufig einfchranft, menig,gefunden wird, So 
Yıhd z. B. in den verfchiedenen Journalen, welche 

- ‚iu und uber Echlefien herausfommen, gewiß +fehr 
“ tntereffante Auffaͤtze enthalten; und in meinem VBu⸗ 
Serlande kennt fie Niemand, 
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ruͤcken laſſen. In denſelben behauptete er folgende 
hiſtoriſche Saͤtze, von denen man wohl nie vermu⸗ 
then ſollte, daß ein theologiſch⸗ dogmatiſcher Streit, 

ja gar eine Beſchuldigung der Intoleranz, von 
. Seiten eines Katholiten bägegen hätte erhoßen 
werden können: 

1) „Die Sorben (Laufitifche Wenden) wur? 
„den von den. Deuifchen Kaifern, Karin deri Gro⸗ 
„sen, Ludwig dem Frommen, Lothar, u. f. m; 
„duch Gewalt zur Chriftlichen Religion bekehrt.“ 
Meiſt aus Budaͤus's Hiſtor. und Gelehrten Merk 
würdigfeiten der Ober: und Niederlauſitz; Broß 
fers Lauf. Merkwuͤrd.; u. T. wm. 

2) ©, 108: ‚Diele gewaltſame Bekehrungs⸗ 
„methode hat der Goͤttliche Stifter der Chriſtl. Nez 
„ligion nirgends gelehrt noch befohlen. Er hat, 
„zus Ausbreitung feiner Lehte unter den "Heiden, 

‚feinen Jüngern‘ weiter nichts beföhlen und er, 
„laubt, als dies: Gehet Hin, und lehret alle Hei; 
„den, und predigt ihnen das Evangelium!“ 

3) St.21, ©. i64:.,,Die Religion, zu wel 
her die heidniſchen Laufiger bekehrt wurden, war 
„damals nicht mehr die reine Chriſtusreligion, 
‚wie fie der göttliche Stifter und nach ihm feine - 
„Juͤnger und Apoftel lehrten; — fondern es wat bie 
— ae Zuſate ganz verunſtaltete Lehre 

Zeſu 
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„Jeſu und feiner- Apoſtel; es war Lehre der Bir 
aſchdfe zu Rom, ungeiftige Moͤnchelehre.“ —. 1 
Gegen diefe hifforifhe Abhandlung, und na⸗ 
mentlich gegen die drei angeführten Säge, welche 
{ih aus der Lauſitziſchen Geſchichte, aus dev Bibel, 
und aus der Kirchenhiſtorie ergeben, eiließ nun ein 
ungenannter Katholik in der Oberlaufig — wel: 
her, wie man auf das deutlichſte fieht, ein katho⸗ 
liſcher Geiſtlicher ) tft — ein ſehr polemifches 
. „Schrei⸗ 


“© Der Herr Herausgeber nennt (Lauſ. Monatsſchr. 
‘Sul. 1790. S 192 ,Mote) den Berfaffer einem 
"Mann von Bewicht und Renntniſſen. Dies 
ſetzt voraus, daß er ihn entweder kennt, oder von 

„ deſſen Gründen überzeugt, und dadurch von ſeinen 
Verdienſten eingenonmien worden if. Das Erfte 
kann wohlder Fall nicht fein; denn Septemb. 179%, 
S. 267 in der Note, lefen wir: daß der Herausge⸗ 

2 ber den Perf. des Schreibens nicht Femme: Das 
Zweite iſt mir noch unerflärlicher. — -Ueberhaupt 
ıft das Berranen des Hrn D. Peſcheck hierbei etwas 
raͤthſelhaft. Den unarrigen Ausfall eines Katholi⸗ 
ken gegen einen Proteſtantiſchen Geiſtlichen nimmt 
er ſofort in ſein Journal auf, maͤcht dem Verfaſſer 
noch dazu eine Tiefe Verbeugung,‘ und ;,gläubt nur, 
ndaß Hr Srohberger es fo böfe nicht gemeint hat! 
(Tu). Die dageaen eingelaufenen proteftantifcen 
„:: Quffäge hingegen (Sert.) ſetzen ihn in Derlegens 
beit, und er weiß nicht ob er einen davon abdrucken 
x Jaffen mag... Wie foll man das 'verftehn ?: Waren 
« .. diefe Auffäge auch „sum Theil mit jiemlicher Hitze 
„aoͤgefaßt⸗“, fo Eonnten fie doch wohl gewiß nicht 
2. heftiger als der Farholifihe fein. Und darf man venn 
.. einem Pater, der ſich nıche nur an einem unfchuldi« 
veu Prot. Geiſtlichen, weicher bloß hiſtoriſche Wahr⸗ 


1 


beiten 
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„Schreiben an den Herausgeber, die Beiträge zur 
O. Laufigifchen Kirchengeſchichte betreffend.” Es 
eroͤſnet den Monat Julius ber Lauf. Monatsſchriſt 
1791, ©. 191, folg. Der angegriffene P. Frobs. 
berger mußte ſich wohl vertheidigen; dies geſchah 
in der That mit ruͤhmlicher Beſcheidenheit und 
achtungswehrter Gelehrſamkeit, in einem „Ant⸗ 
„wortſchreiben an den Verf. des Schreibens die 
Beitraͤge zur O. L. Kirchengeſchichte betreffend:“ 
ſteht Monatsſchr. 1791. Septemb. ©. 267. Der 
Katholiſche Geiſtliche ſchwieg nicht: er gab — jes 
des Heſt der Lauf. Monatsſchr. beſteht aus 4 Vor 
ei ‚gen 


beiten int befcheidenften Bemande darftellt, ſondern 
- auch an den Proteftanten uͤberhaupt verfundigte, 
hicht in derbem Tone antworten? Gerade diefer Ton 
ift fir einen folchen Mahn der-sechte. Dies hat 
auch hier wieder die Erfahrung gezeigt. Hr * 
Peſcheck ſelbſt nennt die Beantwortung des Pak. 
Frohberger „die fanftefte, ruhigſte, Ealtefte‘’;..und 
gleichwohl ift die Antwort der Katholifen darauf. - 
(März 1792) vol bittrer Anzüglichkeiten , und vers 
raͤth ein moͤnchiſches Hohngelächter - über -feinen - 
. Gegner, der, wie es dem Pater dunfen mag, ent⸗ 
weder nicht Her oder nicht Kopf genug hatte, mit ihm 
in feinem Zone zu reden. — Es iſt daher ſchwer 
einzufehn, wie Hr Peſcheck den Verdacht der Par« 
- zeilichfeit von ſich ablehnen will. Denn, Toller 
:etwa in ſeinem Journal Streitigkeiten diefer Art 
“gar nicht vorkommen, fo mußte auch der Auffag 
des Katholifen wegbleiben. Oder fuͤrchtete fih Hr 
Peſcheck vor dem Zorne des Ehrwuͤrdigen Paters 
Dies waͤre gar argl 
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gen in Duart, mit roihem Umfchlag — zum Maͤrz 
1792 eine uͤberzaͤhlige und alſo unentgeldliche Betr, 
lage, des Titels: „Letzte Grinnerungen zu dem über 
„die Beitraͤge zur kauf. Kicchengefchichte entitandenen. 
„Bwiefpalt, die Einführung der. Chriſtl. Religion in 
„derZaufiß betreffend.“ Fünf unpaginirte Quartblaͤt⸗ 
ter, welche ich aber, wenn ich ſie anfuͤhren muß, 
mit den gehoͤrigen Seitenzahlen bezeichnen werde. 
Hr Frohberger hat bis itzt hierauf nicht get 
antıwontet‘, und wird‘ es vermuthlich auch nichts 
aus der natürlichen Urſache, weil diefer literariſche 
Stieit — denn Zwiefpalt kann man. es wohl nicht 
nennen — eine ganz unvichtige Wendung genoms 
men hat. Der Katholiſche Geiftliche beweifet weits - 
laͤuftig die Richtigkelt aller Satzungen feiner Kits 
che: Petrus's Belehnung mit dem Schlüffel, und 
Erhebung zum Papfte;. feine ununterdrochenen 
Nachfolger anf dem heil, Stuhl; den Primat der 
Roͤmiſchen Kirche, die Unfehlbarkeit derſelben ‚die 
Nothwendigkeit der Einheit, der monarchiſchen 
Regierungsſorm, des Schaafſtalles; das Anfehn 
der Kirchenväter, die Verehrung der Heiligen, die, 
Meſſe, Seelmeſſen, 7 Sakramente, Transſubſtan⸗ 
ziazion (oder Ueberſetzung, wie er es auch, März. 
©. 7, überfegt), die Lehre vom ra, Wall 
fahrten, — u. w. u. ſ. w .· 
Als 


Als; dieſes hehdrt augenſcheinlich gar nicht 
zu Sache: der Hr Pater mag nun hiſtoriſch die 
3 oben angegebenen Saͤtze beſtreiten; oder theore⸗ 
tiſchd die Frage von der Toleranz - welche, er bei 
dieſer Gelegenheit aufwirft, entſcheiden wollen. Es 
gehoͤrt nicht: zur hiſtoriſchen Unterfuhung: denn 
von, der, igigen Katholiſchen Kirche war gar nicht 
die Rede; wohl aber davon, was unwiſſende und 
herrſchſuͤchtige Priefter im Mittelalter, begleitet 
von -gewaltthätigen Kriegern, einem fremden Volke 
ais Glaubensſatze aufzwangen. Zu allem Ueberfluß 
hatte Hr Frohberger ſelbſt dieſen uUnterſchied ange⸗ 
geben; hatte auf den hervorſtechenden Wehrt der 
itzigen Prieſter der Roͤm. Kirche, der itzigen ge⸗ 
laͤuterten Religionsbegriffe der Katholiken gegen 
jenes Zeitalter, aufmerkſam gemacht (1790, Si. I, 
©. 165). Es gehöre nicht. zur theoretiſchen Uns 
terfuchung : denn die Pflicht der Toleranz, beftcht, 
wie au) jene Lehrſaͤtze der Katholiſchen Kirche in 
der Bibel und Vernunft gegründet fein. mögen. — 
Noch dazu fuͤhrt der Hr Pater dieſe polemiſche 
Dogmatik auf die ungelehrteſte Art aus: er ſpricht 
Jul. S. 205, 202 ganz treuherzig von einem Papſt | 
Klemens, Papſt Viktor, Papſt Anicetus u. ſ. w. 
(in den erſten 2 Jahrhunderten); von ihten aͤchten 
Sqquiſten; von der ihnen einſtimmig zugeſtandenen 

A2 Herr⸗ 
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Herrſchaft über die: ganze Chriftliche Kirche Er 
behauptet. ©: 198: das die Lehre Jeſu niemals 
von Paͤpſten, Bifchöfen oder fonft Jemand, Zus 
. fäße erhalten habe! Und dennoch will er ein Ge⸗ 
lehrter fein: denn er may Schroͤckh und andre Ge⸗ 
ſchichtsfor ſcher, worauf Hr Frohberger ihn verweiſt/ 
nicht aufehn, „weil März S. 10) fie doch alle 

„nur“ aus denfelben Quellen gefchöpft haben koͤn⸗ 
„men, "woraus Er ſchon geſchoͤpft Haben!" 
- Doc ich verlaffe feine Dogmatik und feine 
Seichefämteit, und fomme zu feiner Toleranz... Er 
klagt nehmlich bitter über Intoleranz wegen jener 
hiſtoriſchen Abhandlung. "Er beginnt Jul. ©; 1977 
‚Die Katholiken machen wohl nicht eine fehr beträcht? 
liche Anzahl in der Lauſitz aus; doch hätte man 
„vermuthen ſollen, daß fie in Abhandlungen, worin 
„allen uͤbtigen Gemeinden, als Mitgenoſſen eben 
„derſelben Landſchaft, mit aller Achtung begegnet 
„wird, nicht die einzigen ſein wuͤrden, welchen 
„beißende Vorwuͤrfe bevorſtaͤnden: beſonders, da 
„die Katholiſche Religion die aͤlteſte in der Lauſitz 
„iſt, und ihren Inſitz keinen Privilegien gu danken 
„hat.“ (Die aͤlteſte. Wie fein! Nicht bloß iſt 
ſie, wie wir hernach belehret werden, die unſehl⸗ 
bare, und folglich die alleinwahre und einzigſelig⸗ 
— ſondern man benutzt auch die aͤußern 
Reſpekts⸗ 


’ 
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Meſpektsgruͤnde· Aber, mit Erlaubniß des Kevin | 
. Pateis, unrichtig gerechnet hat er hier. Die gu⸗ 
ten Wenden, uͤber welche er noch nach ihrem taus 
fendjährigen Grabesſchlaf fo unbarmherzig herfaͤllt, 
ſind mit ihrem Inſitz und mit ihrer Neltgion ganz 
zuverlaͤſſig die aͤlteſten! — Und ihren Infig kei⸗ 
nen Peivifegien verdankend, Noch feiner ! War 





runn nicht geradezu. gefagt: Die Kaͤthol. Religion 


iſt in der Laufiß die herrſchende, die Proteftantifhe 
iur die geduldete?) — „Da fic) diefes indeg 
„wider alles Vermuthen wirklich zugetragen; fo - 
ſehe ich mich, als ein Mitgenoß diefer Religion, 
„verbunden, Ihnen einige Gedanten daruͤber eins 
‚aufenden. aut: 35 35 Zn 3a 2 | 
Was fih wirklich hieruͤber yügeteagei; — 

die Lefer oben in dem dritten hiſtoriſchen Satze ge⸗ 
ſehen. Die Wahrheit deſſelben lehrt die Geſchichte; 
und beftätigt die "Meinung aller vernünftigen Ka⸗ 
tholiken, weiche betkanntlich ſelbſt ſuchen, ihren Glau⸗ 
ben immer mehr von dem gar zu argen Wuſte menſch⸗ 
licher Zaſaͤtze zu reinigen. Es find alfo keine bei⸗ 
„sende Vorwuͤrfe,“ wenn ein‘ Geſchichtſchreiber 
ſagt, was er mit Augen fi ieht, daß die Katholiſche 
Dogmatik (zumal db Mittelaltets) mehr ent⸗ 
hält, als das Neue Teftanient. Und es iſt keine 
ng” wenn ein Proteſtant dieſes Meh⸗ 
Q3 rere⸗ 
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rere, welches er, ſeinen Grundſaͤtzen zufolge, in 
der Bibel nicht findet, fuͤr menſchliche, — * 
—— — Be. 





Glaubt der — ——*8 im Ernſ, 
daß es intolerant iſt, feinen Religionsgrundſaͤtzen 
gemaͤß zu reden? Er thut ja das Nehmliche; und 
Niemand verdenkt es ihm, Niemand klagt darum 
über Intoleranz. Noch dazu vergilt er ja dem Pros 
teftanten dreifach feine Behauptung. Im Grunde 
fagt diefer doch‘ weiter nichts‘, als: Die Katholiken 
glaubten, oder glauben, was Sefus lehrt, und noch 
etwas. darüber. Er hingegen ‚baut auf dieſem 
Straͤuben der Proteſtanten gegen jenes Mehrere 
eine kunſtreiche Konſequenz, um zu zeigen, daß die 
Proteſtanten gar Feine Chriſten ‚mehr find. Jul; 
©. 195: „Wenn der Hr Paſtor ein Mißtrauen 
„auf die Verheißungen des göttlichen, Heilandes fe: 
„set, fo kann ev an der Unfehlbarkeit der Kivs 
„he, [dev Römifehen, verfteht fich] zweifeln; wit 
„Katholiken hingegen werden immer: behaupten, u, 
„ſ. w. — Kerr Paftor, ich bin kein Chrift mehr, 
„Bekehren Sie mich, wenn Sie können, - Und wie 
„werden Sie es’ anftellen? Kann: ich. Ihnen wohl 
‚glauben, daß Sie die veine Lehre des Heilandes 
er Ten. Sie geſagt haben, daß dieſe 

ar — —— „reine 
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‚reine Lehre verloren gegangen iſt?“ — Bravo, 
‚Herr Pater! Sind wir nun quitt? 

Nein, doch noch nicht! Er will und zwar 
Recht und Chriſtenthum abſprechen; aber wir ſol⸗ 
len — das will ein anonymer Pater in einem pro⸗ 
‚seftansifchen Lande! — unfie Meinungen nicht 
‚äußern dürfen, Dahin geht fein ganzes Kiager 
‚thema über die Intoleranz. Und dann wäre freilich 
der ruhige Schaafitall bafd fertig; dann wäre die 
son ihm fo gepriefene glückliche Zeit nahe, wo nur 
Eine Heerde und Ein (menfchlicher) Hirt fein wuͤr⸗ 
de. Denn, wem. wir Proteflanten, um tolerant 
gu heißen, über die Irrthuͤmer der kathol. Kirche 
weder teden’noch fihreiben dürfen; fo hören wir 
auf, Proteftanten zu fein: und die Vereinigung 
der beiden Kirchen ift gemacht. 

Daß es dem Herrn Pater damit Ernſt fei, 
giebt folgende merkwürdige Stelle gu. erkennen. 
Hr Frohberger hatte zu den Menfchenfaßungen der 
Roͤmiſchen Kirche auch „die Anbetung der Heiligen‘ 
gerechnet, Das Wort ift vielleicht nicht ganz ſchick⸗ 
lich; aber vichtig erinnerte der Eathol. Geiſtliche 
ſelbſt (Jul. ©. 209), daß es mehrere Stufen der 
Anbetung giebt. Warum foll Hr Frohberger denn 

. gerade die alterhöchfte gemeint Haben? Aber minder 
richtig ſprach jener bloß von „in Ehren halten,’ 
Be Q 4 von 
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von. „‚feierlicher Begehung des Gedächtniffes.” Er 
verfchwieg die geglaubten Fuͤrbitten der Heiligen, 
er verſchwieg die vorgefchriebene Anrufung derfels 
ben”), Anrufung it fm Grunde eben fo zwei⸗ 
deutig, ald Anbetung. Das Wort Bittung has 
ben wir nicht. Diefe Wendung des andaͤchtigen 
Gemüthes an die Heiligen, diefe inbruͤnſtigen Bits 
ten (oder Gebete, wie die kathol. Erbauungebücer 
felöft fagen) aller Achtgläubigen Katholiten an Ma, 
ria und die Ordens; und Schukpatrone, find dem 
Proteſtanten anſtoͤßig; und als Proteftant erklärt 
auch Hr Frohb. fih dagegen. — Darüber leſen 
wir nun folgende Stelle S. 206; „Ein guter 
„Freund hat mir gerathen, hier fihärfer in den 
„Verfaſſer der. oft erwähnten Beiträge zu dringen, 
„und entweder Beweiſe oder Widerruf: u for 
„dern. — Widerruf! Der gute Mann muß 
in feinem heifigen. Eifer vergeffen haben, daß er 
nicht in en fondern in-der Lauſitz, nicht im 
DER fünfs‘ 
9%) Coneil. Trident. Seff. IX. Mändat fancta ‚Syno« 
dus omnibus epifcopis, ut de Sanctorum invora- 
' tione, Reliquiarum honare, et Imaginum ufu tide» 
les diligenter inftruant. Illos vero, Qui negant 
Sarictos : invocandos efle, impie entire, Diefe 
Stufenfolge it deutlich und beftinmir:- DieBilder 
dienen zum — Gedaͤchtniß, zur Erweckung 
der Andacht, u. fe w.3 die —— werden ver⸗ 


ebrt, die Heiligen angerufen. Dieſe Anrufung 
finden die po anten ſchriftwidris. 
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fuͤnfzehnten Jahrhundert, ſondern am Ende des 
achtzehnten lebt daß er es nicht mit einem Pater, 
ſondern mit-einem- Prof: Geifttichen zu. thun hat; 
und daß es die ‚größte‘ Beleidigung für die Prote— 
ſtanten ift, wenn ein:fathol. Pater die Unverſchaͤmt⸗ 
heit begeht, einem ‚ihrer Geiſtlichen in. Neligiongs 
ſtroitigkeiten· Widerruf. zuzumuthen. Der gute 
Mann muß in der Verfaſſung des Deutſchen Reichs 
und im Kirchenvrechte ſehr unerfahren fein: muß 
nicht wiſſen/ daß den Proteſtanten freie Religions⸗ 
Yung ſchon im Paſſauiſchen Vertrage zugeſtanden, 
und im Weſtfaͤliſchen Frieden: Heilig geſichert wor⸗ 
den; und daß, die Saͤtze ſeiner Religion muͤndlich 
und ſchriftlich lehren, und dio gegenſeitigen Saͤtze 
muͤndlich und ſchriftlich widerlegen, ein Stuͤck der 
Religionsfreiheit (annoxuin exercitii religionis) 
und folglich keine Suͤnde wider die Toleranz iſt. 


Genug” jur Abwendung der angeſchuldigten 
Intoleranz. — wWie denkt nun der Mann uͤber 
ß die milden Grundſaͤtze der Tolera nz ſelbſt, deren 

er ſi ch ſo ſehr anzunehmen ſcheint?. Zwei 
= Beifpiele werden ihn uns gan kennen (ehren, 5 


Eeſtlich: Hr Feohberger hatte gegen die ges 
— Bekehrung der Wenden zum Chriſtenthum 
— Dieſe verſtieß doch wohl:gegen.die To⸗ 

8 5 Kranz ? 
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leranz? — Sa, wer Erin Pater wäre, und feine 
jefuitifche Diftinktion gelernt hätte! Zuförderft alfo 
‚waren die Wenden (Jul, 193, 194) „ein unruhi⸗ 
„ges und räuberifches Gefchleht von Menfchen; 
„ſehr tuͤckiſch und unbeftändig ; gottlofe, der Wolluſt 
„ergebene, Raub s und Mordbegierige Voͤlker.“ 
Und gegen folhe wird doch Grauſamkeit und Mews 
helmord erlaubt fein, Gern moͤgte man dem uns 
wiffenden Eiferer Moͤhſens Unterfuhungen nach⸗ 
weifen, müßte man nur nicht (wie oben bei Schroͤckh) 
die Antwort befürchten, daß Diefer doch aus feis 
nen andern Quellen gefchöpft Haben. könne, als 
welche Er ſchon erſchoͤpft Hätte! Vorzuͤglich wirft 
er den Sorben vor, daß fie ihren Ueberwindern 
die Sache ſo ſchwer machten, und ſich uͤber 300 
Jahre lang wehrten. Daran thaten ſie freilich 
ſehr Unrecht! (Auch Boſſuet warf, zur Entſchuldi⸗ 
gung der Bartholomaͤusnacht, den Hugenotten vor, 
daß ſie ſich gewehrt haͤtten.) — Sollten indeß 
auch die chriſtlichen Kaiſer, in ihrem Bekehrungs— 
eifer, es mit dem blutigen Aufräumen diefer Voͤl⸗ 
ker ein. wenig zu fihnell gemacht haben; fo muß - 
man bedenken, dal fie (195) „mit vielen andern 
„Geſchaͤften überhäuft waren.” Das iſt unftreitig 
vichtig: fie hatten allerdings genug mit den Königs 
reichen diefer Erde zu thun; nur warum mifchten 
fie 
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ſie ſich dann in ein Reich, welches nicht von dieſer 
Melt iſt? Re ’ 
Ja, ſagt unfer Pater (192): „einem Buͤrger 
„iſt freilich nicht erlaubt, ſeinen Mitbuͤrger um der 
„Verſchiedenheit der Religion willen in uUngemach 
u ſtuͤrzen.“ Und hier erklärt. er ſich überhaupt 
fehr gut gegen das Ungeheuer. der Neligionsbedrüs- 
ungen, und. über die Pflicht dev Liebe nicht bloß 
gegen Glaubensgenoffen , fondern gegen alle Mens 
chen. — Aber (193) mit einem Fuͤrſten ift es 
ganz anders. „Der Magiſtrat muß wachen, da; 
‘mit fih feine Lehren oder Sewohnheiten ein 
ſchleichen, die Bott nachtheilig (?) fein koͤnnen. 
„Wie denn auch der Landesherr keine ſolche Grund⸗ 
„füge oder Gebräuche dulden kann; wie fehön übris 
gens auch immer die Namen ſein moͤgen, welche ſie 
„fuͤhren.“ (Etwa 3. B. der Proteſtantismus? oder 
die Aufklaͤrung?) „Dieſes hat den. Großen (7) 
„Kaiſer Konſtantin, und nach ihm viele andre 
Achriſtliche Fuͤrſten bewogen, die heidniſchen Tem⸗ 
„pel niederzureißen, die Goͤtzenbilder zu zerbrechen, 
„und alle abgöttifche Gebräuche und Zuſammenkuͤnf⸗ 
„te abzuſchaffen.“ (Auch ſich in die Streitigfeis 
“ten der chriſtl. Kirche ſelbſt zu mifchen, nur die 
Partei zu begänftigen , welche den Hof zu gewins 
- nen wußte, und die Andersdenfenden zu druͤcken 
und 





md zu vetfolgen.) Ber kann demnach ſagen, 
„daß die chriſtl. Kaiſer unrecht gehandelt, indem 
ſie beſſere Sitten uͤber den Erdboden zu verbreiten 
geſucht haben? Und welche Mittel haben fie ans 
„wenden ſollen, dieſes ins Werk zu fegen ? (194) 
„Ohne Zwang Wär es nicht möglich." Wohlthat 
„für die ganze Menſchheit iſt es, wenn gottloſe 
„Volter mit Gewalt bezwungen und: — 
„chern Sitten angehalten werden. =. 

: Aber, Jeder glauht daß ſeine PORN 
nung die wahre iſt, und die entgegengeſetzte an 
Gottloſigkeit graͤnzt. Wie Einen Menſchen hier⸗ 
uͤber untruͤglich entſchelden? wie duͤrfen ſie alſo 
Zwang bei Belehrungen anwenden? Chriſtus, der 
es doch zum beſten wiſſen mußte, brauchte keine 
— ging bloß den Weg der ſanften Beleh⸗ 
rung..... Sa, meint der Pater, das that Er 
wohl nur, — ev keine Armeen Hatte; um mit 
Dragonnaden zu verfahren. (195) Ehriſt us that 
„dieſes; daraus folgender nicht, daß es Chriſtl. 
Kaiſer, die andre Mittel i im‘ ihren Anden has 
" „ben, auch thun ſollen.“ — Aber, Chriſtus befahl 
ſogar feine andre Ausbreitung ſeines Evangeliums, 
"aldy Gehet hin und lehret, predigt den Völkern 
das Evangelium! ... Wie? ruft ünſer Water 
"März, &!2):: „Chriſtue — den Apoſteln weis 
„ter 


241: 
— — ar mn 
» rei nichts beföhlen und erlaubt! Kat et nicht auch 
„gefprochen: Wer nicht glaubet, der wird vers 


“Damme werden?“ Kt Brohberger koͤnnte hier 


mit eitern Großen Marne antworten, der in einem, 
ganz ähnlichen Falle ſagte (er war Übrigens auch ein 
Lauſitzer): ',, 3a for Allerdings; das. bringe mich 
„um Stillſcehweigen. © Sie allein find ein wahs 
zer Chriſt!Und beleſen in der Schrift, wie — 
„der Teufel: > Utifer Herr Pater fähre indeß fort⸗ 
„Hat Ehriftus nicht noch ſchrecklichere Drohungen 
‚hinzugefügt ?'‘ Moch ſchrecklicher, ala verdammt 
gun werden!) Haben denn die Apoftel fich gegen die 
Wiberſetzigen niemals der Strenge bedient? Mir 
„faͤllt Ananias, Simon, Elymas ein, welche haͤrt 
„genug beſtrafet worden.‘ Alle dieſe Beiſpiele 
ſcheinen mir indeß nichts zu beweiſen. Denn, an 
dem Schelten und Verdammen laſſen es die Prieſter 
einer alleinſeligmachenden Religion auch nicht feh: 
fen: nur daß, dem Himmel fer Dank! auf ihs 
Schelten die Natur Niemanden toͤdtet oder blendet; 
und daß ihre Anweifungen auf jenfeits des Grabed 
bezweifelt werben, Wenn indeß Schelten und 
Verdammen füh durch die Apoftelgefchichte vechtfers 
tigen laͤßt; worauf gender fich danırı aber die 
Rechtmäßigkeit des aͤußern Zwanges, der gewalts 
thaͤtigen Bekehrung? J Jede Appellazion an Gott iſt 
En dem 
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dem ns Sefgioneihter sin erlaubt; a — die an den r 


weltlichen Arm? 


- Unfer Hr Pater meint, Jul. ©. 194: „Ein | 


„mächtiger. Regent hat die Pflicht auf fich, gefaͤhr⸗ F 


„liche Nachbarn“ [d. h. nach Obigem, die anderer 


Religion ſind, und zu Bedruͤckungen nicht ſtill ſi igen} “ 


„zu beſſern, oder,. wenn fie das nicht wollen, auf, 


was immer fhr eine Are’ [um kuͤrzeſten ofenday, 


durch das Todsfihlagen ]. „, zu entfernen.” . .. 


Doch, laſſen wir die Politik! Was geht die den | | 


Geiftlichen an? Nur gut, daß. es ‚Keinem auch. im 
Traume einfallen kann, fic) unſern Mann, als F Sur 


fien zu denken. — Wie, aud) nicht im Traume? 


Da leſe man, was er, wahrſcheinlich doch wachend, 
ſchrieb. S. 195 : „Wenn ‚ich ein mächtiger König 
‚wäre, und heiönifihe Völker, um mich hätte, fo 


„wuͤrde ich fie mit. Krieg uͤberziehen. Diejenigen, 


„welche dem hriftlichen Unterricht‘ doch nur dem 
aͤchten? dem aͤlteſten? Nicht. wahr, Herr Pater?] 


„ein mildes Herz erwielen, würde ich in meinen F 


„Shut nehmen, Wollten ſich die übrigen nicht 


„bekehren, fo würde ich fie zu ‚entferhen ſuchen, 
„oder, wenn ſie widerſtuͤnden, den Rechten des. 


„Krieges uͤberlaſſen,“ Sogar leſen wir die felts . 


fame Frage: „Ich bin fehr begierig zu wiffen,. was 


„der Herr Verfaſſer an der Stelle der chriſtl. Kaiſer 


ugethan 


\ 


2 
„gethan · haben wärde, wenn er es nothwendig ger 
‚‚funden hätte, eine angrängende Nazion zu bekehs:. 
„ren?“ da doch Hr Frohberger der Meinung it, 
daß Neligionsbekehrungen gar nicht für die Negens 
ten gehören. Bei ihm hingegen bleibt es dabein 
„Ich würde Handeln, wie die chriſtlichen Kaifer, 
„yon Karl dem gie — in Deutſchland gehen⸗ 
„delt haben.“ -' 
Aber, fo find ja alle — Grundſaͤtze unſers 
eigenen katholiſchen Geiſtlichen nur Spiegelfechterei? 
Bloß der Privatmann darf den Privatmann nicht 
drücken, wozu er gewoͤhnlich auchkeine Macht hats 
der Gewaltige aber darf zwingen und verfolgen. 
So giebt 8 ja keine Toleranz mehr? So iſt der 
Gewiſſenszwang ja völlig eingeführt? — Aller 
dings; und fo ſoll es auch fein! Maͤrz, S. 2 ſagt uns 
fer Lauſitzer ganz beftunmt: „Sollte denn aber aller 
„Religionsywang durchaus verabſcheuungswuͤrdig 
„ſein? Ich will einen andern Schriftſteller antwor⸗ 
„ten laſſen.“ (Diefes tft wahrfcheinlich ein Fran: 
zoſe, welcher den Hugenotten, oder fonjt ein Katho⸗ 
liſcher Geiſtliche, welcher den Proteſtanten die Recht⸗ 
maͤßigkeit der Dragonnaden vordemonſtriren will.) 
„Ich frage Sie, mein Herr, ſpricht er zu feinem 
„Gegner, wiſſen es die Leute, Denen man Religions; 
„wang anlegt, daf fie verworfenen Irrthuͤmern 
“ . „anhäns 











„anhängen; oder wiffen fie es nicht? Wenn fie es 


* 


„willen, und doch hartnäckig darauf verharten, und. 


„ſich einer beſſern Belehrung und Ueberzeugung 


„ſtarrſinnig widerſetzen; fo unterſchreiben ſie das 
„goͤttliche Urtheil ihrer Verdammung ſelbſt: fie; 
„wollen zu Grunde gehen, und es gilt gleichviel, 
„ob es mit oder ohne Religionszwang geſchieht. 
„Wiſſen fie es aber nicht; fo ſtecken fie ohne Schuß, 


nin ihren Irrthuͤmern; ſo verſchaffet. ihnen der 


„Religionszwang Gelegenheit zu beflerer- Belehrung, 
„zur. Ueberzeugung, zur Erkenntniß der Wahrheit, 
„und wird nicht zu ihrem ewigen — a 


„wenden“ 


Huf, gütiger Son! Wie kann man doch fe 
wichtn⸗ Gegenſtaͤnde mit ſo platten, elenden Sor- 
phiſtereien abfertigen! Die Rede iſt von Meinun— 
gen uͤber Dinge, welche kein Verſtand auf Erden 
ganz faſſen kann, wo alſo Feine reine Wahrheit, und 
kein unvermiſchter Irrthum Statt finden Die 
Rede iſt von Qualen und Verſolgungen unſerer 


Brüder, dafür daß fie von der Wahrheit gewiſſer- 


Meinungen ſich nicht Überzeugen fünnen , oder wer 


nigftens noch nicht überzeugt: find. - Und man. ante " 


worter mit einem fo fahlen Geſchwatz! Und die. 
Menſchlichkeit regt ſich nicht, wenn man vom 
goͤttlichen N, (welches: Menfchen 

erequis 


ee 
erequiven follen), vom Zugrumdegehn feines Naͤch⸗ 
fen fpricht, wenn man als ein allwiffender Richter 
Über den ewigen oder den Bloß zeitlichen Nachtheil 
des Nächten berathſchlagt! Und die Vernunft vegt 
ſich nicht, um wenigſtens zu erinnern, daß wer diefe 
Veberzengung vom Nutzen des Religionszwanges hat, 
Boch ferner von Toleranz nicht fprechen kann! — — 
Zweitens: Hr Frohberger hatte, wahrlich ſehr 
gemaͤßigt, den abfiheufichen Hildebrand Bloß ſtolz 
genannt, und von ihm gefagt: „Dieſer folge Papft 
maaßte ſich widerrechtlich und fihriftwidrig die 
hoͤchſte Gewalt uͤber Kaiſer, Koͤnige und Fuͤrſten 
„an, und behauptete daß er ſle nach Gefallen eins 
„und abſetzen koͤnne.“ — Nun hoͤre man unſern 
Saufisifchen Pater dagegen (März ©. 3): Das 
„aͤußerliche Anſehn der Paͤpſte, Biſchoͤfe, Priefter, 
„ſteigt und fällt, nachdem die ganze Chriſtl. Kirche 
„bei der Welt mehr oder weniger in Anfehn ſteht. ir 
(Wie! Alfo, wenn das Chriſtenthum recht viel gilt, 
-mäffen Deutſche Kaifer wieder den Paͤpſten die 
Steigbuͤgel halten, muͤſſen buͤßend und frierend bei 
den Wolluſtſchloͤſſern dieſer Hierarchen um Entbin⸗ 
dung vom Kirchenbanne flehen!!) „Die geiſtliche 
„Gewalt aber; welche fie von Chriſto empfangen 
„haben, bleibt immer eben diefelbe. Was fie nach 
„dern Maaße der ihnen gegebenen Gewalt bindeh, 
B. Mongtsſchr. XIB. 565 RK .d08 
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„hat ift gesunden, und was fie fen, das ie ge⸗ 
„loſet. Die Apoſtel haben dieſe Gewalt ſchon aus⸗ 
geübt. Uebrigens iſt dieſe Materie zu groß für 
„ung beide. Wenn Sie den vechtfcjaffenen Papſt 
„Gregor VII einen ſtolzen Papſt nennen, fo klingt 
„dies in Ihrem Munde nicht ſchoͤn.“ ... Wie? 
Ein Deutſcher kann Gregor VIE einen Rechtſchaf⸗ 
fenen nennen! Ein Deutſcher kann Worte gebrau⸗ 
hen, welche einen offenbaren Verrath der Unabs 
haͤngigkeit Deutſcher Fuͤrſten, und der Freiheit der 
Deutſchen Kirche, enthalten! 

So ſind die Behauptungen dieſes Katholiſchen 
Geiſtlichen beſchaffen, welche ich mich verpflichtet 
hielt, dem groͤßeren Deutſchen Publikum anzuzei⸗ 
gen, damit die Freunde des Vaterlandes, der Nes 
igion, und der Vernunft, einſehen, welches Schick⸗ 
ſal zu erwarten ſteht, wenn gewiſſe Leute wiederum 
diejenige Herrſchaft erhalten, nach welcher ſie, eben 


nicht ſehr verborgen, trachten. — Der Proteſtant 


ſoll nicht hiſtoriſch eine alte Begebenheit erzaͤhlen, 
einen Hauptgrundſatz feiner Kirchenpartei ausſpre⸗ 
chen dürfen, ohne der. Intoleranz bezuͤchtigt zu wer⸗ 
den! Der. Katholif hingegen darf.den Proteftanten. 
das Chriſtenthum abfprechen, darf auf Widerruf 
dringen, darf Zwangsmittel gegen die Unchriften 
verlangen EN: Unchriſten feinen ihm alle Pros 

teeſtanten 


a7 





PIE nenne nme nen — — — 


teſtanten zu fein) ‚darf zwar als Bürger ‘felbft kei⸗ 
nen Gewiſſenszwang üben, . aber doch / als Schrift⸗ 
ſteller die Fuͤrſten dazu ermahnen, auch wohl als 
Beichtvater, Gewiſſensrath, und dergleichen, dazu 
auffordern ;.darf endlich das Verſahren aines Pap⸗ 
ſtes Hildebrand, deffen Namen In der ganzen Chriſt⸗ 

lichen Weit ein Schimpfwort geworden ift, loben I! 
Diefe Harten ultramontanifchen Stundfäge 
Hlaubte ich fett lange in Deutfchland verſchwunden. 
Wenn ich ſie aber noch itzt finde, und dann die 
Schlußerklaͤrung des ungenannten Paters (März 
S. 10) leſe: daß „er feiner Glaubensverfaſſung 
„alles ſchuldig if”; fo fällt mir natuͤrlich der alte 
Kupferſtich ein, worauf ein Monch abgebildet fteht, 
der in der einen Hand einen Giftbecher und in der 
andern einen Dolch haͤlt, und wo die Ueberfi hrift 
lautet: Je dois tout a ma religion, Bekannt⸗ 
lich kann dies heißen: Ehe ich meine Religion vers 
Kaffe, will ich alle Arten des Todes fterben; aber 
auch: Meine Religion bin ich auf alle Weiſe, durch 
| jedes Werkzeug, zu verbreiten ſchuldig. .. Die 
‘ Menfchlichkeit befiehlt, ſtets die erſte Auslegung 
‚anzunehmen; aber die Geſchichte lehrt, daß .cher 
dem — Gott gebe, nie mehr! — jener Spruch 
son Mönchen auch in dem zweiten Sinne genom⸗ 
men ward. Die Geſchichte lehrt, daß Hagedorn 
Na in 
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in folgendem Epigramme Recht hatte, welches er 
wahrſcheinlich ſchrieb, als er irgend einmal bei 
frommklingenden Wendungen, und zwifihen den 
Ausdruͤcken von. Religion und Toleranz, harthers 
zige Gefinnungen durchſchimmern fah. | 





nn 





Unterricht für einen Reifenden. 


Wenn dir ein Mann, den du nicht Eennft, begeanet 
Der laͤchelnd fchleicht, und dich durch Micnen fegnety 
Scharf nach dir fchielt, fich ehrerbietig Frummt, 
Gebete brummt, und tiefe Seufzer ſtimnit; 
nd ein Hufar, wovon der Anblick fchrecker, 
Dem das Geficht Blut; Staub und Pulver decket, 

.. Zugleich erfcheint — wär’ er, nach Menzels Art, . 
Frech wie fein Pferd, und rauber ale fein Bart —4 
So rath id) dir, was mir Erfahrne riethen, 
“Bor Jenem als‘ Dieſem, dich zu hüten. 
s Dr. 





ie J ig, J 
Verzeichniß der auswaͤrtigen Gemälde 
des Berliniſchen Hiſtorienmalers, 
so. Heren Bernhard Rode, | 
Viele patriotiſche Kuͤnſtler, und Liebhaber der 


Kunſt, haben ſchon lange nach einer Angabe von 
| den 
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den Gemälden unſers verdienſtvollen Hiftoriennaz 
lers, Keren Bernhard Rode, itzigen Direktors 
ber Akademie der Kuͤnſte, ein Verlangen bezeigt. 
Endlich‘ iſt es dem Herausgeber der Berliniſchen 
Monatsſchrift gelungen, folgendes Verzeichniß der - 
Werke eines Kuͤnſtlers zu erhalten, deſſen Verdien⸗ 
ſte Ramler in einer feiner vorzäglichften Oder 
ſchon vor mehr als zwanzig Jahren der Welt mit 
Recht angeprieſen hat. Es enthaͤlt aber bloß die 
Gemaͤlde, welche gußechalb Berlin zu finden find. 





Wenn wir uns Hofnung machen konuten,“ 
auch einmal von den Arbeiten Rodons eine Nach⸗ 
sicht zu befommen, die, in weit größerer Anzahl, 
noch in Berlin vorhanden- find; fb würde man 
zugleich fehen, daß unfer Kuͤnſtler — außer dem 
hoͤhern Verdienſte der edeln Wahl oder gutem Ers 
findung des Stoffes, der klugen Bereicherung deſ 
ſelben, der maleriſchen Zuſammenſetzung deſſelben, 
und des vortreflichen Ausdrucks in den Geſichtern 
der Perſonen — auch zugleich unter den Neuern 
der reichſte an der Zahl ſeiner Ausarbeitungen 
geweſen iſt: indem er nicht, wie einige unter den 
Alten, ſich der Beihuͤlfe vieler Zoͤglinge der Kunſt 
bedienet, ſondern alle ſeine Werke allein angeſan⸗ 
gen und allein vollendet hat. 


Rz . Beil 
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Weit‘ ein Theil der hier angeführten Gemälde“ 
von ihm ſelbſt radirt · worden, wovon das Verzeich⸗ 
niß, nebſt einem Anhange dazu, ſeit mehrern Jah⸗s 
ven im’ Druck erfihtenen:ift;: fo hat'man dieſes zur⸗ 
Bequemlichkeit! der Liebhaber, die ſich einige von? 
den radirten Blaͤttern, deren geſammte Anzahl ſich 
anf zwei: hundert belaͤuft, anzuschaffen Luft: haben 
— Bug jedesmal / mit — —— 


— —— 








1 Vefthlen umerhalten das egie. — 


ſtochen von H·⸗ Rode. ) 5. Fuß: hoch; 4 Fuß breit. 
Verfertigt im $ 1752. Iſt bei Deſſau, im Geor⸗ 
genhauſe. 
2. Das Abendmahl Chriſu. 234. — En 
Sn, Perleberg * ar Ms, 
3.. Die Auferſtehung Ein, 6.4 1756, 
| Ebendafelit 
4. Chriſtus zeigt ſich den gangern nach ſeiner 
Auferftehung, 115.6. 1759. Wuſterhauſen an. der 
Doſſe. | 
5. Chriſtus am Kreup in dem Zeitpunkt wo er 
zu Johannes ſagt: Siehe, das iſt deine Mutter. 
Im. 
Die erſte Zahl, beze ichnet die She der Gemälde 3, 


die zweite, ihre Breite; Die dritte / das Jahr der 
Verfertigung. 


*) Alle geiſtl. Gemälde, wobei kein Befitser angeführt 
Hr hängen in-den Firchen der genannten Städte. 
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Im Vorgrunde lofen die Kriegsknechte um fein Ge⸗ 
wand. (Iſt radirt; man ſ. das Verzeichniß der ra⸗ 
dirten Blaͤtter, Nummer 52) 453 1760. Wer⸗ 
nigerode. 

6. Chriſtus am Kreuz. Statt der Kriegsknech⸗ 
te, die knieende Magdalena’ in Thraͤnen. 113 6 
1764. Zuͤllichau. | — 

7. Chriſtus faͤhrt gen Himmel. Radiet, Nr. 39) 
14; 8. 1766. Kuͤſtrin. 

8— 10, Die Nacht. mit ihrem Gefolge; die 
Morgenroͤthe; der Mittag mit ſeinem Gefolge. 
Drei Deckenſtuͤcke von gleicher Größe. 30; 20. 
1768. Potsdam: im Neuen Schloß, in der Mar⸗ 
morgallerie. 

11. Viele Kinder beſchaͤftigen ſich mit Blumen, | 
Feldfrüchten, Weintrauden, Obſt, imgleihen mit 
Feueranlegen. Ein Deckenſtuͤck, welches die vier . 
Jahrszeiten vorftellt. 40; 30. 1769. Ebendaſelbſt, 
im grottirten Saal, | 

12, 13. Kinder, welde die Elemente vorftellen. 
Zwei Seitendeckenſtuͤcke von gleicher Größe. 30510. 
- 1769. Sin eben demfelben Saale, 

14. Eine Braut opfert Dianen ihren Gürtel. 
1770. Ron gleicher Größe mit Nr. ı, und eben: 
daſelbſt. 


Ma ıs. Die 








15. Die Andacht neben einem Grabmaale, an 
welchem das Bildniß des Inſpektors Lamprecht ift, 
8; 4 1770 Spandau, in der Kirche, 

16. Kurius brät Rüben, und weifet, die Samı 
niter mit ihren Geſchenken ab. Als "Basrelief 
gemalt. (Radirt, Nr. 77.) 553. 1770. Brig, im ' 


andhauſe des Herrn Staatsminifters Grafen. ı von 


Hebzberg, in der :&allerie, 

17. Der pflügende Cincinnatug mird zum Die 
| tator erwaͤhlt. (Radirt, Nr. 75.) Ein Basrelief, von 
gleicher Groͤße, und gleichem Jahre. Ebendaſelbſt. 

18 — 22, Aurora. mit Genien, welche ihren 

Wagen ziehen; in der Entfernung die entflichende 
Nacht. Ein Dedenfiüd. 25; 10. — An den 
Seitenwänden find ländliche Arbeiten vorgefteift: 
Ackerbau, Viehzucht, Fifiherei, Gärtnerei, Honig: 
Sau, Jagd, Wogelfang. 1771. Ebendaſelbſt. 

23. Iris. Ein Deckenſtuͤck. 18316. 1771. 
Ebendaſelbſt, in einem Nebenzimmer. 

24. Ehre des Ackerbaues: der Kaiſer von Sina 

zieht die erſte Furche. (Radirt, Nr. zoo. 233; 4 
1771. In demfelben Nebenzimmer, _ 

25, Ehre des Seidenbaues: die Kaiferinn von 
Sina pfläcft die erften Maulbeerblaͤtter. CRadirt, 
Nr. ıor.) Gleich groß mit vorigen, und ebens 
daſelbſt. 

26. Ein 
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36. Ein Genius der Morgenröthe mit einer 
Fackel. Deckenſtuͤck in einem runden Felde 5; 5. 
3772. Ebendaſelbſt, im. Saal, 

27—31. Der Genius des Jahrs, mit den 
Kraͤnzen der vier Jahrszeiten. Deckenſtuͤck. — Die 
vier Jahreszeiten in Landſchaften. In vier Feldern 
an den Wänden, 1772. Ebendaſelbſt, in einem 

kleinen Zimmer. 

32. Ein Vater, mit Dingen beſchaͤftigt, die zur 
Unterweiſung ſeiner Soͤhne gehoͤren, zeigt ihnen den 
Weg zur Ehre: ein Familienſtuͤck. 33 6. 1773. 
Koͤnigsbruͤck in der Oberlauſitz, fuͤr Herrn Grafen 
von Reden; nebſt den fünf.folgenden Gemälden, 

33. Amor von einge Biene geſtochen, klagt 
Venus feine I (Radirt, N 118.) 53 
4. 1774. 

34. Bakchus ge. Amorn Wein keiten. . Eben 
fo groß. 1774 

. 35. Eine Tochter fäugt ihren Vater im "Se 
fängnip. Eben ſo groß. 1775. 

36. Andromache verbirgt ihren Sohn in ſeines 
Vaters Grabe. 65 4. 1775. es 

37. Pygmalion und Elife, Eben fo groß. 1776. 

38. Den fihlafenden Silen haben zwei Schä: 
fer gebunden, eine Npınphe färbt ihn mit Maul⸗ 
heeren. (Radist, Nr. 120.) 6; 5. 1776. Neuhaus, 

Rs. | im. i 
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iin Holſteiniſchen, für Herrn Landmarſchall Freiherrn 
Yon Hahn. Nebſt den beiden folgenden Stuͤcken. 

39. Amynt und die badende Ehtor, es Kann 
ters zter Ode, 65 4 v7/76. 

40. Venus trauret am Adomis’s Grabmaal. 
Dir Licbesgätter ziehn den &berimm Stricken vor der Ä 
Göttin. Nadirt/ Anhang Fk, 37.) 65 7.1777." 

2 41. Alvenslebend Urne mit feinem Sildnif, 
weichen die Dankbarkeit der Many auffetzt; mit . 
der Unterſchrift? Praefecto eguitunt forti pio 
comınilitones amici. (Radirt, Wi, ır4.) 85 5, 
1777. Friedberg in dor Neumark 

42. Die Dankbarkeit opfert Scaiechdeinn 
Ein Deckenſtuͤck. 14; 10. 1778. Moͤſeberg, im 
Landhaufe des Herrn Major von Suhengft,. in | 
einem Saale. 

45. König Hisbias auf dem- Suerbeh rer eipät 
vom Propheten Sefaias ein Zeichen feiner Geneſung 
an dein Schasten der Sonnenuhr. (Radirt, Nr. 19.) 
5;6%. 1778. Warſchau. Für Herrn von Urbanofski. 

44. Simeon nimmt das Jeſuskind, bei der 
Darfiellung deflelben im Tempel, auf die Arme, und 
weißagt. (Radirt, Nr. 25.734. 1778. Ratenau. 

45. Dr Romiſche Sklave Androklus zieht eis 
nem Löwen einen Dorn ans dem Fuße, (Radirt, 
Anh, — 6; 4. 1778. Für Herrn von Hahn zu 

Neuhaus; 
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Neuhaus; man f. Nr. 38. Daſelbſt in ach 
die. ſieben. folgenden Gemälde. 

46. Silvia, Tochter des Tyrrhus, eines Bow 
ſtehers der. Heerden des Königs Latinus, weint Über 
ihren von Aeneas's Sohne erfchoffenen zahmen 
Hirſch: woraus der erſte Streit zwifi herr den Voͤl⸗ 
kern beider Könige entſteht. (Radirt, Anh. Nr. 54) 
. Bor gleicher Größe, und gleichen Jahr: 

47. Ulyſſes wird von feinem alten Jagdhunde 
Argos erkannt. (Radirt, Nr. 6r.) Ebenſo. 

48. Eine Griechinn traͤnkt ihr Pferd, ſpinnt 

zugleich, und trägt Water: ( Radirt, Nr. 62.) 6; 
2. 177. 

49. Ariſtides hat ſeinen eignen Nemen einem 
Landmann, auf deſſen Verlangen, auf eine Verbans 
nungsſcherbe geſchrieben. (Radirt, Anh. Ih. 14.) 
Eben fo groß. 1779. \ 

so. Diogenes fieht einen Knaben bei einem 
Springbrunnen aus der hohlen Hand Waſſer trin⸗ 
ken, und wirft ſeine Trinkſchale mit den Worten 
weg: Dieſer Knabe uͤbertrift mich in der Kunſt zu 
entbehren. (Nadirt, Anh. Nr. rs. ) Von gleicher 
Groͤße, und gleichem Jahr. 

sr. Timur (Tamerlan), dem von einer flugen 
Alten ein Reißbrei vorgefeßt worden, hat mit dem 
Löffel aus der Mitte — und ſich den Mund 

verbrannt. 





56 
_ verbrannt. Sie giebt ihm bei dieſer Gelegenheit 
den Rath, nicht eher im Herzen eines Landes Krieg 
zu fuͤhren, als bis er die Graͤnzen eingenommen 
habe. ( Radirt, Anh. Nr. 20.) 6: 4... Gleiches 
52. Der Mönd) Berthold Schwarz erfaͤhrt die 
Wirkung ſeines neu erfundenen Schießpulvers, weh 
ches ſich im Moͤrſel entzuͤndet hat. (Radirt, Anh; 
Nr. 21.) Ebenfo,. Ber — 
53— 55. Drei Basreliefe, ‚über den Thuͤren 
Im Saale zu Moͤſeberg (man ſ. Nr. 42) gemalt. 
4; 3. 1779. Trajan laßt feine Armee Halt mas 
chen, um Gerechtigkeit einer Mutter zu verfchaffen, 
deren Sohn von, einem feiner Kriegsbedienten er⸗ 
ſchlagen war. — Trajan giebt ſeine Kleider ber, 
um, die verwundeten Soldaten zu verbinden, — 
Trajan ſchlaͤgt den Triumph aus, 5 
. +56. Die dreiParzen ; und der Genius der Ge; 
fundheit, welcher Atropos abhaͤlt, den Faden zu 
zerſchneiden. 63 4. 1779. Koͤnigsberg in Preußen, 
fuͤr Herrn Kriminalrath Luͤbeck. 
57. Potiphars Weib verſucht die Keuſchheit 
des frommen Joſeph. (Radirt, Nr. 3.) 45 5. 1779. 
Moskau, für den Freiherrn von Scherbenin. 
5. Semiramis hoͤrt vom Einbruch der Feinde, 
uud wafnet ſich, ehe ihre Haare in Drdnung ges 
bracht 
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bracht ſind. (Radirt, Nr. ss) 2813. 1779. Pe. 
tersburg, für den Särften Dotemtin. * 
59. Flora. 63 3: 1780, Petersburg, für den 
Prinzen Peritine; nebſt den fuͤnf folgenden Ge⸗ 
maͤlden, welche von gleicher Große, und gieichemn 
Jahre ſind. | 
60. Pomona. 51, Ceres. 62, Hebe. 
63. Eine Bakchantinn. 64. Ein Opfer an dieLiebe. 
65. Ein Englaͤnder in Amerika iſt auf der Sa: 98 
von einer großen Schlange in den Fuß gebiffen 
worden, Sein Negerſklave hat mit einem ſtarken 
Baumaſt die Schlange erfihlagen, and faugt ſeinem 
ohnmaͤchtigen Herrn das tödtliche Gift aus. (Radirt, 
Anh. Nr. 24.) 6: 31.1780. Fuͤr den Freiherrn vort 
Hahn zu Neuhaus; man f. Nr. 45 und 38. Nebſt 
den beiden folgenden Gemälden, von gleichem Jahre. 
66. Atahualpa, Kaiſer in Peru, läßt ſich von 
einem Spanter aufden Nagel des Daumens den Na⸗ 
men Gott fihreiben, um zu fehen, 05 dies ein Ande⸗ 
ter verſtehen kant. (Nadirt, Anh. In. 2 x.) 6; 3% 
‚ 67. Der Schäfer Amyntas befeftigt einen jun 
gen Eichbaum, der ins Waſſer finfen will, mit et: 
nem Damm von Pfählen. Nah Geßners Soylle: 
(Radirt, Anh. Nr. 36.) Ebenſo. 
68. Chriſtus, mit Engeln umgeben, fährt mit? 
ten unter feinen’ Juͤngern gen Himmel. (Radirt, 
F Anh. 
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3 Arh A. 11. 5 1132. 2788. Noſtock⸗ in der 
Mauriziuskirche. 

69. Chriſtus ſteht, neben dem Morder ER 
has, ‚gebunden vor dem mit Liktoren und Krieges 
knechten umgebenen Richterſtuhl Pilatus’ 8, weicher 
Ä uch Waſſer zum Haͤndewaſchen bringen laͤßt, und 
zugleich eine Botſchaft von ſeiner Gemahlinn em⸗ 
pfaͤngt. Tiefer unten ſtehn Die Hohenprieſter und 

Lelteſten der Juden, welche um die Kreuzigung 
Chriſti und um Barrabas’s Loslaſſung bitten. (Ra⸗ 
dirt, Anh. Nr 7.) 32:37. 2232: Ebendaſelbſt, un⸗ 
ter dem vorigen Gemaͤlde. 

700. Chriſtus hält mit feinen zwoͤlf Juͤngern 
das Abendmahl des Oſterlammes, bricht das Brot, 
und. ſaget Dank. (Radirt, Anh. Nr. 5.) 1781. . 
Unter dem vorigen. 

71. Maria, Jeſu Mutter, bringt zwei jun⸗ 
‚ge Tauben zum Reinigungsopfer in den Tem⸗ 
pel, und hat ihe neugebornes Kind auf den Ars 
men. (Radirt, Anh. Mr. 1.) 354. 1782. Babay 
‚In der Ukraine, in der Griechiſchen Kirche. Nebſt 
‚den 3 folgenden, von a Groͤße und gleichen 
Jahre. 

er Chriſtus ſpricht zu feinen Süngern: Ich 
bin dev Weg, Niemand koͤmmt zum Water als 
durch mich. (Radirt, Anh, Nr. 2). 





„3, Die 


73 Er BEER Shui. 
74: Der Fall der böfen Enge. i 
75. Chriſtus wird ins Grab gelegt. Soine 
Mutter, Johannes, Maria Magdalena, und eini⸗ 
ge andre Perſonen, folgen nach. Joſeph won Ari⸗ 
mathia hilft den Leib in Leinewand wickeln. Niko⸗ 
demus ſchuͤttet Myrrhen und Aloe darauf, und laͤßt 
ſich noch mehr Spezereien nachtragen. Der vor⸗ 
derſte Traͤger haͤlt eine Fackel, die Felſengruft zu 
erleuchten. Ein Knecht ſaßt den. Stein an, der 
vor den Eingang gewaͤlzt werden ſoll. Die von dem 
Haupt des Erblaßten abgenommene Dornenkrone 
haͤngt an der Handhabe einer Waſſerurue, woraus 
man den Leichnam ſcheint gewaſchen zu haben. (Mas 
dirt, Anh. Nr. 8.) 115 7. 1782. Frankfurt an 
der Oder, in der Unterkirche. 

76. Hannibal ſchwoͤrt als Knabe, ein — 
— Feind der Roͤmer zu fen. 6; 4. 7782. 
Warſchau, für Herrn von. Urbanafati, 
“52780. Die vier Elemente, Die Erde, als 

Gybele, die an ihrer Mauerkrone und einem Löwen 
au erkennen ft, and Feld + und Gartenfrüchte trägt. 
— Das: Waffer, als ‚eine mit Schiff bekraͤnzte 
Slußgoͤttinn, Die aus ihrer Mine Waſſer gießt, ein 
Ruder und ein Netz mit Fiſchen hätt, und den ei⸗ 
nen Fuß ins Waſſer ſetzt. — Die Luſt, alg Auno, 
welche 
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welche an «einem Pfau⸗ zu — iſt, und deren 
Locken und Gewand im Winde flattern. Sie iritt 
auf Wolken. — Das Feuer, als Veſta, mit 
einem ‚großen Gefäße voll gluͤhender Kohlen. — 
Diefe vier Elemente find auch noch durch ihre Gen 
waͤnder unterſchieden. Die-Erde hat ein gelbes 
‚ Unterfleid, und ein -grasgrünes Gewand darüber 5 
das Waffer; ein meergruͤnes; die Luft, ein blaues 
Gewand; und das Feuer traͤgt ein rothes Unter⸗ 
Heid. (Radirt, Anh. Nr. 29-32.) Saͤmmtlich 
6; 32. 1782. Remplin im Meklenburgiſchen, im 
marmorirten Saale des —— re Freiherrn 
von Hahn. 

g81, 82. Der Fruͤhling und Sommer. — Der 
Herhft und Winter. — 4; 3. 1782. Ebenda⸗ 
ſelbſt, über zwei Kaminen. 
83. Chriſtus betet mis gerungeuen Händen am’ 
Oelberge. Die Juͤnger in der Entfernung: ſchla⸗ 
fen. Der Engel, der ihn geſtaͤrkt hatte, kann 
den Anblick ſeiner Seelenangſt und ſeines blutigen 
Schweißes nicht ertragen, und verhuͤllt fi ch mit dep 
Hand das abgemandte Angefiht. 85 4: 31783. 
Brieg, in der Evangelifchen Kirche, — — 
84. Ein Sterbender, von der Geduld untere 
fügt, erblict in den Wolfen die Hofnung, tele 
* m Die Ewigkeit zeigt. Ein Gedaͤchtnißge⸗ 
maͤlde 
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maͤlde auf den Infdeftor Anhalt, 9; 6. 1783. 
Katenau ; in der Kirche, | 
85. Edler Abzug der. Weiber aus Weinsberg, 


(CRadirt, Nr. 91.) 95 5. 1783. Ein Wandges 


mälde im Landhaufe des Herrn-von Hahn zu Rem⸗ 


plin (man f. Nr. 77.) Nebſt den zwei folgenden, 


son gleicher Größe und gleichem Jahr. 

86. Bogislav X, Herzog von Pommern, 
wehrt fih in einem-Seegefecht mis dem Brarfpieß. 
(Rodirt, Nr. 99.) - N 

87. Der entführte junge Kaifer Heinrich IV ent 
fpringt:aus dem Schiff. (Radirt, Nr. 92.) 

88. Maria Magdalena falbt Chriftus vor feis 
nem Tode. 65 5. 1785. Moskau, für Herrn von 
Echerbenin ; nebft den beiden: folgenden vom glei⸗ 


chen Jahr. 


89. Chriſtus giebt ſich den beiden Jungern au 
Emaus zu erfennen. (Radirt, Nr. 37.) 455% 
90, Die drei Parzen, nebft dem Genius der 
Geſundheit. Eine etwas veraͤnderte Vorſtellung 

des Gemaͤldes Nr. 56. 

. 91. Chriſtus erweckt Lazarus, in Gegenwart 
pieler Zufchauer, - (Radirt, Anh. Nr.4.) 7; 12. 
1785. Prenzlau, in der Marienfirche. 

92. Herzog Reopold von Braunſchweig, wei⸗ 
cher in der ausgetretenen Oder bei Rettung der 
WB Monatsſchr. XXLB. 3 St. S Noth⸗ 


F6r 
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Nothleidenden —— war „wird wiedergefun⸗ 
den und von den Schiffern aus dem Waſſer gezo— 
gen. (Iſt von Meno Haas in Kupfer geſtochen, 
und vom Hofmaler Bock in ſchwarzer Kunſt her⸗ 
ausgegeben. 63 8. 1786. en ae der Oder, 
in der Hauptfirhe. 

93. Das Leiden Chriſti am Delberg, Ein Ye 

Sarblatt 6; 4. 1787. Deutſch Iglau in Preußen. 

94. Koͤnig Friedrich Wilhelm IL Hält mie der 
einen Hand ein Steuerruder, welches mit eine 

Oelzweig umwunden iſt, und. drückt mit der ans 

‚dern eine Wagfchafe ins Gleichgewicht; welche die 
‚neben ihm ſchwebende Gerschtigfeit haͤlk. In der 
einen Schale. liegen Krone und Zepter, in der am— 
dern eine Pflugfcher und. ein Hirtenſtab. 75 4 
1787. Königsberg in Preußen, aufdem Rathhaufe, 

95. Agrippina, mit der Afdye ihres Gemahls 

Germanifus, feige zu Brunduſtum ans Land, 
6; 8. 1787. Für Herrn Luͤbeck in Königsberg (man 
f. Nr. 56). Rebſt den fünf folgenden. Gemaͤlden. 

96. Der tödlich verwundete Darius wird von 
einem Soldaten Alexanders mit einem Helme voll 

Waſſer getraͤnkt. 63 5. Gleiches Jahr: 

97. Monime wirft ihr zerriſſenes Diadem weg, 
womit ſie ſich hatte erwuͤrgen wollen, und greift 

nach dem ER * 
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veuu EDER Gruften Hymen weiche. derz 
weise ven Warfel haͤlt / <ihen: Nyrtencaunas 
4 1788. arm sig nehilugen 230 nah. 

ION nf, ai Wine 
* ug 102 ARTE Bid rssaapina 
1. Der auferſtandne ‚Chbifius. erfcheiie Made 
zit Magdalenenl· N Zr TE — in 
Säit” EL Be 7 Be a en ‚play, AR 

102. Chriſtus betet — Richie mein, 
ſondern dein Wille gefchehe! 834 1280. Namge 
Jan, in der neuen Evangeliſchen Kirche. 

103. Die Meisheir,als‘ Minerva, zeige. dem 
Koͤniglichen Juͤngling den Tempfl der ‚Ehre, Das 
Vergnuͤgen will den Juͤngling zuruͤckhalten. leder 
Dem Tempel ſchweben Genien mit Lollerktaͤnzen und 
Sieges ʒeichen. Ein Detkenſtuͤck. 203 1821790. 
Potsdam, in dem Nenen Koͤnigl. Haufe am Hei— 

Sigenfee. 

"10% Viele Geten beſchẽftigen ſich mit dent 

großen Schilde uͤnd dem Helme Minervens. Air 

Schilde iff der Medufenfopf; auf dem Helme/ die 

Sphiut, das Sinnbild der Weisheit. Veclen⸗ 

ſtuͤck. 205 18. — Daſeldſt in dem u 

zimmer." 0 

105, tob. Sidihmeheder Fapkerfei — 

Hertuls Keule, und Loͤwenhaut. — Ein Genius 
© 2 2, ves 








des; Krieges trägt, des — ‚Ship, un und 
Schwert. mni@ 5idi5. 1790, \ Meber den beiden 
Ihären des nehmlichen Zimmers. A 
307... Neptun wirfefeinen Dreizack nach — 
Meerungeheuer. Ein Deckenſtuͤck im mittlern Fel⸗ 
Dr 35 95. Geſchichten von Meergoͤttern und. Meer 
goͤttinnen, in;25 ‚andern Feldern der Dece, als 
Basrelief gemalt. 1790. In dem Marmorſaal 
des — — — I) 0 y 





— — 

Einige Briefe Mer Polen und Preußen. 

Geſchrieben im Sommer 1791. 

Er man f. Auguft IE f) 
XIII. 


Nicht ohne Grauſen geht man in die Marien. 
kirche *), betritt man den innern Hof des Rathhau⸗ N 
ſes, fiebt man das Jeſuiterkollegium nebſt der na⸗ 
heſtehenden Mariafäule, wenn man an die Blut⸗ 
ſcenen des J. 1724 denft, So triumphirend zeige 
te fich nicht leicht, in neuern Zeiten! und. ößente 
lich! der ee Hertſchſucht, weiche boshafte 
Rante 
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Raͤnke und ſchreiende Gewaltthaͤtigkeit zu ihrem 
Zweck anwendet; der Jeſuiten Rachſucht, welche 
nur durch das Blut ihrer Gegner geſaͤttigt wird. 
Nicht immer ſuchten ſie bloß heimlich zu verfolgen 
und zu morden: wenn ſie es noͤthig hielten, tra⸗ 
gen fie auch in voller Ruͤſtung auf, um durch 
ſchreckende Beiſpiele der Welt zu zeigen, -was fie. 
vermögten; und mas: vermogten fie, leider! 
nicht?.*) - 


Tporn ward im 13 Jahrhundert von Deut: 
ſchen angelegt und bevölfert; im 16 Jahrhundert 
nahm es, gleich dem übrigen „nördlichen Deutſch⸗ 
land, „die Evangeliſche Religion an, Aber die 
Katholifche Geiftlichkeit, bald genug von den Yes 
fuiten unterftüge, welche ſchon am Ende des letzt⸗ 
genannten Jahrhunderts in Thorn einzubringen 
mußten, ermüdete nicht — unter dem Schug der 
finfter » orthodoren Polen — die Rechte der Pro« 

63 ° teſtan⸗ 


) ihre zur Unterdrückung der Meoteftanten in Polen 
angewandte Macht erinnert natuͤrlich an ihr aleis 
ches — noch immer forrdaurendes — Verfahren - 
.jn Deutſchland. Um dies recht kennen zu lernen, 
bt es wenig fo gründliche, fo aͤchthiſtoriſch ge⸗ 
föhriebene Biber, ald die ‚nMeuefte Befchichre 
„der Reformirten Kirche in der Untern Pfalz, aus‘ 
„achten Quellen erläutert. : Deſſau, 1791. IR 
Brofoftav. 
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teſtanten zu kraͤnken. Umſonſt hatte Kor Sigige 
mund! II dieſen Letztern durch feierlichel und won fei⸗ 
nen Nachfolgern vermittelſt der Paktä Konventa 
beſchworne Privilegien (1558) das Simultanrecht 
on der Johanniskirche zuerkannt; der den Jefui— 
ten blind ergebene Sigismund Ul ) entriß es ih⸗ 
nen 1593 durch einen Machtſpruch. Umſonſt ſicher⸗ 
te ihnen jenes Privikegiun, und felbſt der Friede 
zu Diva (1660), die Jafobsfirche; der” elende 








Johann Kaſimir, welcher als Kardinal den Throm - 


| beſtieg und ihn wieder verfieß um Abt zu werden, 
xaubte — dieſelbe mit Gewalt. — & blieb 
ihnen, in der Stadt, nur Hoch die Marienkirche‘; 
und doch war Thorn, ‚dem regierenden und dem 
groͤßten Theile nach, ganz ———— Dies 
war nehmlich der geſammte Magiſtrat;“ dies war 
der bei weitem zahlreichere und beſſere Theil der 
Vuͤrgerſchaft: während das meift Poliſtche Ge⸗ 
finde, ud Niefe vom gemeinen Mann, fi; jung‘ 
Kathofifgen Glauben bekaknten. 

Reiche konnten fich, die. Jeſuiten von ihrem 
Freunde Sigismund III bereite: 1393; ‚bier Erlaub⸗ 
niß auswirken, in There 2 Veichtſtuͤhlz und Etzies 
hungsanſtalten ihre — 7* großen 9: bel zur 
Eshting, der {Ä Gehfüchfenen Rn der Jugend 5 „an. 

* am dh erregu gel NEE 
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zulegen. Aber ſchwer ward es ihnen, den Wider⸗ 
ſtand dieſer freien Stadt und der mit großen Bora, 
echten’ begabten Landſchaft Des Polniſchen Reiches 
zu überwinden; . Man. kannte. hier die Jeſuiten; 
inan war ſorgſam treu im Erhaltung feiner Rechte, 
man: war gewiſſenhaft bedächtlich wegen der nadı». 
theiligen Folgen für die Zufunfts Der brave 
Stroband *) ‚weder durch. Gleißnerei noch Dros 
Hungen zu bewegen; widerſtand ihnen männlich 5 
die Stadt legte zw wiederholten malen. Protefta« 
zionen bei dem Könige und bei dem Reichstage 
ein; es kam ein paarmal zu Aufläufen des Volks 
wider ſie; das ganze Land Polniſch⸗Preußen 
nahm Antheil; die Ritterſchaft der Woiwodrſchaf⸗ 
ien-Kulm und Marienburg übergab Vorſtellungen 
bei Hofe gegen fie; ſelbſt die der Stadt feindlichen 
Waffen der Schweden dienten zum Schuß wider 
die Jeſuiten. Sie jögerten indeß, Und fa, 
men, und wichen, und kamen wieder, und 
wurden wiederum vertrieben. So dauerte es 
ein Jahrhundert hindurch. Mit der unerſchuͤt⸗ 
terlichen Beharrlichteit einer — Fliege, kehrten 
ſie immer zuruͤck; und wurden nicht muͤde, ihre 

Dienſte einem Orte anzubieten, welcher dieſelben | 
nicht haben wollte. Endlich ermatteten die Geg⸗ 
S 4. ner 
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ner; der Orden ſiegte ob, und erhielt 1699 ein 
ſtattliches neugebautes Kollegium. 
Schon dieſer lange Kampf erbitterte die Ges 

muͤther. Dazu kamen in der Folge noch mehrere 
Urſachen. Ein Orden, der es ſich ſo ſauer hatte 
werden laſſen, einen Platz zu neuer Thaͤtigkeit zu 
„erringen, Wollte auf. dieſem Platz wahrlih niche 
muͤſſig figen; und feine Wirkſamkeit konnte ſich 
doch nicht fuͤglich, als mit Beſchraͤnkung Anderer; 
aͤußern. Auch beſchuldigte man die Jeſuiten im⸗ 
‚mer neuer Eingriffe in Religions- und Schul— 
ſachen. Sie lockten z. B. aͤltere Proteſtanten an 
ſich; ſie entfuͤhrten Kinder. Die Gerechtigkeiten 
der Stadt wurden durch ſie geſchmaͤlert, da ſie 
Pfuſcher bei ſich hegten, Bier und Branntewein 
braueten, Konſumtibilien angeblich für ihre. adlis 
che jugend kommen liegen und dann verkauften, 
die Innungen zwangen Katholiſche Handwerker 
aufzunehmen, den Magiſtrat ſtets mit Saterceffio: 
nen und Beſchwerden behelligten, u. ſ. w. Daß 
ihre fludierende Jugend — die Perfonen des er⸗ 
ſten Akts im folgenden Trauerſpiel — ſehr unge⸗ 
zogen war, laͤßt ſich begreifen. Man denke ſich 
rohe Polniſche Edelleute, mit allen Vorurtheilen 
des Standes gegen die Buͤrger, der Nazion gegen 
die Deutſchen, und der Religion gegen sie Protes 

finnten 
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fianten ausgeruͤſtet; als kecke, und zum Theil veis 
he Sünglinge, in der Fremde, von ihren Auffer 
bern gefchont, von. dem friedlichen Stadtbürgern 
gefürchtet, als fogenannte: Etudenten, welche 
das Recht haben einen Säbel zu tragen; als Ser 
fuitifche Studenten: wie follten fie nicht Troß 
und Hohnneckerei gegen die Lutherfchen Gymnas 
ſiaſten, und mitunter-auch wohl gegen die Einwohr 
ner felbft, und gegen die Stadtwache, Üben? 

Aud an gelehrten Hohnneckereien liefen es 
die. Herren Patres nicht fehlen, in anzüglichen 
- Schriften gegen die Evangelifche Religion und ges 
gen die dortigen Geiftlihen. Dagegen waren fie 
mit den lächerlichften Cenſurbeſchwerden zur Hand, 
wenn. ihrer. Meinung nach-die.Proteftantifcyen Ge; 
lehrten die Preffreigeit gemißbraucht hatten X). — 

JE 5 Ein 
0) In derlenten Klaarede Eines Jeſuiten, den st 
Oktob. 1724, vor der Komumiſſion in Warſchau, wird 
"unter andern gegen die Thorner Proteftanten fu des 
Flamirt: „Sie haben eine hohe Echul angericht:ts 
fe ziehen an fich die allergiftigfien Lehrer und Schuͤ⸗ 
‚er auf Berlin, Hamburg, Leipzig, und aus ans 
„dern bögartigen Ländern. Der heilige Glauben 
„leidet Klerunter gewaltig, u. 1. m. — Cie has 
“ yben auch eine Druckeren angelegt. Die Druckes 
zirei ift ein immerwaͤhren des Archiv und Schuß der 


Gelte; ein fummes Maul, dag tiber viele Jah⸗ 
pre noch fchreier. _ Diefer, ſtumme Rachen mird 


nicht aufhören, in den zufünftigen Zeiten zu plau⸗ 
„dein, «Sreilich fehr. wahr , und fehr Iardenb 
— fur 





Ein fehr Tangbaurender und ſehr ärgerlicher Rechts⸗ 
Handel Hatte auf dieſe Weiſe gegen den Rektor 
nd und den Senior. Geret Statt: wobei die 
ehrlichen Polen ganz treuherzig glaubten, dag, tweis 
der Erſte auf der Pontifex maximus Caiphas, 
und der Zweite atıf die Famofa Parafitorum gens 
geſchimpft Hatte, jenes den Päpftlichen Hof; und 
dieſes Cals namentlich die Pariſer nennend) die 
Krone Frankreich beleidigen muͤſſe. Beide brave 
Männer, Fo ſehr auch der Praͤſident Roͤsner fie 
uͤnterſtuͤtzte, ſo ſehr auch Vernunſt und Recht auf 
ihrer Seite waren, mußten fluͤchten; aber ſogleich 
fanden “fie in dem aufgeklaͤrten Lande Schutz und 
Aufnahme, wo ſchon fo manches Opfer fanatiſcher 
und Jeſuitiſcher Wuth Zuflucht gefunden hat und 
fünftig finden wird: im Brandenburg ⸗Preuſſi⸗ 
ſchen! 
So war Alles, gewiß mis Grunde, gegen die 
Jefuiten aufgebracht: der Rath mit dem Praͤſident 
Roͤsner an feiner Spitze, die Geiſtlichkeit, die 
| — Gelehr⸗ 
fuͤr jedes bdſe Gewiſſen!) „Derohalben erfordert 
"die Angelegenheit des Katholiſchen Weſens, und 
„die heiligen Geſetze dieſer Krone, daß durch Sie, 
Gnudige Herven, dieſes Gymnaſium mit dem 
Fiuch der- Bergeffenheit vertilät, und die Druckes 
rei durch Shren heiligen Austpruch aufgehoben 
„werde ht FAR Iran ſ. HErläutertes Preuſſen, Di. 
HI, €, 66, 67, f- | 
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Gelehrten, die Bürger, die Handwerker, und ſelbſt 
Die unbedeutendſten Einwohner der Stadt, bis auf 
die Schulknaben herab. Ber: wird aber Tängneitz 
dafs: bei) diefer. Stimmung der Gemuͤther, nicht 
auch Beleidigung und Unrecht gegen die Jeſuiten 
oftmals ausgeuͤbt fein mag? — Wenn fo viel 
ſeuerfangender Stof von beiden Seiten gehaͤuft 
liegt, ſo bedarf es nur eines geringen Funkens, um 
die fuͤrchterlichſte Erploſion zu bewirken.: Was 
dann geſchieht, wird der nicht einfeitige Philoſoph 
nach allen veranlaffenden Urſachen prüfen ; ‚der: weißer 
Staatsmann, durdy vermitfelte Nachgebung. beiden 
Parteien, durch beſtimunter geſteckte Gränyen von 
beiden Seiten, auf die Zufunft;verhüten, und für 
die Gegenwart mit kluger Amneſtie bedecken; der 
ſtreuge Juriſt mag jeden Umſtand genau eroͤrtern, 
und jeden Schuldigen ſtrafen; — aber, Fehler zu 
Verbrechen übertreiben, Blutſchuld erkuͤnſteln um 
der Rachſucht zu — das kann nur der Arie 

jiolit. 
Der Modende — fiel den 16 Jul. EN 

Es ward. ein gar arınfeliges Set, des ſogenaunten 

Allerheiligſten Slapuliers, mit einer Prozeſſion auf 

dem Jakobskirchhoſe gefeiert. Ein Polniſcher Je⸗ 

ſuiterſtudent mißhandelte einige Evangeliſche Zus 

ſchauer, welche nicht knieen wollten. Uebermuͤthig 
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kam er, mit Mehrern, ein paar Stunden nad) dee 
Prozeffion wieder auf den Kirchhof, wo er einige 
Menſchen traf und angrif. In der Schlägerei ber 
hielten die Studenten die Oberhand. Es lief mehr 
Volks zuſammen; endlich kam die Wache, und F 
führte den Urheber des Lärmens gefangen fort. 
So gleich eilten die Studenten mit ihrer Befchwerde 
zu dem Praͤſidenten; diefer wies fie an den Bürger 
graf *); und diefer (c8 war Sonntag) anf die 
Unterfuihung am morgenden Gerichtstage. Sie 
musten ‚es fi) endlich gefallen laffen, und en 
im ihr Kollegium zuräl. 
Es war vielleicht unvorfihtig, tag man nun 
(den 17 Zul.) beſchloß, die Sache erit in der naͤch⸗ 
ften Ratdefeflion vorzunehmen, Die zum Beſcheid 
befteliten Studenten erfahren mit Verdruß dieſen 
neuen Auffihub; und fingen gegen‘ Abend in der’ 
Stade neug Händel an. Auch hier ward ihr N& 
delsführer in die Mache genommen. - Sofort vis‘ 
fteten fie fi) zu einem groͤßern Tumult, um ſich 
ſelbſt Recht zu ſchaffen; wollten erſt die Wache 
ſtuͤrmen, ſuchten dann ihre geſtrigen Feinde auf, 
und nahmen endlich einen Lutherſchen Gymnaſiaſten, 
als Geifel, triumphirend in ihr Kollegium. Vor 
demſelben verſammelten 1 nun die andern Stadt: . 
Jane, 
I) ma f. auguſ, ©. 173, f. 
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füllen, und Fr möge Bolt; ein Rothoſetrete⸗ 
xius ſuchte um ſchleunige Herausgabe ‚jenes Gym⸗ 
naſiaſten an, welches der Pater Rektor verweigerte: 
dies zog ‚immer ‚mehr Zuſchauer hin. Die ‚Hands 
werksburſche kamen gerade, am blauen Montag, 
vom, Biere; fie thaten deu Schuͤlern den Borfchlag, 
ihren. Kameraden felbft. zu befreien :.man erbrach 
die Thuͤren der Jeſuiterſchule, und holte den Kna⸗ 
ben heraus. Die Studenten, toelche fish theils auf 
das. Dach und. ‚in, die Rinnen, theild in das ans 
graͤnzende Kollegium vetten mußten, mogten natuͤr⸗ 
licher Weiſe ſich zur Wehre ſetzen (ſie ſollen mit 
Steinen ‚geworfen, und fogar geſchoſſen haben); 
fie zogen itzt ihre Klocke (erwiefnermaßen ihre 
Stundens und⸗keine Sturmklocke). Der Lutherſche 
Poͤbel, einmal ſchon in Unfug gerathen, lange im 
Herzen erbittert, und itzt vielleicht gar aufgehetzt, 
ſtuͤrmte aufs neue die Jeſuiterſchule, drang von da 
in das Kollegium, zerſchlug in den Zimmern die 
Fenſter, zerbrach die Tiſche, Stähle und andre ME | 
bein, machte von diefem Holzwerk ein großes Feuer 
auf der Straße vor der Schule, und ward endlich 
mit Mühe gegen Mitternacht von der Miliz aus 
einander getrieben. — Von. rechtlichen Bürger 
leuten. war Niemand bei dem Tumult. Einige 
Menſchen wurden — Keiner getoͤdtet. 
AU! Freilich 








Frellich ein ſchandüüchen Wrtfuy in ditter srbefft 
Uchen Stadt? eine! ſchreckuiche Beeintbachtigung det 
perſbulichent Sichechett und‘ des Eigenthumo tie 
deß weiß man HER URS fiehties /ſelbft Are 
vorigen: Erzählung; daß damals! die Stävie; tät 
in den’ Gegenden; in Polizeiunftatten noch⸗ Nernlich 
Juruͤck waren. Und kann denn ſelbſt anibt eine 
groͤßere Sorgfalt und ein ſterkeres Militabe alle 
Studententulnulte und alle Ausſchweifuntzen des | 
fic) zufammenrottenben Poͤbels verhuͤten? Egg 
Mogte Anfangs der Magiſtrat eitre kleine tigung 
der übermüthigen Jeſuiten gerne geſehn und dahet 
zngelaſſen haben; näher aber nicht tin Stande 
ſein, dem’ riwoͤrten Strome einen Damm zu ſetzen. 
Noch tadeinewehrter being fi ch derſelbe Arten 
fol genden Tagen: Es wuͤrden zwar die Thote ge⸗ 
ſperrt; allein, gegen’ Paͤſſe und ſonſt, Jeder aus⸗ 
gelaſſen wer wollte. Es wurden zwei hart gravirte 
Schuͤler eingezogen, aber nach ein paar Tagen wie⸗ 
der freigegeben. Es wurden einige verdaͤchtige 
Perfonen examinirt; abet alles dies geſchah FD 
leicht/ To ganz nur zum Schein, daß die Haupkt⸗ 
thaͤter, und ſelbſt Manche die gerne als Hauptthaͤ⸗ 
ser erſe cheinen wollten RZ ſich — — Ta⸗ 
| pferkeit 


HEiner dieſer eohhihũnſe war erweislich damals 
gar nicht in Thorn geweſen. Seine ——— 
| Ä aber 


pferkeit bei dem Tumulte ruͤhmten. An: Befänftie 
gung dev. Sefuiten, an’Erbietüng eines Schadens 
erfaßes, einer Wiederanfbauung:dächte vollends 
Miemand. Man wollte das. Vergnuͤgen haben, 
die. Jeſuiten erſt klagen and anfachen: zur hoͤren. 
Wenn die ſtrenge Wahrheitsliebe der unpar⸗ 
teiiſchen Geſchichte dies Benehmen’ des Magiſtrates 
ruͤgen muß *); mit welchen Farben. muß ſie dann 
die blutgierige Wuth der andern Partei ſchildern, 
wodurch dieſe Begebenheit einen Ausgang erhielt, 
der, wenn auch alles Verſehen wahre Schuld gek 
wefen wäre, nie hätte Statt finden dirfen? > 
Daß die ‚Sefuiten Hingegen das groͤßte Laͤrme 
gefchret erregten, die Gefhichte in'mehrern Schrife 
gen auf empoͤrende Weiſe den Publikum vortrugen 
ihre. verwuͤſteten Zimmer, zerſchlagenen Oefen wi 
ſ. w. gefliſſentlich zur Schau legten, eine Menge 
zum Theil von ihnen ſelbſt zerfetzter Heiligenbilder 
— im 


aber galt nachher gegen ihn fuͤr einen Beweit/ ud 
er mußte eine große Geldftrafe erlegen. 


7 Ich rede nehmlich von dem was die Gevechtiga 
keit erfordert hatte. Allein auch gegen die Klug⸗ 
beit verſtieß es, daß man fo Falt und aleichgultt 
handelte, mit den Jeſuiten Fein. Abkommen tra 
ihre Druckfhriften nicht widerlegte, gegen ihre Etas 
‚fetten nach Warfchau Feinen Gegenbericht ſchickte, 
ja im weitern Verlauf der Sache wicht einmal die 
angefehenften Männer des Raths, fondern unbedru⸗ 
endere Perſonen hinſandte. 
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in Reiche herumſchickten, in Predigten Gottes 
Rache gegen die Schänder feiner Ehre aufriefen, 
Faſttage anftellten, eigene Litaneien auf: diefe Bes 
gebenheit heransgaben, Wunderwerfe von bluten⸗ 
- dem Kolze erzählten; daß fie Ohrenbeichte, und 
noch) fhlechtere Mittel, zur Lenkung der Gemüther 
und Gewinnung von Zeugen gebrauchten: wer, deu 
bie Jefuiten kennt, weiß dies nicht ſchon von. ſelbſt? 
— Sie hielten den Vorfall für die bequemfte Ge⸗ 
legenheit zur Erfüllung ihrer lange gefaßten Wüns 
fihe: den Evangelifchen -die befte Kirdye und das 
Gymnaſium zu entreißen; ſich an dem gegen fie 
widrig gefinnten Magiftvat, in der Perfon feines 
erften Mitgliedes, blutig zu rächen ; durch einige ans 
dere harte Strafen ſich in allgemeine Furcht zu feßen 5 
den Katholiſchen einen Theil an der Stadtregierung 
zuzuwenden; und Überhaupt die Vorrechte der Pol⸗ 
niſch· Preußiſchen Städte zu Schwächen. — — Wang 
allee dies für Zufammendang mit der Zertriimme; 
rung einiger Möbeln in einem Schulhaufe habe, 
war freilich fchwer einzuſehn. Altein, was kann 
ein Sefuiterfopf nicht verbinden ! 

Zwar iſt eine Schule und ein Kollegium be⸗ 
kanntlich keine Kirche oder ein ſogenanntes Gottes⸗ 
haus; zwar koͤnnen Jeſuiterſtudenten auf keine Weiſe 
beſtellte Diene des — — zwar ſcheint es 

. unmöge 





unmöglidy, da Augſpurger Seiligenbitder Repra⸗ 
ſentanten · der Gottheit ſein ſollten. Indeß redete 
die Klagſchrift == und leiderl auch ſchon die erſte 
Citaglon, welche von Empfangung verdienter 
vStraferrfprach, che noch die beklagte Partei ge⸗ 
hoͤrt war Vvon Rirchenraub, vor Gotteslaͤſte⸗ 
rung von Boeſchimpfung der Religion‘, von 
Schandthaten · gegen die Vorrechte Der Geiſt⸗ 
keit, Imdialfo freilich gegen Die Ehre Gotteb. 

, Denn, di Hochehrwůrdigen Patres waren be⸗ 
leidigt ſolglich war Tugend, Moralitaͤt, ud Ms 
ligion mit Fuͤhen getreten. Ein paar Kupferſtiche 
and Holzblilder der Jungfrau Maria ſollen beſchaͤ⸗ 
digt wotden ſein: nun / aber iſt Maria Ste Mutter 
Gottes; und daß ſie nicht Gott ſelbſt nicht die 
vierte Perſon der Gottheit iſt, liegt wenigſtens 
nicht an den Jeſuiten. Folglich hieß, bei den Rich⸗ 

tern ſelbſt, dieſe Sache nun ein „Prozeß Gottes.“ 
Man ſuchte die unſinnig harten Geſetze gegen das 
Maijeſtaͤtsverbrechen, fo wie die Roͤmiſchen Ty⸗ 

rannen fie gegeben harten, hervor *); man ver⸗ 
© a — ſtaͤrkte 


H Mas die ſogenannte Beſchimpfung der Bildniſſe 
betrift, ſo weiß man aus der Geſchichte daß eg 
zum MWerbrechen angerechnet ward, mit Münzen, 

welche des Kaiſers Bild trugen, in der Tafche, auf 
das heimliche Gemach aegangen zu fein — Ja 

Man fand noͤthig im Geſetzbuche ſeloſt zu verord⸗ 


B. Mongtoſchr· RR, 38.  T nento 
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ſtaͤrkte den Begrif noch, indem man ‚von. einem 
goͤttlichen · Majeſtaͤtsverbrechen vedete:; und 
rechtfertigte nun, nach der Analogie der 1:7. D. 
ad leg. Jul. majeft., die Unregelmaͤßigkeiten bei 
dieſem Proʒeß. Statt von Stoͤrung der Ordnung, 
von Eingrif in Eigenthum, von Beraubung welche 
mit den gewaltſamſten Thaͤtlichkeiten begleitet war, 
zu reden, miſchte man Gott ſelbſt ins Spiel: er⸗ 
niedrigte ihn erſt zu einem Menſchen, welcher für 
ſich oder feine Verwandten durch ſolche Armſelig⸗ 
keiten ſich beleidigt fuͤhlte; erhob ihn dann wieder 
zu einem menfchlihen Asnig, deflen Beleidiger 
„härter zu beftvafen-wären ; und ftellte ihn zugleich 
ſo ohnmaͤchtig vor, daß er fih nicht ſelbſt Recht 
‚und Anfehn Schaffen koͤnne, und fo blutduͤrſtig, 
daß der Kronkanzler, bei Publizirung des fchrecklis 
hen Urtheils, in einer zierlihen Rede am. Ende der 
Seflion „Gott um Vergebung bat, indem diefes 
„menſchliche Urtheil freilich ſeinem goͤttlichen Go⸗ 
„richte noch feine Satisfaktion geben könne.” 
‚ Night. genug aber, daß die Beleidigung der 
Zungftan Marie mit Blute mußte abgebüßt wers 
den; 
nen: daß dent Fein Mrajefläteserkrechen zur eaſt zu 
legen ſei, welcher eine veraltete Statue des Kai⸗ 
— ausbeſſere oder welcher von ungefähr, being 
Werfen, mit einem Stein an des Surfen —— 
Kiefe L.5 ad leg. ‚Jul, majels | — 
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Benz fie bedurfte auch einer Ehrenerklaͤrung, und 
einer Schadenetfegung. Zudem. erften Zwecke, 
war eine marmorne Säule, der heil. Jungfrau zu 
Ehren nahe. sin Kollegium aufgerichtet, erforder 
Aich. Der andern Abſicht wegen, war nichts bilfis 
ger, als daß die in Proteſtantiſchen Händen ber 
findliche große Marienkirche nun den rechtglaͤubi⸗ 
gen Katholiſchen eingeraͤumet wuͤrde. — Was die 
Strafe betraf, ſo war die Hinrichtung von gemeinen 
Bürgern nicht hinreichend; man brauchte einige Zeu⸗ 
gen von weltlichen Brüdern aus dem Drden und von 
Studenten, um zu beweifen, daß der Magiftratdiefen 
Laͤrm angeſtiſtet Habe, damit die Erſten der Obrig⸗ 
keit feldft ihr Leben laflen müßten. And, damit 
ſolche Gottes: und Göttinns laͤſterliche Kirchenraͤu⸗ 
beriſche Handlungen nicht mehr vorfalen koͤnnten, 
mußte allerdings auf Defekung des Rathes dieſer 
Proteſtantiſchen Stadt mit Katholiſchen Suedern 
gedrungen werden. 

Dies forderten die Jeſuiten, und — zum Er⸗ 
ſtaunen von Europa — erhielten.es. Kein Wuns 
der, daß fie es forderten. Auch mußte es jeden 
Menſchenkenner wenig Wunder nehmen, daß die 
Richter, ohne Ruͤckſicht auf Gerechtigkeit und Men⸗ 
ſchengefuͤhl, ſo erkannten. Wohin kann ein aber 
Re: orthodoxer Eifer, die katholiſche Religion 

| Ta auszu⸗ 
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auszubreiten, ein noch aberglaͤubiſcheres Vertrauen 
auf die Heiligkeit und Wahrhaftigkeit der Jeſuiten; 
ein: vegelfofer Ehrgeiz. ſich bei feinen Glaubensge⸗ 
noffen in Ruhm und Anfehn zu .bringeit, and: ends 
lich Privatleidenſchaft und’ Nazionalvorurtheil, nicht 
Menſchen, wenn fie. auch: Fonft: gutmuͤthig und. vers 
ftändig find *), bringen? — Allein, daß ein weich 
Herziger und felbft vordem Proteſtantiſcher König 
(Auguſt ID dies ſchreckliche Urtheil beſtaͤtigte; daß 
die Polniſche Nazion, welche doch mit Recht den 
Krieg ſcheuen mußte, ſich an die nachdruͤcklichſten 
Borftellungen des Preuſſiſchen, Schwediſchen, Di; 

INN — en > nie: kehrte, ſondern | 
| lieber 


) WVon dieſer Bezeichnung iſt jedoch der hartherzige 
und aberglaͤubiſche Fuͤrſt Georg Zubomirgfi aus⸗ 
zunehmen. Mit Schande und Abſchen wird dieſer 
"Sache. wegen fein Nanren auf die Nachwelt kommen. 

Dieſe und mehrere Mächte waren bei der Cache 
des Olivifihen Friedens wegen ühtereflirt,. durch 
welchen den Polniſch-Preuſſiſchen Staͤdten der ru⸗ 

hige Beſitz ihrer Privilegien ſowohl in geiſtlichen 
als weltlichen Sachen zugeſichert war. Die Vor— 
ſchreiben singen ſaͤmmtlich dahm: „Man moͤgte dach, 
„um einiger wenigen Privatperſonen willen, die 
„ſich stıon vergangen härten, nicht eine gante Kom⸗ 
mine und Stadt ruiniren; noch weniger unſchul⸗ 
ırDiges Blut vergießen; Dder die Edangeliſchen in 
„Thorn um ihre wohlerwerbnen, und durch. Den 
fo heuer beſchwornen Dlivifiben Frieden befiatige 
ten, Freiheiten und Rechte zu brimen“ſondern die 
„Sache durch cine aus unparteiiſchen Leuten von 
beiden Religionen bei ebende Koönmiſſion aufe neue 
nunter⸗ 


. 5 | 791 
————————— 


fieber blindlings dem bitterſten Religionshaß froͤhn⸗ 


te: das mußte freilich Wunder nehmen. — © 
Popery-;,. what haft thou to’anfwer for!: 

Der te Dezember’ war der Erefuzionstag. 
. De Präfident Rösner he ward auf dem innert 
Maße des Narhhaufes enthauptet. (Dem Vize⸗ 


praͤſidenten Zernecke **) ward das Leben geſchenkt.) 


Fünf Bürger verloren ihr Haupt auf dem Schafot; > 


vier andern ward noch dazu die rechte Hand abge⸗ 


auen, ihre Koͤrper verbrannt, und die Aſche in 
die Luſt geſtreuet. Kleinere Beſtrafungen, die 
enormtẽ Schadenberechnung/ und die druͤckende Laſt 
Weier Kommiſſionen aͤbergehe ich. Auch überz 
gehe id), "was fid) von ſelbſt verſteht, daß von ka⸗ 
tholiſcher Seite kein Einziger als erſter Veranlaſſer 
des kaͤrms 5 beſraft ward. — Die trefliche Marien⸗ 
ie 3 kirche 

ek Mom zo. ee 


- arte ana ** den — geit und Raum 
Ars Nur Ausführung ihrer Unfchuld verſtatten, auch die 
gr Fat Urtheil beſtim inte fehwere und das Vergeben 
Aa re uͤherſteigende Strafe milderneu. ſ. w.“ Ale 
sunfont! —Die Sacheè wurde indeß bedenkli— 

chere Folgen gehabt haben, wenn nicht Kaiſer Peter J 
(1725, den 8 Febr.) geſtorben waͤre, und die andern 
Mächte ihre Blicke mehr nach dem Weftlichen Eits 
ropa gerichtet haͤtten. 


*) Er war 1658 zu Zuͤllichau geboren. 


J 5 Verfaſſer der Thorniſchen Chronik, welche 
um zweitenmal 1727. im lan * Verlage zu 
erlin in Quart aͤufoelegt 


“ 
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kirche *) ward ben Jeſuiten eingeraͤumt. — Seit: 
dem haben die Proteſtanten in der eigentlichen 
(der Alt.) Stadt gar keine Kirche, keine Schule 
mehr. — Der Magiſtrat und die Schoͤppeuſtuͤhle 
find zum, Tpeil mit Katholiken beſetzt. — So 
wurden die Priilegien dieſer alten ſreien Stadt 
aufs bitterſte gekraͤnkt. — | Und, zum charakteriſti⸗ 
ſchen Zeichen Jeſuitiſcher Unterdruͤckung, ward am 
Ende den erſchrockenen Einwohnern noch, verboten, 
„uͤber Die, geſchehene Sache oͤffentlich weder zu 
ſchreiben noch zu reden.“ — Aber, zum ewi⸗ 
gen Deutmal deg, Jeſuitiſchen Triumphes uͤber 
Gut und Blut, über Gerechtſame Religion, und 
Denkfreiheit, praugt die Marigs Biſdldule nahe bei 
‚den ehemaligen, ‚Kollegium. 





a 

Ba * — Pre — — 

| Weide Empfindungen muͤffen wohl einen 
Thorner, muͤfſen jeden Patrioten und Menſchen⸗ 
freund ergreifen, wenn er itzt ſo laut, und von 
mehrern Seiten ber, non der Wiederherftelung 
des Jeſuiterordens im. N in AItalien, in 
Denlſchlaund⸗ reden ale — 


Mae LT Ausute s ee 


pe —— ——— ich auf Bun 
zerſtoͤrten alten Schloffe herum. wo die Deut: 
fihen Bitter ihre Reſidenz hatten. Der Pia 
auf der Anhöhe, wovon ein Theil des. Walled noch 
ſteht, war fahr! wohl gewählt. Das Schloß: {ag 
derade da, wo. die (durch eine” Mauer und: durch 
einen Bach geſonderte) Alt⸗ und Neuſtadt ſich ſchei⸗ 
den, und wo die große Weichſelbruͤcke vom Thore 
ablaͤuft; alle dieſe Gegenden beherrſchte es. — 
Hoch, feſt, wohlgelegen, und groß, waren auch alle 
andern Sehloſſer der Kreuzherrn/⸗ deremtieberbleibs 
ſel man noch in r vielen Seide bes N 
Landes ſindet. ee Pl er ? 


Solche Trammer En En das RR: 
die Bilder der Vorzeit, Ber kann dieſe Ruinen 
betreten, ohne daran zu denken welche Menſe chen 
hier vor fechstehalb bis viertehalb hundert Jahren 
wohnten, herrſchten, fochten „präßten?. Hier wan⸗ 
delten ſie alſo, die ſtolzen und Führen, männer; 
mit ihrem feierlich getveihten Schwer, | mit ihren 
ſihwarzen Kreuz auf weißem Diantel und weißer 
Schilde, welchem (wie ſi fi e wahnten) nichts wider 
ſtehen durfte. Von hier blickten ſie nach dem kul⸗ 
tivirteren Europa, von wannen fie kamen, zuruͤck; 

47T mb 
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,. 


und vorwärts, auf das Land der Heiden hin, wels 
ches fie noch nicht fanıtten, aber als ihr Eigenthum 
erobern wollten. Denn ihrem Glauben und Ihrem 





Arme mußte, vom: Jordan bis zur Meichfel, jedep. 


Unchriſt ſich unterwerfen. ‚Au noch rechtskraͤftige⸗ 
rem Beſtande, ſchrieb Kaiſer Friedrich Al-sihnen 
1226 einen Schenkungsbrief anf Mreuffen , die 
Paͤpſte aber nur Belehnungsbriefe, wobei fie dag 
Eigenthum ſich ſelbſt. vorbehielten *); ohne daßz 
doch die uralten Einwohner des: Landes, welche 
weder das heil, Rom, moch das heil. Romiſche Reich 
kannten, etwas davon wußten oder. ahneten. * 
Mit feinem dreifachen Ariſtokratismus: dem 
ritterlichen, dem religioͤſen, und dem militaͤriſchon 
war dieſer Orden dennoch nicht unmphlshätig füy 
feine Zeiten. Er verfeinerte den wilden und ord 
| ip der vaußen Nordhewohner; 
ev flößte einige Srundfäße von Treue, Gerechtig 


Geſinnung. — Aber, als auch in beffern Zeiten 


R 





8% die, Kitten, noch im —— Veßh als 
| Guien waͤhnten, als ihr Kriegsſinn die Kuͤnſte des 
Fleißes und des Friedens verachtete, und ſich uͤber 
die Geſetze bůͤrgerlichep Geſellſchaft ſtolz hinweghob; 
als ſie nichts mehr zu erobern und zu. bekehren haf ⸗ 
ten, und nun, bloß wegen ihrer Geburt, ihre 
Glaubens and, ihrer, ‚Waffen, die Übrige Menſch⸗ 
heit, wie Sclaven Behandein zu koͤnnen glaubten; 
als ihr, Moͤſſiggang und ihr ehelofes Leben Ge zu 


ſchaͤndlicher Ueppigkeit und bedruͤckender Habſucht 


verleitete, uud fie — die „herren des ‚Landes — 
ſich — und Tyrannei gegen ihre Luserthanen 
erlaubt hielten: da zegte fih der Geiſt „der freien, 
vorzüglich, aus, Deutfihland ‚eingewanderten KFEin⸗ 
wohner; die Hälfte des Landes. riß ſich yon den 
Rittern los, ‚und die andere Haͤlfte ſegnete Ahrep | 
SKochmeifter-*)-als.cr ſelbſt vom Orden abtrat, 
Shoxm ilt die aͤlteſte Stadt im Sande Preuſſen. 
Hier ſhritten die Ritter, über: die Weichſel; hier 
hauten ſie ich, um feſten Fuß · auf dem Boden, der 
Unglaͤuhigen zu gewinnen, ſchon 1231 eine Burg, 
zu welchen; um folgenden Jahr eine, Stadt: angelegt 
ward ). m Der Fuͤrſt des benachharten Polm 
Ts fhen ' 


» ollhrecht Rarkgraf von Brandenburg, 1529, erſter 
Herzog von Oſtpreuſſen. 


— Man alaubt. daß dies da gewefen fein mo int Alt, 
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ſchen dandes Herzog Konrad von Maſovien Hatte 
ie zu Huͤlfe gerufen, als et mit den Preußen nicht 


mehr fertig werden fonnte, weiche immer ats frieds 
che Nachbarn gelebt hatten‘, aber von ihm mit 
“dem: Anfinnen ‘ der Tanfe,* der Entrichtung des Behr 
ten; and der Anerkennung ſeiner Ober heriſchaft⸗ 
waren beunruhigt worden. Er wandte an den 
Beruͤhmten Hochmeiſter ZDermaun! von "Sale, 


welcher aus Palaͤſtina ſich nach Cypern und aledank 


nach Venedig begeben hätte, ‚Diefer ſickte (zz 29) 


erſt zwei Ritter ab, um das — nachher ſo geſegnete⸗ 
trefliche — Land beſehen su Iaflen ;" De woßt 


der Mühe verlohne, zu defſen⸗ Erobernug einen 
Vergleich zu ſchließen. "Der Bericht ieh sänftig 
aus; Ben Hochmeiſter ernannte den Bruder Her⸗ 
mann vdu⸗Balk zum eöſten Landmieiſter von 
Preuſſen: und Thorn ward uuter demſelben elbanee 
AUngeachtet Ser Kriegserfahrung und‘ Zapfers 

keit dei Deuefchen Ritter inrigeächtet 608 Schwar⸗ 
mes von’ Menfchen, welcher als heillgem Eifer 
ſich zu dieſem Kriege drängte = —benn der Puapft 
ſchrieb Rreuzzůge gegen die Anbetet der heldni⸗ 


| ſchen — an EN air, wie gegen 


die 


+ born liegt, eine Meile weiter den Strom hetab; 
und daß Schloß und Stadt 1235 van den" igen 
höher gelegenen, Ort verſetzt worden 

Sie drei obern Ongsheiten: Perimnas, Herinmus, 
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— — ——— en stereen 
die Verehrer Mohaͤmmeds in Kleinaſien und Aegyp⸗ 
ten — widerſtanden die eingebornen Preuſſen doch 
muthig und langes und oft mögen die Ritter, 
auf.diefem ihren Schlofle „ befümmert genug dar⸗ 
uͤber gewefen fein. Endlich, nad) „mehr: als: 70 
Ssahren, mußte Alles der Uebermacht und der Gras 
ſamkeit der Chriften- weichen :: ſogar jede Spur der 
alten Landesſprache erloſch in dem entoölferten und 
unterjohten Vorderpreuffen. : Das mit dem Blut 
unſaͤglicher Menfchen erkaufte Land ‚gehörte num 
dem Orden; der Hochmeiſter defielben, Siegfried 
von Seuchwingen, fam (1309) ſelbſt nach Preuß 
fen und. fhlug feinen Sitz in Marienburg auf. 
Thorn evhob ; Wergrößerte und bereicherte fich 
indeß immer, mehr, wozu feine.glückliche Lage: es 
fo fehr begünftigte. Auch die andern Städte. wur 
den durch den Fieiß ihrer deutfihen Bürger. wohl⸗ 
habend und bedeutend; aber, Thorn blieb immer 
die erſte, ſowohl am Alter, als am mächtigen Ein⸗ 
fluß. Es trat zu, dem großen Bunde der Hanſe. 
Day fi ſtritt es ſich mit den Kreuzherren uͤber Ges 
rechtſame (z. B. der Bruͤcke und der Weichſelſuhr), 
bald wußte es ſich noch mehrere, nuczua von 
ihuen zu weiſceſten. 











— 


“a witullus, wurden Anſsrane unter iner 
Pl) gruͤnen kiche zu Romowe verchtt. 


ir 
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— 
Vom fuͤnfzehnten Jahrhundert an, ſank der 
— 1410: verlor er die große Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg gegen die Polen; und nun artete ſeine 
Thaͤtigkeit ia Muͤſſiggang, und ſein Kriegsſinn in 
Defporie aus. Charabteriſtiſch iſt der Zug, daß 
1416 ein Hochmeiſter — gleichfam zum Vorbilde 
des bedruͤckenden juͤngern Ordens nach 300. Jah⸗ 
sen — alle Chroniken und Geſchichtbuͤcher, wel⸗ 
che freilich die Ungerechtigkeiten und ſchlechten Tha⸗ 
gen der Ritter ſchildern mußten, an den Orden 
gegen Bezahlung abzuliefern befahl, und fie dann 
ſammtlich ‚verbrennen Lied; nur Dusburg und'die 
Ordenschronik blieben‘, doch wurden auch⸗ daraus 
verſchiedene Stellen ausgemaͤrzt. Solche Maafi 
regeln ſchuͤtzen keine Regierung, Kun offebrs 
ren mur ihre Schwäche. “ 
Deſto kraͤftiger vereinigte ſich das Land gegen 
eine Herrſchaft, welche durch immer neüe Auflagen 
fid) verhaßt und. durch ihr Betragen veraͤchtlich 
machte. Der Adel aus der Gegend von Thorn und 
Kulm trat (in der letzten Stadt) im Namen des 
gauzen Landes zuſammen; und ſchloß 1440 den 
heruͤhmten Preuſſiſchein Bund, woran alle © Stäns 
de: die Städte, die Freien, die Knechte, Aniheit 
nahmen, und fid) gegenfeitig Schuß und Huͤlfe zu⸗ 
I. AB —— aM, —— Regierung 
war 
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- war Hierbei fchr groß, und man ſchwankte zwiſchen 
ofen Mitten.einher. Bald fuchte man die Stäm | 
de zu beruhigen, bald wieder fie zu trennen und zu 
anterdrücen. Hinter einander folgten von Seiten 
des Ordens: Annahme des Bundes, Zutritt zu 
demſelben, dann wieder Proteſtazionen dagegen, 
Entſetzung des nachgiebigen Hochmeiſters und arts 
derer Gebietiger, Ermordung der Vornehmſten vom 
Adel, Zuſammenberuſung der Staͤnde, Aufſchub 
der Verſammlung, Geſchrei uͤber die leidende Re⸗ 
ligion, Anklage der Rebellen beim Kaiſer, beim 
Papſt, u. ſ. w. Die Entſcheidungen der Fuͤrſten 
fielen freilich gegen den Bund aus. Er trat aufs 
neue 1454 in Thorn zuſammen, erkhaͤrte nun das 
Cand fuͤr unabhängig vom Orden, und ſandte 
dem Letztern einen foͤrmlichen Abſagebrief zu. — 
Das Schloß in Thorn ward erobert und zerſtoͤrt; 
die Altſtadt und Neuſtadt vereinigten ſich itzt, un 
ter Einem Magiſtrat, zu Einer Stadt: 

Preuſſen Hielt-fich zu diefem Schritt berech—⸗ 
tigt, weil ‚der Orden die fefigefetsten Negeln und 
Beſtimmungen für. feine- Macht. nicht: mehr He 
obachtete, und alfo. gleichſam den Anfang zur Abs 
tretung von der. Verbindlichkeit machte. So uts 
theilt der Geſchichtſchreiber und S Staatsrechtskenner 

* von Poluuſch / Preufi Ten; Et En Bier: 
über 
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uͤbee N. Das Land; fährt er fort, ſetzte ſich durch 
dieſen Abfall in den voͤlligen Stand natuͤrlicher 
Freiheit. Es konnte folglich entweder einen beſon⸗ 
dern Staat errichten, oder ſich einem auswaͤrtigen 
Oberhaupt uͤbergeben. Das Erſtere kam auch in 
Vorſchlag; allein man duͤnkte ſich zur Selbſtſtaͤn 
digkeit, gegen die Waffen der Kreuzherrn, zu ſchwach 
Unter den maͤchtigen Fuͤrſten, welchen man ſich, 
aber auf Bedingungen, unterwerfen wollte, dachte 
man an die Koͤnige von Daͤnnemark, von Boͤhmen, 
und vor Polen. Der letztere ward. indeß, wegen 
der Nachbarſchaft und: wegen ſeiner alten Feindſchaft 
gegen den Orden, vorgezogen. (Daß auch Polen 
‚die Bedingungen nicht hielt, die Gerechtſame des 
- Bandes nicht achtete, daruͤber ac der- IEIHRÄDE 
Lengnich laut‘ genug.) J 

Nun entſtand der fücchtertige prissheitiet, 
ge Krieg, über den Beſitz des Landes, zwiſchen 
den Rittern am der einen, und den Polen und 
Preuſſen an der andern Seite. Wohl wenig Kriege 
find fo granfam und verwuͤſtend geführt worden, — 
Endlich kam es, wiederum in Thorn, 1466 zum 
Srieden: der Weftliche Theil, oder Vorderpreufs 
ſen, fiel gaͤnzlich Polen ——— der Oeſtliche, 

Hinter⸗ 


") Gefchichte der Breuffiichen Lande, feit dem I. 1523- 
bis auf den Tod K. Shyismund I (Danjigr fol.) 
S9. 124 oder S. o 4. 








Hinterpreuſſen, verbliebt dem Orden, — aut 
nn Lehnshoheit. SEE | 

Died Gemälde der. ERROR 308 A 
einem Geiſt voruͤber, als ich auf dem einſamen 
Schloßwalle wandelte. Welch eine Veraͤnderung, 
binnen 200 Jahren (von der Mitte des dreizehn⸗ 
ten bis zur Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts), 
in Religion und Sitten, in Nogierungsformen und 
Denkart! — Durch ſolche Stuͤrme treibt das 
Schif eines Volkes, um endlich in. dem Hafen des 
Friedens und der Gluͤckſeligkeit zu landen. Dieſe 
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1535 das ganze Land dem Joche des Katholizismus 
und des Ordens entriſſen werden, damit es 1772 
ganz ‚der ‚alleinigen Herrſchaft des aufgeklaͤrteſten 
und begluͤckendſten zu in Deutfshland —— 
fallen konnte! AIR 

An dem. Schluß, einer ſolchen Periode muß 
man ſtehen, um mit ruhigem und, ſegnendem Ges 
muͤthe das große Gewirre des Weltlaufs zu uͤber⸗ 
ſchauen. Nur von hieraus betrachtet, erſcheint 
das Ganze der Dinge im rechten Lichte; und was 
an ſich ſelbſt empoͤrend war, zeigt ſich als ein 
wirkſames Mittel zum wohlthaͤtigen Zwecke, als 
ein nöthiges Glied der ſchoͤnen und feften Kette. — 
a das trefliche Land, welches ich nun bereiſen 

6 werde, 


Weide, auf immer von. Ruhe und Wohiſtand ber 
ſucht werden! und mögen die tranrigen Gefchichren 
dev Vorzeit auf iminer das Volk und die — | 

vor — es a T;, 
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| Mode in Berlin, a 
Als * — Hrn Prof. Ramler feine Gemälde gejehen. hatte, 

Wise, du Dialer vol Gele, — Empfindungen 


Leiſeren Thnen des garten Gefuͤhls Gert du Geßalten, 


Wenn du Anakreons Hauche der Liebe mit datben be⸗ 
kleideſt, 


Deines Ramlers und ſeines a? air Scherz 
Holde Verldryeruis gielſt/ und * äußern Sinn fie 


Dder Getrennteg durch Zeit und durch Kia in die en⸗ 
geren Schranken 


. Hrit verjtingender Hand, eĩn neuer Eiſchaffer, beſchwoͤreſt ; 
But Vergangenheit fprichft: ei — und. Künftig und 


r! 4 
Thaten der Groͤße des Geiſtes und Herzenadels verewigft. 
Friede, di wuͤrdiger Greis, niit deinen filberneh Locken, 


Die mit dem Lorbeer der Kunſt die Dakine ber Redlich⸗ 
keit ſchmuͤcket! 


Und Apellens Geſpielinnen muͤſſen, beim Rufe der Parzen, 
Nach Sohiume Haine dich einft hinüber geleiten !. 


7. Aus 


X Eh: Fleine Doarien von den angefuͤhrten Dichtera bar 
e unit der Kraft men Binjels dargefteht, 


(00 gle 


un " . V 
.. rt ..r 4 ‘ 
wen ut \ " — . D 2 
r r . i 
= e — er —— 
te, oo. KEITEN f $ 
, ‘ Pe) . * rı Ab i Per a 4 
Ber Nr r (er - Pr r “ we Mia Hr on mn da 2. Yırm ! 
\ — * —— Den . 
a ‘ —* Tg 
ar hr Pe Zu Fa Te | Vs er ie Wr ET VE * 
* Kar” 
x fi 2 
J t Le) u 
: \ an 
” — | 
ee 


—— mr a — — 


Zn ne TEE = m — FE nen ——— nn m 
u — — — —— — 7 


— — 
Da 228 re ee he 


“ ' R 
ke ur 14 P 
’ .. - * 
ı Da Bar Ze Ze Ze Ze SE .. — — _ « me. € ß — 
1» - , m 21 Aut + En na ur,*’)d 4 a o Am FREE ER | — er. 
—— Je — } E BE 22° EN zu 2 be 7 Bar Per Be — . 4 
P 3 .vrı hs Der we.) ® Far Pe Nu OR ıı ee .. B 
* A Kir dr ı a, '!ı a I B} a u | 6 J I 2 
ET ——09 fie} Fan ——29 —— Te Br r u /#) % : 
— — —— — — u — — — — ——— —— — — — — — — nen 
>] R 
Fu ‘ [3 1 
——* — ° t tor wer et 
= | If j | ! | j | | | ] 4 j 43 Dt f en 
41T 4 t h me) Ga u Be SE re Be Du? Sue 1 DE Se 
. 1 
4. 
.. . : R } 
—— —— TE ne 
h : . .. —— 
\ -_.. * — * 


R . 
a 
* PR . 
2 ⸗ 
— > E * 





— „num. 
. 
> : . 
.. . . Ar e 
——— 
I . . 3 
N u a I = 
N — — t 
J 
— -— 7 
- 
., ee. 
P ” ne. +. ..' 
ertdon 
v 
f} 8 = 
23 
= 4 
. in, ” 
27 . 
Su J 
ar 
. *3 - 5 
. 
— 
I 
- „# 
* 
— 
— 
** 2⸗ = 
z tar 
E . 
2*8 — 
2 u — * 
dr 4% “ » 
- . & 
3 .- " 
. ... 
’ * . 
— 
22 





— — 
* 


- F} 5 
ge 
> ne 
———— 
I 
* 
N Ä 
Fa x 2 
"ini % = 
ı $ 
- 
Be TR 


—X 


Pr 


.r 


“r 


— 
8 


— 


* 

„ha. 
* 
= 


.. 


— 





ie 
Ar 
Re 
— 
* 
x 
, % 
x 
.. 
* 
> 
x 
« 
. 
. 
* 
x 
. 
y 
oo. 
x 
x 
N 
x 
8 
— 
J 
* — 
* 
a. 
“ie r 
x 
‘ 
* 
’ 
N 
** 
AR 
= * 
> 
x 


or 





» 
” 























* 





en 
— — — 








Berliniſche Monatsſchrift 


1793 Aprik, 








Sechs Gedichte Katulls *) 
u .. 
Auf den Egnatius, 
Katuls neun und dreißigſtes Gedicht. 


— — ⸗— 9 Da 9] u 


Wea Eonatiue che Zihne fuͤhret, 

Lacht er immer und aller Orten. Koͤmmt may 

Zum Gericht, wo der Aumalt für die Sache 

Des Berklagten dem Auge Thränen auspreft: 

Lacht er. Weiner beim Scheiterhaufen eines  . 
Srommen einzigen Sohns Die bange Mutters ? 
Lacht er. Was es auch fein mag, wo es fein maz, 
Was * thun mas: er lacht. Nun dieſe Lachſucht 
Dale 


7) Bei Diefer Selenenheit önnen mir * Xefern. - 

- anzeigen, daß auf Diele Der in der Franfis 
fen Buchhand ung alipier der Katull von dem 
Berfaftet dieſer ſechẽ Sindaedicte unter den Titei 
eriiheinen wird: „Kajus Valerius Katul⸗ 
„lus in einem Auszuge, Lateiniſch und Deutſch, 
„mit Anmerkungen. “ B. 


B. Monatsſchr. XXLB. 480t. 











Halt’ ich weder fur fchhn noch. mohlgefittet. 
Darum laß dich bedeuten, guter Lacher. 

Waͤrſt du Römer, Sabiner, Tiburtiner, 
Feiſter Umbrier, brauner mwohlbesahnter (1) 
Lanuviner, gemäfteter Etrusfer, * 
‚Dover, daf ich der Meinen auch erwähne, 
Transpadaner; ja waͤrſt du jeder andre, 2 
Der die Zähne fih reinliſch (2) wälcht: Da ſollte 
Doch nicht immer und aller Orten lachen. 

Nichts ift alberner , als ein albern Lachen. 

Nun, Egnatius, ſtammſt du aus dem Lande 
Eeltiberien, wo fich jeder Morgens 

Zahn und blutiges Zahnfleifch mit dem eignen 
Harne reiber: je faubrer nun dein Zahn if,  - 
Deſto deutlicher fagft du jeden, dag du £ 
Mehr Urin, als ein Anderer, verfchluckt haſt (3). 


> (1) Wohlbezahnt: ein Wort, nad) der Analogie der 


Woͤrter mohlbebaart, woblbeleibt gebildet. 
(2) Auf eıne reinliche Art, nehmlich mie Maffer. " 


@) Katull hat hier nichts übertrieben. Selbſt Stras 
o ſagt, daß die Kantabrier und ihre Nachbaren, 
nach dem Berichte glaubwuͤrdiger Schriftſteller, 
und ſogar das Frauenzimmer unter ihnen, die Ges 

: mohnbeit hätten , ſich auf dieſe Art Geficht und 
Zähne zu wafchen. Erdbeſchreibung, III, 7. Und 
Divdor von Steilien ſchreibt: Bei aller Gorafalt 
und Reinlichkeit in ihrer Lebenenrt thun die Celtis 
. berer doch etwas fehr ſchmutziges und unreinliches. 
Sie wafchen, fich nehmlich alle Tage den Leib mit 
Urin, und reiben die Zähne Damit ab, weil fie alaus 


ben, daf dieß ihrem Körper geſund ſei. Giftorsihe 


Biblioth. V/ 33. x 


— — 
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- 


| Cı) Es lag alfo auf der Graͤnze. — Die Naivität dies 
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+ An fein Landgut. 
Katuls vier und viersigfies Gedicht. 
In dem vorhergehenden Sylbenmaaße. 


Mein Tiburtiſches Meierhdfchen, oder 


Mein Sabinifches! (die mich nicht gern necken 
Mollen, fagen Tiburtiſch; die dieß wollen, 
Werten alles darauf, du ſeiſt Sabiniſch;) 
Sei Sabinifch nun, fi — mit Nedyt!— Tiburtifh Cr): 
Wohl bekam mir dein nah gelegnes Landhaus, ' 
Denn da ward ich den böfen Falten Fluß log, 

Den miein Baum mir — nicht ohne mein Verſchulden — 
Zuzog, als ich ein leckres Mahl begehrte. 
Ich will Ceftins (2) Gaſt fein: ud da liefe er 


42 Auf 


fer Unterfuchung der Graͤnze wird den Römern eben 
fo einleuchtend gemefen fein, als es uns märe, wenn 
man fagte: deine Pommerfche Vaterſtadt, oder, wie 
man fie nennt, wenn man dich necken will, deine 
Kaffubifche. Horaz redet von feiner Landsmann⸗ 
. Schaft auf eine aͤhnliche Weife:., 
one n.n ob Appulier oder Lukaner, 
Iſt zweideutig. 
(2) Vielleicht war dieſes eben der Seſtius, uͤber mel 
chen Cicero mit dem Volumnius, zankt: „Du 
fchreidft mit, feit meiner Abreife würde alles, was 
nur jemand fagte, ſo gar auch die Seſtianiſchen 
nScherzreden mir zugefchrieben. Wie? du leideft 
das ?-du vertheidigft mich nicht ? u ſ. w““ Bries 
- fe an Verfchiedene, VII, 32. Und in einen 
Briefe an den Attikus (VII, 17) verdenft er ie 
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Huf den Antiug, feinen Gegenyart, mir 

Eine Rede vor, giftig und verpeſtet. 

Schnell ergriff mich-tin Falter: Fluß, ein Huften, 
Der nicht endigte, bis dein Schooß mic) aufnahm, 
Wo mich Neffeln und Ruhe wieder heilten (3). 
Nnd num fag* ich Genefter großen Danf dir, 

Daf du meine Verfündigung nicht rächteft (4). 
Nehm' ich Seſtius arge Schriften wieder 

Zu mir: bin ich es wohl zufrieden, daß ihr 

Sroft den Huften und Falten Flug — mir ja nicht! — 
Meinem garſtigen Wirthe felber bringe, 

Der mich, wenn er ein ſchlechtes Buch lieft, einlädt. _ 


dem Pompejus, daß er fo wichtige Sachen, ‘und bie 
— ain "aller Hände kommen follen, dem Seſtius zu 
ſchreiden gegeben habe. — 
(3) Plinins ſagt im dreizehnten Kapitel des zwei und, 
jiwanzigſten Buches, dag Neſſelſaamen mit Honig 
"zubereitet eine gute Bruftreinigung fei, — und daß, 
nad) des Narurforfchers Phanias Bericht, die Nefs 
‚fel, gefscht, und als Epeife genoffen, oder auch eins 
gemacht, fir den Yuften dienlid) fer. — 
Hiermit ſtimmen die neuen Naturforſcher uͤberein, 
„Ftiſche oder auch gekochte Neſſeln mit Zucker eins 
„gemacht oder nur damit vermifcht, werden bei 
„langwierigen Huften, um den Auswurf zu beforz 
dern und die Lunge zu reinigen, nicht ohne Nutzen 
gebraucht. Neuer Schauplag d. Natur, 
6 Dand, ©. 119. i 
¶) Die Verfündigung, daR ich des Schmaufes wegen 
dich und deine ländliche Koft verließ, and zum Ges 
ſtius reiſete. | — 


...- 


II. An. 
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UI. 

An die Lesbia. 
Katulls ein und fuͤntigſtes Gedicht. 
Nach dem Griechiſchen der Saphho. 
_ Vu wo Vu Nm hard 


=IIZ0 


Ss einem Gotte nleich ſcheint der Mann mir, 
Scheint, wo moͤglich, feliger als die Götter, I 
Der dir gegenüber fich fegen, ſtets dich 
Hdren, dieß füge _ 
Lacheln fehn darf y welches mir Armen alle 
Einne raubt. Ga, Lesbian ! wenn ich einmal’ 
Dich erblicke, u mir der Athen, und ich 
u Bringe Fein Wort auf: 
Meine Zung’ erflärtet; durch alle Slider 
Rinnt mir eine fluͤchtige Gluth; es gellet 
Hell mir vor den Ohren; die Augen decket 
. Doppelte Nacht mir. ⸗ — 
muͤtiggang Katullchen, iſt dir gefaͤhrlich; Pe 
Muͤßiggang macht, daß du fo ſchwaͤrmſt und aueſchmeiſtt. 
— bat Königen off, hat großen 
Städten geſchadet An 
43 . 
u Katultus, der feine Liebe nicht ſo ER 
anszudrucken pflegt, als in diefer Sapphifchen Dve 
gefchieht , kehrt am Ende wieder zu feiner eigens 


huͤmlichen Weife zuruͤck. Es ift nicht unwahrſchein⸗ 
tisch, daß der Dia die gie Strophe/ Die er 
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Von ſeinem Maͤdchen. 
| Katulls neun und ſechrigſtes Gedicht. 


Keinen , fagt mein Weibchen, nehme fie Lieber zum 
VE ‚Ehmann, 
Als ntich truͤge fich aleich Zupiter felber ihr an. 
Sagt es; allein mas ein Weibchen dem bruͤnſtig Fiebens 
den Mann ſagt, 
Schreibe man nur in den Wind und in den reißen⸗ 
FJ den Strom. *) | 





V. 
VUeber einen undankbaren Freund, 
Ratulls zwei und ſiebzigſtes Gedicht. 


Hore nur auf, dir irgend einen verbindlich zu machen: 
. Ein erkenntliches Herz traue gar Eeinem mehr zu. 
Be I Aues 


in feinem Geſchmacke gefchrisben iſt, erft, nachher 
hinzugefegt hat, dem Gefpötte andsumeichen, einer 
fo liederlich gewordnen Perſon jemals ein fo zartz 
liches Kiebeslied. gefungen zu haben. 


*) Diefes Sprichivort brachte unfern Epigrammatiken 
Logau auf einen -fehr witzigen Einfall. Er ſagt zu 
dem —— der nichts im Kriege ver⸗ 
richtet hatte, er folle feine Thaten nur ın die Over 

 Ihreiben, dann würde man fie in wenig Tagen in 
der Dfifee leſen koͤnnen. . a7 

Ä Ä Sinnged. IV. 70. 
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Alles ift undankbar; wohlthätig handeln gilt gar nichts; 
Ja noch miehr: es verdrießt; mehr nach: es ſcha⸗ 

det ſogar *). 
Sp geht mir es, dem niemand mehr zuſetzt, niemand 

Er. \ fo ſchwer faͤllt, 

Als der mich Einen sum alleinigen Freunde gehabt: 





Ä VE N 
Bon des Cinna Gedichte Smyrna. 
Katulls drei und neunzigftes Gedicht. 


Mac neun Aernten | iſt endlich die Smyrna(1) vollendet ä 
* | Im neunten 


HWenn Leute, die fich bewußt find; dag ihr Sreund 
L ihnen einen wichtigen Dienft geleiftet hat, auſſer⸗ 
ordentlich eitel find,. fo verdrießt fie die Gegenmwark 
diefes Freundes; ja bei feheinbarer Gelegenheit 
brechen. fie lieber die Freundſchaft ab, weil fie glaus 
ben, die Tugend der Dankbarkeit erniedrige fie- 
Ein folcher Egoift kann im ubrigen ein fcharffins 
niger Kopf jan: aber, ein gutes Herz zu haben, 
ſcheint ihm feiner unwuͤrdig zu fein: meiler glaubt, 
dag gute Herz fei nur Temperament, Wirfung des 
Blutes; eraber, als ein Geift vom erſten Range, 
Ebnne alles mit dem Kopfe zwingen, und das gute 
Herz nachmachen, fo oft er es feiner Abſicht ges 
maß finde Die Beleidigung eines Mannes von dies 
fer Are mußte dem Dichter fehr su Herzen gehen. 
Nur nachlanger Erfahrung kommen gucherzige Leu⸗ 
te fo. weit, daß fie bei ihren Dienftleitungen fjch 
allemal auf den Undank vorbereiten, und bloß aus 
HMenfchenliebe wonlthun, ohne Dank zu erwarten 
und zu begehren. 
(1) Ein Heineg epifches Gedicht von der - Smyrdar 
oder, wie fie. gewoͤhnlicher Weiſe genannt, 5— 


in⸗ 
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Wunter, ſeit er fe ſchtieb, ‚giebt fie mein Cinna (2) 
i su der Belt. 
Unterdeffen Hortenfius (3) mehr ale anderthalb taufend 
Berslein in nunder alö neun Tagen zu Stande 
Bu gebracht: (4). 
Smyrnen wird man noch an den Zlüffen Yerokieng lefen ; 
Empraen durchblaͤttert man noch graue Jahrhun— 
derte lang. 


Aber 
Myrrha. Cie mar eine. Tochter, des Affprifchen 


und Sypriſchen Könrges Einpras , hatte fin in ıbs- 
ten Vater verliert, und fand Gelegenheit ibn im 
Finftern zu befuchen.‘ At Einyras einſt Licht Bruns 
gen Lie, nahnı ſie die Flucht. Ihr Vater verfolgte 
fie zivar mır dem Schwerte, hohlte fie aber nicht 
ein. Vach langem Herummren bat fie die Götter, 
ihr das Leben zu nehtuen. Cie ward erhbrr; und 
in Arabien, wohin fie aeflohen war, in einen Myr⸗ 
shenbaum verwandelt, ans deffen aufgefpaltererdünnde 
Adonis hervordrach , niit welchem Myrrha vereitg 
ſchwanger gegangen war. 


(2) Diefen Cinna führt“ Obidins als einen Dichter 
an, mit deffen freien Werfen er. die feinigen ent⸗ 
Fü uidigen will. Tran ergedichte, HI, 435. — 
Das Gedicht Smyrna iſt verloren gegangen. Pris⸗ 
cianus führt diefen Vers Darausan: At lcelus in- 
cefto Cinyrae crefcebat in alvo. — Der Port ward 
aus Irrthum von den Pobel, welcher Eajars üi.drs 

der verfolgte, der Gleichheit deb Yiameıns wegen, 

umgebracht. — 


4 


(3) dee. Sortenfing. ale eines freien Poeten, erwähnt 
Zen am eben dem Dre, wo er Des En ge⸗ 
enket. 


13) Hier iſt im Latciniſchen ein Vers verloren gegans 
Sen: an hae alts m Deutſchen einen inuichien 
main, den Eon nicht unvollsnosr zu Ihen. . 
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Aber Wolufins Jahrbuch (5) ſtirbt ſchon jenſeit des 


Padus, 
Wo es geeugt ward, und dient fetten Makrelen 
zum Rock (6). 
ich ergetzet das FIBRE Denkmahl des flleifigen 
Dichters: 
Sreue der Haufe ſich doch "über Antimachus 
Schwulſt (7)! 
Us 2.0.2. Kurze 


6 Bon den Annalen diefes fhlechten Poeten hat 
atull ſchon ım feche und dreifigfien Gedichte ges 
.. „redet. Sie find verloren gegangen, mie bier * 
phezeit wird. 

(6) Dan legte dieſe und andre Fiſche ſo eingewickelt 
auf den Roſt. 

m Zu diefem Saufen getdrte auch der Kaifer Adrian, 
der Die Thebai de des Joniſchen Poeten untimas 
chus den Gedichten Homere weit vorjog. Allein 
Das Urtheik eines Kaifers gilt oft cben fo wenig, 
als das Urtheil der Menge, Oft wird ein, Üoet, 
der vielleicht nur eine einzine gute Geite hat, 
viele Fahre lang fp einhallig gelobt, daß die beffern 
Richter diefer alluemeinen Stimme nicht mideripres 

- eben dürfen, wenn fie fich nicht allgemeinen Haß und 
Tadel zugehen wollen. Wer in einem ſo langen 
Gedichte, mie das epifche iſt, Fehler degeht, fie 
aber mit weit groͤſſern Schoͤnheiten erſetzet, der vers 
Diener Verzeihung: bei dem Antimachus mochte. dieß 
der Fall nicht ſein. Quintilian fage von ihm, es 
fehle ihm am Leidenſchaftlichen, an Anmuth, an 
Hrdnung, an wahrer Kunfl. Grarfeund Echa⸗ 
benheit geftehr er ihm zu. Allein dieſe Stärke mochte 
zu oft in Härte, und dieſe Eryabenbegt in unmaßige _ 
nebertreibung ausgeartet fern. — Eonginus hatte 
ein eigenes Werk von den einzelnen Wörtern und 
Redensarten des Antimachus gefchrieben, welches 
verloren gegangen. ı Drrgleihen eingeſtreuete 

Woͤrter un Reden rten fünnen dem — 

sul 
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Kurze Geſchichte des bisherigen gemeinen 
Rechts in den Preuffifhen 
Staaten. 


(Aus der Einleitung zu den Vorleſungen uͤber das 
allgemeine Geſetzbuch.) 


Um den Werth und den Nutzen des Neuen Ge⸗ 
ſetzbuches richtig zu beurtheilen, iſt es noͤthig, die⸗ 
jenigen Geſetze zu kennen, aus welchen bisher uns, 
fer allgemeines Recht beitanden hat. Einzelne 
Landesgefege, die nur über fehr wenige Rechtsma⸗ 
terien vorhanden find; das Lehnrecht, welches bloß 
eine beſondre Art von Sachen und Perſonen — 
nehmlich Lehne und Lehnleute — zum Gegenſtand 
hat; endlich das ſogenannte Deutſche Privatrecht, 
welches im Grunde eine Sammlung von den oft 
fich widerſprechenden Geſetzen und Gewohnheiten, 

eins 


den Beifall einiger Freunde der höhern Dichtfunft 
erworben haben. Die meiften diefer Woͤrter was 
ren ohne Zweifgl felbfigemachte, glücklich Euhn zu⸗ 
ſammengefetzte Woͤrter, deren fich ein Fun vers 
ffändiger Dichter vortrefflich bedienen, Eonnte, 
und die Longin vermuthlich su diefem Endzweck ges 
fagımelt hatte: weil aber Antimachus dergleichen 
uͤberall anbrachte, meil er Kuͤhnheiten auf Kuͤhn⸗ 
. beiten häufte , fo nennt ihn Katull mit Recht einen 
ſchwuͤlſtigen Dichter, und zieht ihm den Einna vor, 
der mit Wahl und Geſchmack gearbeiter hatte. 
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. einzelner Deutſchen Staaten ift: alles dies kanu 
nicht- als Allgemeines Recht betrachtet. werden. 
Zwer Gefeßbücher allein Haben dieſe Eigenfihaft 
gehabt: das Römifihe, und das Powſtug⸗ oder 
— 

Es faͤllt gleich auf, daß wir mit einem — 
den Maaße gemeſſen wurden, da mir doch) unfer 
eigenes Maaß haben konnten. Wer nur einige 
Kenntniß von Gefeßgebung hat; wer nur daran 
denkt, daß gute Geſetze nothwendig den Sitten, 
Berfaffungen und Bedürfniffen einer Nazion ange 
meſſen fein mäflen: der wird leicht begreifen, daß 
Geſetze, die vor. fo. vielen Jahrhunderten, für Na 
zionen vorn fo verſchiedenen Sitten Verfaſſungen 
und Bedärfniffen gegeben find, in der igigen Zeit, 
„Bei fo veränderten Sitten Verfaſſungen und Ber 
duͤrfniffen ſchlechterdings nicht paſſend ſein koͤnnen. 
Wir wollen dies naͤher betrachten. 

Das Roͤmiſche Recht, oder das Ami 
fihe Geſetzbuch, verdient zuerft unfere Aufmerkſam⸗ 
keit. Man hat es eben ſo ſehr getadelt als geprie⸗ 
ſen, und iſt unſtreitig auf jeder Seite zu weit ges 
gangen. Glaͤnzende Eigenfihaften, die es jedem 
Vernünftigen, jedem Gelehrten, jedem. Geſetzgeber 
aller Zeiten und aller Nazionen, fehr ſchaͤtzbar ma: 
hen, Können. demlelben nicht beſtritten werden. 
— Dieſe 
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Dieſe Eigenſchaften beſtehen darin, daß es eine 
Sammlung von demjenigen enthaͤlt, was die ver⸗ 
ſtaͤndigſten Menſchen, die Weltweiſen Griechen⸗ 
lands und Italiens, uͤber das Recht der Vernunft 
gedacht, geſagt und geſchrieben haben. . Wenn Ver⸗ 
nunft und Villinkeit die Seele aller Gefege if, fo. 
fehen wir leicht, wie groß das Verdienſt eines Ges. 
\ feßbuches fein müffe, welches von diefem wohtthäs 
tigen Geifte belebt iſt. In dieſer Ruͤckſicht hat 
alfo das Roͤmiſche Recht feinen entichiedenen Wehrt, 
und wird ihn fiets behalten. — Aber gleich einem 
Kunſtwerk, das nur für die Wenigen brauchbar ift; 
welche mit feiner Einrichtung: genau befannt find, 
‚das aber nicht zu einem allgemein näßlichen Werks 
zeug eingeführt werden kann, fehlen ihm faft alle 
Eigenfchaften eines guten Geſetzbuchs. Es ift in 
der Lateiniſchen Sprache gefehrieben, und kann alfo 
‚nur von Wenigen gelefen und verftanden werden; 
es ift ferner mir einer großen Menge von Vorfihrifs 
ten durchwebt, die nur auf die Roͤmiſche Verfaflung, 
auf die damaligen Sitten und Staatsbedärfniffe 
paſſen; es ift endlic) ohne Ordnung und Zufams 
menhang, oft mit einander widerſprechenden Ge⸗ 
ſetzen, und mit unter ſich ſtreitenden Meinungen 
der Rechtsgelehrten angefuͤllt, ſo daß man durch 
die muͤhſamſte Unterſuchung zu keiner Gewißheit 

des 


2 
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des Rechts gelangt, und ſelten eine beſtimmte und 





deutliche Regel hat, wonach mit Sicherheit in den 


Gefthäften des Lebens verfahren werden kann. 
Aus diefem Gefichtspunft betrachtet, verdient 
das Römische Recht großen Tadel; und man ift in 
einigen Reihen, in ‚Spanien, Dänmemarf, und 
Schweden, fo Weit gegangen,‘ den Gebrauch def 
— bei harter Strafe zu verbieten. 

Doch Sie ſollen mir nicht auf mein Wort glau⸗ 
ben. Wir; wollen die Geſchichte fragen, die in 


allen menfchlichen Dingen unfere befte Lehrmeifterin 


if. So wie: die Begebenheiten des Römifchen 
Reichs auf drei. Hauptperioden zuruͤckgefuͤhrt wer⸗ 
den können: auf. die Zeit der Könige, der freien 
Republik, und der Kaiſer; fo theilet auch die Ges 


ſchichte des Roͤmiſchen — ſich in are drei . 


Perioden ab, 


Unter den. Koͤnigen war der x Rmifche Stat 


noch: in feiner Kindheit: ein Heiner Erdſtrich, ges 
ringe Anzahl / von Menſchen, ſehr einfache Lebensart. 


Nach und nach ward er zwar durch Eroberungen 


erweitert, ſchraͤnkte ſich jedoch noch inmer auf einen 
maͤßigen Theil des heutigen Italiens ein, war 
außer den naͤchſten Nachbarn mit andern Nazionen 
nur im geringer Verbindung, trieb. keinen ausges 
breiteten Handel, und. hatte. weder Künfte, noch 

Wiſſen⸗ 


— 
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Wiſenſchaften. Daher konnten die- Gefege der: 
Könige fehr einfach fein, und fich auf wenige Ge, 
genſtaͤnde erſtrecken. Sie hatten, außer den Res 
Kgionsgebräuchen und der innern Staatsverfaflung, 
- vornehmlic, die Nechte des Hausvaters gegen feine 
Frau Kinder. und Dienftboten, die Ackerwirthſchaft, 
die erſten und gewoͤhnlichſten Vertraͤge unter den 
Menſchen, und die groben Verbrechen, zum Gegen: 
ftand. Aber in allen diefen Geſetzen herrſchte vos 
her ungebildeter Verſtand, und Eriegerifche Härten 
Die Rechte des Hausvaters waren bis jur Grau 
ſamkeit und Tivannei ausgedehnt, erſtreckten ſich 
auf das Leben der Gattinn der Kinder und Dienſt⸗ 
boten; die gemeinften Geſchaͤfte hatte man an 
Foͤrmlichkeiten gebunden, und der gerinafte Fehler ü 
dabei reichte Hin, das Elarfie Necht zu vernichten z 
bei Beſtrafung der Verbrechen endlich wurde alle 
Menſchlichkeit aus den Angen geſetzt. 

As Junius Brutus die Königliche: Gewalt 
vernichtet, und. den Grund zur Republik ‚gelegt: 
. hatte, verloren dieſe Gefeße ihr Anfehen, und wur: 
den nur in dem dichten Nebel eines alten Herkom⸗ 
mens erhalten. "Die neue Republik · blieb ſechszig 
Jahre hindurch ohne alle Geſetze, bis die Verwir⸗ 
rung aufs hoͤchſte flieg, Auch die nachherigen Ber 
mahangen des Senats und der Volksfuͤhrer waren 
unkräfs " 
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unkraͤftig, und fruchtlos. Republiken ſcheinen 
uͤberhaupt nicht der Boden zu ſein, wo gute Geſetze 
wadjfen innen; nur in einer. gemäßigten Monar⸗ 
ie kann Diefe Föftliche Frucht gedeihen, und zur 
vollen Reife: gelangen: und die Erfahrung der | 
tünftigen Seit muß es beweifen, ob die Nazion, 
welche itzt unter unſern Augen fo gewaltfame Ew 
fhätterungen erlitten Hat, durch ihren harten Kampf 
dahin gelangen wird, gute Geſetze zu Habe, oder 
welches einetlei iſt, gluͤcklich zu ſein. — In det 
Roͤmiſchen Republik richtete der immerwaͤhrende 
Streit zwiſchen Senat und Volk, zwiſchen Adel 
und Bürgern und Landleuten, große Unordnung 
an. Mas der Senat vorfchlug, dem widerfegte 
ſich das Volk mit feinen Fuͤhrern; was das Wolf, 
von feinen Führen nach Saunen Eigennuß und 
Reidenfchaften geleitet, durchfegen wollte, dem wis 
derſtrebte der Senat: und fo war überall im Im 
nem der Staatsmafchine Dirfarmonie — 
und Schwaͤche. 

Rom hatte ſchon uͤber dreihundert Safe ge⸗ 
ſtanden, als ihm, von den vielfachen Uebeln der 
Ungewißheit des Rechts auf allen Seiten ges 
drückt, zuerſt der Gedanke entftand, ein Geſetzbuch 
zu machen. - Zehn der weifeften Männer wutden 
dazu auserſehen; fi fie fammelten aus dem Vater⸗ 

laͤndi⸗ 





uandiſchen Hertewmen — wuͤrzten 
es mit Griechiſcher Weisheit, und brachten fo Die 
beruͤhmten wolf Geſetztafeln zu Stande. So 
ſehr die Beufertiger die Wichtigkeit ihres Unten 
nehmens luͤhlbar zumachen sfuchten$, ſo laut dee 
Beilall warmit welchem: das zuſammenberufene 
Ro miſche Wolk dirfe Geſetztafeln aufnahm s: fooweit 
war man noch von dem Urbilde quter Geſetze ent⸗ 
fernt,; Den größten: Theil dieſer Ardlfi Tafeln har 
die Zeit; uns aufbahalten ;iunundöwie duͤrfen / nur 
einen fluͤchtigen · Vlick/ darauf werfen um ſogteich 
uͤberzeugt zu⸗ werden, daß ſie al Somnan den da⸗ 
wualigen Unvaltenmenheit ;y er) rauhen .Sitten— 
der noch ungehildeten WVernunftnund des hacten 
Eroh erungsgeiſtes an ſich tragen.nvo Auch wurden fie 
bald unzureichend. Der Roͤmiſche Sitat erweiterte 
ſeine Graͤrzen inner abehnz er fing an), Hhandlung 
zusveibeng undı führte: welches fine aunzertrenn ⸗ 
liche Folge der: Disgetfb. + mis rdein Kifüfterrami 
Wiſſenſchaften der Griechen) zugleich ihre Neppig⸗ 
keit und ihreLaſter vein.)nı Mun entſtanden und⸗ 
wuchſen in fortwaͤhrender Zunahme unzaͤhlige tee: 
Beduͤrſniſſemit ihnen neue Gewerbe, und mit 
dieſen nme: Verbindungen: anterisben: Menſchen⸗⸗ 
woruͤber die zwolf · Tafeln kemne Regeln enthielten: 
Ueber verſchiedene —— Sa Senqt beſondere 
Sbſe AadWeſene 
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Geſetze; andere: wurden von den Volkstribunen 


und den jährlihiaßwechfelnden Stantsbeamten ent⸗ 
ſchieden: der bei- weiten. geöfite Theil hingegen’ 
blieb dem unfichern Ausfprudy der Rechtsgelehrten 
aͤberlaſſen. Was der Eine von den jährlich ab⸗ 
wechfelnden Staatsbeamten bei Antritt: ded Diens 
fles durch fein Edikt geboten Hatte, daran war der 
Nachfolger im nächften Jahre nicht gebunden, und, 
der täglichen Erfahrung gemäß, mehr denn zu oft 
geneigt ;-es: wieder‘ aufzuheben. Was die eine 
Schule. der Nechtsgelehrten verteidigte, dem wi⸗ 
derſprach die andere; Streitfucht ward durch Neid 
und Eitelkeit der Lehrer, und durch blinde Anhaͤng⸗ 
lichkeit ihrer Schuler, entflammt. Hiemit nahm 
der ſchreckliche Zeitpunkt einer gänzlichen: Unge⸗ 
wißheit Des Rechts feinen Anfang, und dauerte, 
zum Unglück für das Roͤmiſche Volk, ‚nicht nur die 
ganze Zeirider Republik, fondern auch noch viele: 
Hundert Jahre unter den Kaifern fort. Nach der: 
damaligen Verfaſſung hatten die Aufſeher über den 


Öffentlicher Religionsdienſt zugleich die Geſetztafeln 


in Verwahrung, und uͤbten dabei das gefaͤhrliche 
Amt aus, die Geſetze zu erklaͤren, ſie auszudehnen / 
und ſie den immer nach und nach ſich abaͤndernden 
Sitten Verfaſſungen und Beduͤrfniſſen anzupaſſen. 
Außer ihnen/gab ſich aber: noch! ein Jeder welcher 
WB.Monats ſchr. XXI B. 4 St. X einige 





ſo druͤtkend und unertraͤglich geworden/ daß Inlins 
Caͤſar, deu Stiftenden Roͤmiſchen Monarchie, für 
cnothwerdiguhielt das Unheu mit Stumpf und 
Stiel. auszurotteniit Er werbot den bisherigen 
Schleichhandel mitten Mechte amd ertheilte nur 
„den, gepruͤften und oͤffentlich· angeſtellten⸗Staats⸗ 
odienern die Erlaubniß/ ſich in Rechtsangelegenhei⸗ 
‚ten: Als: Rathgeber und Schiedsrichter brauchen zu 
laſſen. Aber, gleich einem Arztes der die Heilimit⸗ 
tel ſeines Veorgaͤngers verwirft, ohne eine audere 
wirkſame Arzenet an die Stelle zu ſetzezn und dein _ 
geſtalt den Kranken ſich ſelbſt und den zerſtbrenden 
Wirlungen ſeines Uebels ͤberlaͤßt blieb er bloß 
dabei ſtehen/ die ſen Streich mit Macht auszufuͤh⸗ 
renzdie mehren Axzenei fuͤr/ den kranken Staat⸗ 
sein gutas allgemeines Grletzbuch/ dieſts / ſichere iumd 
heilſam wirkende Mittel, konnte var icht hebeu; 
undſein fiühen Tod erſtickte ſogar den Gedanken 
Baur der bei ihm /aufgekeimt ſein mogte· Kaum 
war er / aus des Malt geſchaft fo bewegtenſich gas 
eben Rechtsgelehrten ze benn er hatte ſir· micht 
wernichtet/ fondern nun eingeſchloſſen⸗¶ Die ſtreng⸗ 
ten alle ihro Macht an / benutzten jeden Einfluß auf 
Bier uͤbrigen Staatsbuͤrger/ um ihr Gewetbe wirder 
anzufangen and; zwangenã ſeinen Nachfelger Au⸗ 
— wieder Saheie au geben: 


— — was 
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was Dieſer durch Klugheit und Anti ehen bewirken 
torte, beſtand darin; daß eredie Befugniß, oͤffent⸗ 


lich Rath zu ertheilen/und ſchiedsrichterliche Aus⸗ 


ſprũche zu thun, auf gewiſſe Maͤnnerd einſchraͤnkte, 
die ſich durch Kenntniß Rochtſchaffenheit und Er 
ſahrung ausgezeichnet nat ann sa 
Unter den nachfolgenden Kaiſern ſtieg die Rb⸗ 
miſche Macht zuenoch groͤßerer Höhe der Hanser’ 
ward lebhafter. und breitete fc? immer mehr any’ 
mit ihm mehrten ſich Gewerbe und Kͤnſte/ aber 
auch Beduͤrfniße Aufwand und Sittenverderbniße 
unter dem Anfehen der Kaiſer machte der Senat 
taglich neue Geſetzeh noben dieſen entſtand gleich⸗ 
ferien Suͤndfluth von einzelnen Verordnungen 
der Kaiſer die Rechtsgelehrten trleben ihr Hands 

werk immer fort, und fo kamedas Weber der ganz⸗ 

lichen Ungewißheit des Nechts auf den hoͤchſten Gi⸗ 
Ber Kaiſer Hadrian/ ein guter menſchenfreund⸗ 
licher Regent/ wollte gern’ helfen Rund legte Hand 
ans Werner ließ eine Sammlung derjenigen 
Gefetze wolche durch Vernunft und Biiligkeit ein 
großes; Anfehent erſtingt Hatten’; "nit vieler Muhe 
anfertigen und gabrihreden vverwegenen/ ſtotztlin⸗ 
genden Nameu bines beſteᷣndigen· Geſetzes. Ber“ 
fiandiges Goſetzh Ais vob edis Matiuridevnmenſchli⸗ 


chen Dinge⸗beſtaͤndig · waren; als ob Seien, Wer⸗ 


u Se 3 fafluns 
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faſſungen und Beduͤrfniſſe der Nazion ſich nicht 
immerwaͤhrend veraͤnderten, und daher aud)- es 
ſetze ohne Unterlaß gebeſſert, ergaͤnzt, und abgeaͤn⸗ 
dert werden muͤſſen! Auch trug· das immerwaͤhrende 
Editt Hadrians ſchon den Warm der Verweſung bei 
ſich. Es enthielt keine allgemeine, vollſtaͤndige und 
deutliche Workhutft: über-die Rechte und Pflichten 
der. Bürger in den Verhaͤltgiſten des Lebens ſon⸗ 
dern es hob nv: die Werordnungen der · jaͤhrlich · ab⸗ 
wechſeln den Stanräbenmten auf, ſtellte das Dadurch 
unterdrücte, Aufehnider alten Geſetze und Beſchlaſſe 
des Senats wieder her. wid ertheilte den Rich⸗ 
teern eine abgemeſſene Vorſchrift/ wonach ſie Recht 
ſprechen ſollien. Was war det Erfolg %-Käifer Ha⸗ 
drian hatte das Uebel nicht geheilt, ſondern es hur 
aus einem Theile des Körpers, vertrieben, damit es 
ſich an einem andern deſto tiefer ſeſtſeten fkoͤnne. 
Die Rechtsgelehrten welche bis dahin ihre Kunſt 
an den zmölf Tafeln, den Beſchluͤſſen des Senats, 
‚den Verordnungen det; Volksfuͤhrer, und den Edik⸗ 
| ten der Kaiſer geuͤbt · hatten, verliehen: fehr gern 
ben erſchoͤpſten Stof und richteten ihren zermal⸗ 
menden ‚Zahn gegen d das fogenannte beftändige Ges 
fee feibft; machten Erklaͤrungen, Einſchraͤnkungen, 
Erweiterungen; erfanden Ausfluͤchte und Schlupfs 
winkel für den Betrug; uud ließen nicht, nach, bis 
3. er on fie 
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ſie den ohnehin ſchwochen Geſetztdryer f an ausge: 


‚ehrt und. enaſtellt „Hatten. zr So verfloſſen wie⸗ 
der meiſt awej Jahrhunderte in, Unordnun 8 und, 
Veewinrung des „Nectsi bis Theodoſius eirien 
‚enennsnhgleichiehen. fo fruchtloſen Berfuch machte, 
cm Die Manſchan waren noch nicht yeif iu dem 
moßen amd. schweren Werke der Geſetzgebun 9, Die 

einige wahren elekaeherimn,..die Vernunft, wat 


Aachen maliaiäien und; poliuſchen Vorntrheilen 98 
‚on Bes: Anßatt die vorhandenen, Geſehe zu ah 


mela ſie zu oxdnen, zu verbeſſern und daran 8 ein 


x 


saoihhnpiand Ahsyeinfimmendee, und, brauchbaree 


Wert zu ſchaffen, Iegte er bloß einigen Büchern 
Den Dechtsgelehkten Lie Kraft des Geſetes bei; gab 
widen Gall, dad ſie voneinander abieichen follten, 
umge Meinung y ‚welche. die Mehreften haben ml 
Ren Eden Banug ud, cchph, die Ausfprüche Des 


r3Z 


Ner dem, Mappen Agper, Thendofianus bekannt oe 
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nig ausgerichtet. Ole Schriften der Rechtsgelehr 


ten; ‚Benen er die Kraft des Geſetzes gegeben harte; \ 


waren keine ordentliche Syſte me; und man mußte 
Bet: jedem Fall ſie alle mit großer Muͤhe durchſue 
hen um herauszubringen, in welchom⸗ Munkt die 
Mehrheit äbereinfiminer: Die geſumnielten ‚Ben 
erdnungen der Kaiſer hatten nur einelne alle zum 
Gegenſtand, amd waren oft mit einander nu 
derſpruch· 2 So Fand die Strenſucht ein offenes 
Geld, und: Betrug manche Hinterthaͤre⸗n nenn 
wiſſenden und Leichtglaͤnbigen ziun beruͤcken gIn 
die ſomi hdchſt mangelhhaften Zuſtande vblieb das Nocht 
As) Hundert Jahre hindurch es Gitiſer Iuſtecnun 
in drr erſten Hälfeersesfchften Vahr hunderts denſu 
lichere und wirbſamere Anftaften hrafhen ie 
MNach dem vielumfaſſenden Entwirf⸗welchen 
er dazu naher nach dem zehnjãhrigemn deitraumm 
welchen Er ſiebzehn der geſchickteſten Und erfahrem 
ſten Maͤnuer zut Ausfuͤ hrungo verſtaeteteo nach dem 
ruͤhmlichen⸗ Eifer: womit die Vollendung des 
greßen Werks bereich midbefoͤrderte ee et⸗ 
ns Vollkommenes erwarten.Aber noch warn die 
Zeit nicht gelommen; das Menſchengeſchlecht durch 
rin / gutes Geſetz zu begluͤcken.NAlles / was Juſtinian 
uns feines ſiebzehn Gohätfenszü Stande bringen 
konnten war:aſi) ein aka rer 
Us J befliſ⸗ 


y 


' $ı7 
m 
befliffene ya) der, nach) ein und fuͤnfzig Büchern 
abgetheilte Auszug aus dem Schriften der Rechtes 
gelehrten / deren Anzahl — vieleicht etwas uͤber⸗ 
trieben ⸗ auf zweitauſend angegeben wird und 
Meine neue Sammlung⸗ Kaiſerlicher Verordnun⸗ 
gen, welcher noch fünfzig Entfcheidungen merlwuͤr⸗ 
diger Rechtsfaͤlle hinzuge fuͤgt wurden: 4 Diefej tus 
erden Namen; Inftienzionen, Ditzeſta oder: Pau⸗ 
dekten nd Bodernin / der juriſtiſchen Welt beruͤhmt 
gewordenen Werke, nebſt Ayden nachherigen Verord⸗ 
nungen Juſtinians, die man als neuereGeſetze 
Moellan genaunt hat, machen den weſentlichen 
Theil des Korpus) Juris Romani oder des N 
miſchen Geſetzbuchs aug — melden. zu⸗ Ende des 
dreizehnten / und Aufang des viergehnten⸗ Do hrhun⸗ 
derts in Deutſchland nach uind nach einge ſuͤhtt wurde. 
Grass; einer mit Meiſterhand in einfachrru Form vol⸗ 
lendeten Bild ſaule zedſtellenZuſtinianð Werke ein 
wis antiten undafofbaren ;. aber oft ganz·un zuſam⸗ 
menhaͤngenden Brinhfiieken ausgelegtes Kuniftftüiek 
ara Mehen: den äniden: Digeften aufgenommenen 
Grundfaͤtzen der freien Republik umd des goldenen 
‚Zeitaltersider Mottavihiezftehen die: im Kodex und 
im den Novellen ſo haͤufig vorkommenden Spuren 
"bein Dentacneintes aher Mdbe wdolt hertſchenden Deſ⸗ 
“Foren sim ſeltſamſtenKontraſt. Man bemerktuͤber 
Tora : & 5 al, . 





ade damalige Zeitpunkt nicht günfkignsarz 
guteGeſetze zu machen. Die Rechtsſtudien beduͤr⸗ 
fen eines Zuſtandes von Ruhe zu ihren Ausbildung; 
und einen ſolchen Zuſtand genoß die roͤmiſche Weit 
damals nicht.tdVon außen unaufhoͤrlicher· Kampf 
anit den eindringenden Barbaren, im InnernAin/ 
ordnung Zwietracht und Empörung; Verfall der 
Philoſophie und deu Wiſſenſchaften uͤberhauptz zu⸗ 
nehmender berglauben, zunehmende Religionsſtrei⸗ 
tigleiten; welche thaͤtige Geiſter ſtets von müslichhn 
Dingen ableitenʒ Deſpotismus ohne Kraſt, Wei⸗ 
werregiment.und Herrſchſucht her Beidenishaften.: 
"dies. Ab die Charakteriſtik der Regiexung Juſtinigns, 
wWwovon wir die haͤufigen Spuren; noch in ſe inen Ge; 
Aſetzen finden. Dein feiler Sinn): der ohne Echaam 
Mrtheilsſpruͤche / und Geſetze mertauftee,.. vernichtete 
wollends das Hute, was noch haͤtte geſtiftet werden 
koͤnnen.· Foſt/ jeden Ins: ſeiner fangen? Regierung 
bʒeichnete irgend eine Rechtsneuerung. Wiele fei⸗ 
ne Geſetze wurden pon ihm ſelbſt widerrufen, viele 
An ſe men Machfolgern. verworfen/ viele, durch bie 
— Aa Aa — ER END 
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3 wie der, Roͤmiſche Staat 8* die Bette 
Annual noch bei weiten zu feinem gewiſſen 
Rechte gelangt war ‚fo fuͤhlte man auch ſehr bald 
in Deutſchland, daß ſie den Mangel vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Geſetze nicht ausfuͤllen konnten Die ſoge⸗ 
nannñten Digeſta oder Pandekten ſind ein ganz un⸗ 
foͤrnilicher Ktumpen , welcher die fo ſehr won ein 
ander abweichenden Meiningen der alten: Rechts! 
gelehrten oft nur: verffühtmelt, und faſt immer 
mit allen ihren Widerſpruͤchen darſtellt eben ſo ent⸗ 
haͤlt der Koder die Verordnungen der Kaiſer vhne 
Auswahl und in der unordentlichſten · Stellung, 
Ada eine die andere erweitert, einſchränkt oder auf⸗ 

hebt." m Zu dieſen Unvollkommenheiten dest Geſelz 
buchs an ſich ſelbſt/ kam udch die Verſchiedenheit 
der Sprache wonach nur Gelehrte daſſelbe leſen 
und verſtehen konuten; vor allen aber die Verſchie⸗ 
Denheit der Sitten, Verfaſſüungen und‘ Beduͤrft 
mſſe⸗An dem Gefuͤhl dieſed · Maͤngel, glaubte 
Maiſer Friedrich IIodringenden! Anlaß zu haben, 
Die Deutſche Nation vor ver blinden Anhkngklichkeit 
an das Roͤmiſche Geſetzbuch ju warnenund durch 
„inen oͤffentlichen Reichsſchluß im Jahr 1441 den 
ſchaͤdlichen Wirkungen deſſelben, und dein ſchon 
wieder fuͤhlbaten Einflußz der Rechteglehtten vor⸗ 
— Sein wohzoneiner Rath ward zwar 


gehört, : { 





hr aber wie es ſo oft geht n icht beſolgt. 
VBielwehr fuͤhrte ſein Sohn: Maiſer Maximiliau 
im Jahr 1495 mit dem Reichskammergericht zu⸗ 
gleich das Roͤmiſche Gefetzbuch als ein allgemei⸗ 
nes Recht für Deutſchland ein. Die damals noch 
nicht lange in Deutſchland aufgelebten Wiſſen ſchaf⸗ 
tens; die Bekanntſchaft mit den großen Werken der 
Romer; die gerechte Bewunderungſihrer Verdienſte 
um⸗ Weltweisheit Geſchichte ande ſchoͤne Kuͤnſten 
vielleicht auch Die Uekzereinſtimmung mancher Gefetze 
mit den damaligen, Geſinnungen der Landesherren 
alles dies wirkte zuſammen, um eine ausſchweifende 
Achtung fuͤr das toͤmiſche Geſetzbuch hervorzubrim 
gen⸗Waͤren doch das Gluͤck der Menſchheit eine 
Folge davonsgewefen! Allein das konnte nicht ſein; 
und wir werden die Ur ſachenleicht finden · ka 
Es iſt bekannt/ daß bis zu der im u5ten Jahr⸗ 
hundert erfundenen Buchdruckerkunſt alle Buͤcher nur 
durch Abſchriften vervielfoltigt werden konnten. Dies 
warden Ausbreitung vuͤtzlicher Kenntniße ſehr hin⸗ 
delichEin maͤßiger Vorrath / von Büchern koſtete 
große Tummen zund oft war durch Nachlaͤßigkeit 
dar; Abſchreiber der / odelſte Theil eines Werkes: ver 
ſtummelt; oder ganzentſtellt. Als man im 12ten 
Jahrhundert unter andern Ueberreſten der Roͤmi⸗ 
fen Laune and Weisheit auch die Geſetz tuͤchen und 
ji’) die 


u 
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dio Schriften der Rechtsgelehrten aus dor Ritinu 
hervorzog Fanden ſich nach und nach verſchiedone 
Handſchriften derſelben, die nicht nur in vlelen 
see bon einander abwichen ſodern auch zum 
Theil durch die Verwuͤſtungen der ſogenannten Ban 
barem und durch die Lange der Zeit beſchaͤdigt und 
unleſerlich geworden waren. So ſentſtand rin der 
Rechtswiſſenſchaft ein neuer Anlage zum Streit 
Ber die Abchtheit nind die Worte des Tertes der 
Geſetze VIE bot Gelehrſamkeit/ Witz und Spitzz 
findigkeit auf in dieſe oft ſehr ſchwere Streit⸗ 
frage zu unter fuchen uno zu enefcherden 97 Hell, 
Aber dies war noch nicht alles. Dre damalige 
Deutſche Verfaſfung wich ungemein von der Nr 
miſchen aß‘; und eben ſo ſchwer hielt es jene Ger 
fJetze anf Deutſchen Boden’ gut verpflangen. u Dee: 
REINE Staat war zur Zeit der Ratſer dine un⸗ 
ringeſchraͤnkte Monarchte⸗ Die Julotzt Ant Deſpotie 
arte g Meutſchland Hingegen ein ains mehreren⸗ 
und fi verbundenen · Staatenngaſainmengeſetzter 
Norper, der· del Kaiſor nuſr als ſeinngeme in ſchaſtu 
Kies Oberhauptebetrachtete und · demſelben nurin 
Verbindung mit den Reichsſtanden vie Ausihung 
der hoͤchſten Gowalt anvertraut hattervv Doerrnto⸗ 

miſche Staat helnallerVerſchiebenheit var Pro⸗ 
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dem. Binbreimes unumſchraͤnkten Herrn gleichfoͤr⸗ 
mig bewegt; Deutſchland hingegen/in viele bleine 
Staaten abgeſondert, jeden mit eigenthuͤmlichen 
Sitten und WVerfaſſungen, hatte keine Einfoͤrmig⸗ 
keit, in den Beweguirgen:t- überafl fivebten die Glie 
dan. gegen was Oberhaupt, und kaͤmpften ſelbſt ge⸗ 
gen einander, um die Feſſeln des Lehnſyſtems zu 
zerbrechen/ und das harte Recht des Heren gegen 
den: Sklaven aufzuheben. Der Roͤmiſche Staat, 
im⸗ Flor des Handels der Kuͤnſte und der Willens. 
ſchaften, beſand ſich zur Zeit der Antonine auf dem 
hochſten Punkt der Verfeinung zDeutſchland, din: 
zoher Unwiſſenheit, mit rauhen Bitten; ohne Han⸗ 
def; am erſten Entſtehen der Gewerbe und Kuͤnſte, 
lag: in den Ketten dar Hierarchie uni hof 
2 Inedieſer Lage wird es Ihnen nicht unerwartet 
ſein, daß Din Rechtsgelehrten ſehr bald ihr Haupt 
empor heben, und das verderbliche Spiel; noch mit 
mehreremGiluͤcke als ızuporstreibenstonntens Mit 
dem Gaiſte der⸗ Uneinigkeit ihrer Roͤmiſchen· Wor⸗ 
mgerc angefuͤlltzfanden fie ein weites Feld vor 
ſich um Nenn Saamen der. Zwietracht auszufiveuenn; 
Mar ein Anlaß: vorhanden, die Aechtheit· des Tex⸗ 
tes oder Roͤmiſchen BGeſetze zu beſtreiten, und 
den fehlte ſelden ⸗ſo konnten fe: doch ihre Ang 
wenn Samen fh sm dichten Mebel des 
Deuts 


EN u Ja 
——— 
Deutſchen Herkommens ein huͤllen/ und dadurch die 
Stuͤtze ihres’ Anfehensn Ungewißheit des Rechts 
immer feſter und dauerhafter machen So iſt es 
nach und nach durch eine unzaͤhlbare Menge won) 
Gloſſatoren, Auslegern / Verbeſſerern Kaſuiſten, 
wos. we dahin gekommen, daß die fuͤr das taͤgliche 
Leben ſo wichtige Frage: Was tft Recht oder Um 
recht ? nur von den Wenigen beantwortet werden 
kann Sdienfaſt ihr ganzes Leben auftidie Unter⸗⸗ 
ſuchung derſelben werwendet habenzı “uiid daß nuch 
dieſe in vielen Fällen; ſtatt beſtimmter· Antwort,’ 
nichts weitar als einen unbeſtaͤndigen — 
— auffinden Foͤnnen. sc Rimolisede“ 

NWon wieſer VBeſchaffenheit PRIOR Admiſche 
Recht, welches bisher die Stelle eines 'allgememen: 
Rechts bei uns vertweten hat: Daß demſelben die 
weſentlichen Eigenſchaften eines: giiten Geſetzes 
fehlen, wird keines Beweiſes beduͤrfen 3 Laſſen 
Sie uns,ehe wir weiter gehen / aus den kurz Fur 
ſammengeſtellten Thatſachen noch! dies Bemerkung 
machen/ wie ſchaͤdlich es iſt/ wenn der. Willkoͤr 
des Richters und den Aůnſten der Rechtsge⸗ 
leht ten keine feſten ·Schranken geſetzt werden! SIE 
haben geſehen, welche Nachtheile vataue in dem 
Röinifhen;; Staat tentſtanden ſind, md wie auch 
aber Oautſchtand en · gleiches Ungiach verbrenet 
uw" . ward, 
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ward· ‚Daraus, koͤnnen Sie die Mothwendigkeit 


und den Nutzen poliſtaͤndiger, beſtimmter und deut⸗ J 


lichen, Geſetze noch lebhafter ſuͤhlen, und zugleich 
diejenigen widerlegen, die ſo gern den ſogenannten 
Menſchenverſtand uͤberall aufaden‘ Theen ſetzen 
wollen. Zeigen Sie die ſen Freunden ders regellor 
fen Methode das Unheil welches- der ſogenaunte 
Menſchenverſtand im Romiſchen Staate und in 
unſerm Paterlande angerichtet hat. Machen Sie 
ihnen bekaunt, wie Der Gebraich deſſelben bei Ann: 
wendung der Geſetze ſo werſchiedene Sekten won) 
fg ‚entgegen, geſetzten Meinungen; hervorgebracht, 
ur ſich ‚oft Big, zum, groͤßten Unſinne erniedrigt 
bat, „halten Sie ihnen vorn dafkıtusjeden äffenen 
— eo jeder Kunſt, ja ſelbſt in jedem Hande 
wert, wicht btoß allgemeine Resein / ſondern genaut 
und. Bis,in Die, Eeinften, TheikenfüstpefentesdEnen 
wigfslungen, nothwendig finds a zur Bolfommend) 
heit 34, gelangen, Der Verſtand einzelner. Men 
ſchen iſt ‚fo unendlich verſchieden, als ihre Orgauig 
ſqzion und, Erziehung. Einem jeden erſcheinen die 


Dinge, außer ihm „in einem andern: Lichte; keiner 
weiß Alles, Feiner durchdringt. und ergruͤndet Alles 


ugunten Menſchenverſtande ſchoͤpfen will, —* 
au einer oft unreinen und bald erſchopften Quelle 
* ae BEE ZEN et 
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——— PER ae), Gag gi 
weifeften Maͤuner der Vorwelt und der sagen Zeit 
gedacht habem; dies ſorgiauttig pruft / das Safe 
und Wrauchbarſie ſich eigen macht?" der wird ‚de 
Beier Deraseyflihnien, un) — oil rise 
Echattern /atſar Morganger geftellt,, 4! jur, Quelle, 
— ie Ha Bei an | 
weg! 
———— FR ———— —9— 
hh nicht Anden aufhaiten, und. Cie iet hie, ni 
ii Gnsfiehumg;;des, papſt liche n Wer ‚Ran 
nafch en Geſetzbuches betannt madyen! ." ES. ‚if 
ein merkwürdigen Umſtand, daß dieſet — Hi 
faſt gleichen Schritt mit den Nomiſchen han 
Hat Ben /nur / etwas mit dem Geiſte der ie e 
chie und sihrers Gefthichte: belannt ft, kann den 
Grund leicht auffinden Als der Sitz des Knie” 
ſchen Staats / nach Byzant, dem heutigen —— 
tinopel verlegt war als feine Behetrſchet iht 
Augeiwon Atalien abwendeten, durch Kriege nie 
den‘ Beherrſchern Afiens und mit den wilden Bou 
kern zerſtreut and erſchoͤpft wurden/ und zuletzt 
ohne dluchdren mit / innertichen Unruhen zu ·kampfen 
Busen vm die ſertzeit: nahm dee Biſchof von Rom“ 
jene Geledenhein· wahr/ mitte Gebau⸗ 
denſeinuoer Wirtſchſocht zu granden) es nach IE 
a Monatsſchr. XXIl X. 48t. V nad 








nach in die Hoͤhe zu führen, Mr" Erſtaunen 
der Welt zu vollenden. Zuerſt legle er der welt⸗ 
lichen Macht numerkliche Jeſſeln an, dann ſtellte er 
die geiſtliche Macht kuͤhn neben der weltlichen als 
Mabhangig auf, bis er zuletzt mie" vermeſſenem 
"Stolz ih aber dieſelbe erhob ind‘ ‘allein auf den 
Thlon der Weit ſetzte "Bu den vielfachen Radern 
biefes äuferft zufammengefeßsten, aber fange) Zeit 
hlndutch einformig wirkenden, Kunſtwerks gehören 
vornehmlich: die Beſreiung des geiſtlichen Stand 
des ingleichen Aller geiſtlichen Guter und Angele⸗ 
genheiten, von der weltlichen Gerichtsbarkeit der 
feine Kuͤnſtgrif daß die Kirche alles an ſich brin⸗ 
"gen, aber nichts verlleren koͤnne; die vollkommene 
Abhangigkeit der Ptleſter und Moͤnche Kor dem 
Sltuhle zu Nom, und die gaͤnzliche Zernichtung 
Aller Verbindungen mit dem uͤbrigen Menſchenge⸗ 
ſchlecht durch Eheloſigleit und Entſagung alles Pri⸗ 
Hatvermögens. " Diefer Geiſt zeigt ſich in allen den 
| Geſehen die ae * unreinen —* ag 
md. 2 I 
Bei demuͤthig ſcheinenden * ON Sqinten 
ruckten die Biſchoͤſe zu Rom mit foglacklichen 
und ſchlau gerichtetem Ehrgeije ſchnell weitor⸗daß 
fie zuletzt eine geifttiche Herrſchaft aͤber / die Seelen 
nd Vewiſſen ee — ne 


327 





das ganze — mit blindem Gehorſam unten 
warf⸗ Die Leichtglaͤubigkeit und der Aberglaube 
exlaubten ihnen, den Anſpruch auf eine allgemeine 
Gerichtsbarkeit, und die, Behauptung dei Untraß 
lichkeit ihrer Entjcheidungen, geltend zu machen? 
und mehr bedurfte es nicht, um in ‚allen kirchlichen 
Streitigkeiten ihre Eutſcheidungen dem endlichen 
Geſchlecht als Orakel: aufzubiisden,; Aber dabei 
blieben fie nicht ſtehen. In der gau⸗ ihter Macht 
erließen fie. Unterthanen den Eid, welchon dieſe 
ihren Regenten geſchworen hatten; fie: ſetzten Mi 
narchen ab, theilten nach Gefallen Kronen and, 
und. thaten ganze Koͤnigreiche in den Darts Et 
Fand: füh kein Staat In Europa, der von ihrem 
Ehrgeize nicht wäre beunruhigt worden; kein 
Fähren, den ſie nicht erſchaͤtterten kein Farſt, der 
vor ihrer Macht nicht bebte 
“Die Ausfuͤhrung ihrer verderblichen Entwuͤrfe 
‚ward, noch dadurch befördert, Haß die wenige Ge 
ehrſamkeit, . weiche im Zeitalter „der. Unmiflenheit 
den Menfchen zur Fahrerinn diente, ſich faſt allein 
an den Köpfen. der, Geiſtlichen befand. Sie allein 
waren gewohnt, zu leſen, Unterſuchungen anzuftel, 
den, und Schluͤſſe zu machen. as etwa noch 
durch Meberlieferungen aufbehnlten, oder. in folchen 
Re die. dem ‚gerflösenden Murhwillen der 
; Ya Bars | 





— —— yon vr alien, Bessgeigy 
ſamteit gerettet worden, ‚dag, war allein in ihrem 
Beſitze. Darauf bauten fie; ein: Befesbuchia,weh; 
Hee fe Hin und wieder mit De Hrohan Grund⸗ 
aͤtzen der ‚Billigkeit aufftußtehte Da Ser mach hay 
mſinamten uud bekannten Regein richteten, mwurden 
ihre Gerichtshdfe befeltigt und ihre Enrfchejduns 

gen einſormig; auch fehlte es ihnen nicht an bins, 
Jängticher Gewalt / ihre Ut theils ſoriche durch Bann⸗ 
ſtrahlen und audere kirchliche Stlafen geltend any 
Surchtbat gr machen. So ward ‚Die Rechtegelohn 
ſamkeit der Geiſtuichen ein Segenftand. der Vewun/ 
derung and des Scheeckens die Befreiung vom 
weltlichen Gerichtszwange ward als, ein Vorrich 
gelacht, und Als eine Belohnung, ertfeife: dem, Yo 
den Volke, welches nur die Schale gewahr ward 
und ben Lern nicht kannte/ ſchienen Die Grundſatt 
des; Geftlicjen Rechts billiger und gerechter, a 
* Ausſpeuch⸗ der weltlichen Gerlchte . Ze un 


- Schon u er Zeit, als Jaſtinian die Site. 

| feines. Reiche in Drönung bringen wollte ;' mußte, ? 
der Moͤnch Dionvfins eine Sammlung von ‚Bine 
Veſchluͤſſen der. Ki henverſammungen, Weis 
ar, ah rast Ka gi 2 RT "mann 


— —— A 
20 


9 achten dert au v, —— 
23 16 Vn f.. 


* 


ag ey mn urn amt — “x + DEE 
sah ven hochtbnenden Namen Kanon. — 
hatte, und pon den Entſcheidungen der Roͤmiſchen 
Biſchoͤfe, veranſtalten. Sie ſollte gleichſam den 
Smftituzionen und dem Koyer Juſtinigne das Ges, 
gengewicht halten, und ward mit: ;öfenglicheng, Ans, 
ſehen in den Schulen und in dan geiſtlichen ‚Ser. 
richtshoͤfen gebraucht, Aehnliche Sammlungen — 
folgten nach unde nach ſon mie / die Zahl der Ent⸗ 
ſcheidungen des Oheehanp: dee, ‚Kirihe; ſich, ver⸗ 
mehinen und über keue neue Gegenſtaͤnde ‚verbreitete. Als 
im wöiften Vahr hundert mit dem Aufleben der Kuͤne 
ke‘ und Wiſſen ſchoften das Nömifche, Recht zuerſt 
in Italſen auf. dep Univerſitaͤten gelehut; ward, ſah 
Ra Gar die, ‚Nothwendigkeit, ein, demſelben ein 
*— des ———— Rechts, entgegen. zu ſtellen. 
zian/ ein Penediktinermoͤnch, und ſeine zwet 
angeblichen Briten .; verfertigten daſſelbe zu Bo⸗ 
legna. Diergae Politik dev. Biſchoſe zu Rom 
ward foͤrmlich in ein Syſtem ‚gebracht, und jeder 
ein yeine Grundſatz mit Beweiſen · aus den Beſchluſ⸗ 
fen au! RKonzilien und aus den Verordnungen der 
Papſte:belegt·Das Werk erhielt ſogteich oͤffent⸗ 
liches Anſehen, ſorbohl auf den Univerſitaͤten als 
in den Gerichtshöfeng und macht noch itzt, unter 
deni: Mamen Dekretum Bratiami ; den wichtigſten 
Theil bes Pannen Geſetzbuchs Aus. "Sin ſechs⸗ 
Sul. 93 zehnten 
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Goes Sandesgefeke; Biel — bir ie 2ehih 
‚und Tod gewefen. Ueber ihren. Unwerth hat man 
laͤngſt entſchieden. Wer nur daran denkt, daß fie 
ſich aus einer ‚Zeit herſchreibt / wo herrſcheude Bas 
harei, Aberglauden und. blutduͤrſtiger Geiſt die J 
menſchenfreundliche un) ſanfte Weisheit, die ein 
richtiges und‘ zemaͤßigtes Verhaltniß zwiſchen Ver⸗ 
brechen und Strafen beobachtet, ganz verdeängten? 
‚Der, wird fi) ‚leicht. davon überzeugen koͤnuen. Erſt 
‚an heuern Zeiten, beſonders durch die Aeußerungen 
des Großen Friedrichs, hat man, mildere Grund⸗ 
füge angenommen; aber. fie haben noch nicht die 
feſte Stüge, fötmlicher Sefeße,, ſondern beruhen 
im Grunde, af, einem Bananen And: acrandet 
Aden Geri hiegebrauch. LG. 
Seiedeich. fuͤhlte die e:Röchweirbigfeie dal 
‚guten allgemeinen Geſehonche eig zu Anſang Sei⸗ 
her. olorreſchen Regierung ʒ and, ſo wie Er af 
Berbeferung; der ganzen Rechtspflege ee, - 
ſo, legte gi auch mt it Ernſt Hand a das — 
BU, eben Den, Zeit, ats, et durch den beruhmteh 
Rocceji eine, ‚weichen Diögenotöttiuig * 
ließ, BL au "her Eutwurf au; eiriem: ndrethte 
Beat; Med Km Jahte Kara Drei den Deick 
enm gerad Das Wert war — htopet 
—————— vr — hetrehenen Vorkiitr 
fuͤr 


Kr | 3833 
Afb das Romiſche dtecht/ mehr in der Form eines 
Lehrbuchs) als eines Geſetzes abgefaßt mit latei⸗ 
niſchen Kunſtwoͤrtern angefuͤllt, und vhne Beſtimmt 
Het Aid Deutlichteit "des Ausdtuckeren Es Nee 
“10 wenig vom Konige als von der Naglon Ber 
Aid ward hit in einigen · Provinenbeleinelnen 
Motelien als Wofereingefühet. BE Große Feie / 
blich gab jedoch ſeinen werfen Wörfag "nieht Auf, 
erneuerte ihn faſt dei jeder Gelegenheit, und mach⸗ 
te einen nochmaligen Verfuͤch! zur Anstieg in 
den letzten Ithren feines thatenvollen Lehens 9 
MED Einführung der neuen⸗ Brenn 
ah gab dagte eine ee 
anlage Solange ee BT LS, uns 
dewiß und zweideutig fin, fo’ tänge hat die Aus⸗ | 
MWung einer ſchuelle nund ſichern Rechtspflege un 

bberwindliche Sehwierigkeiten werdene aber die 
Beſehhe verbeſſertz werden ſie vollſtandig Vert 
an wette BEFUNDEN man auf deme hatben 
Be, ie Proemegirberhiinberh, na einzen 
And uͤberhaut der Ger ee a0 
Achenswerthe Voukommen heit gene ee 
IR ‚in oger gobttſthegen ſaſt beiſhielloſen 
bnſtrengung das Neue ee 
Are bel die ſent ft diẽ Pkeu ſſiſche ak,” Eis A 

tet te sie Sn, Re — 
Dh une 95 die 





neut Seäriffe und ABErHaTtühgeregeh "ei yahtrensi 


ches Volk aletähfam'zu überrafchen;n daß endlich”. 


ie een von 


wählen Weltkonntnitßz 


und debenotzeisheit bie kagliche Erfahrung beweiſt · 
Nyphilbſophiſch⸗pottiſche Slhwaͤrmerer eben. for‘ 


gefaͤhrlich iſt als refigisfe, "und daR auch im Fache 


ver Geſrugebung die: Reformen dan Revoluzionen, 


vie worſichtigen Werbefferungen : der gewaltfamen 
Nnwatungen/ jeder zeit votgezogen werden muſſen 


So aſt das bisherige Recht, mit DER darauf ſich“ 


gehnindeh" Wetfaſungen / bie Grunblage des” 


een! Geſceruches; Hifi = ber: man?" 


EEE een khnnte ſh finden, 


Buß) wehigfteie fünf und neunsig Tpeife at, ind“ 


BORKEN. ©, 


Im 


EDER zugleich melner Iwelten Bemerkung 


ge werden vft hoͤren daß man 
AH die voh dem Landesherrent Keftdkfären Sra) 


tunen und Gewehnheitsrechte in elner Provinzen, 


— vn zelatr Staͤdte Berufe rund dadurch: 


BEER NT TORE" De een hem⸗ 


ld HERZ 7725 272070000 Einwurf mit hoch⸗ 
ONE aden RUHR BOT; und man chernGutge me 
wird budurch·Ner ecgefuhtt/ weil {er weder Die, 
ee ae ie, daßz liſtig⸗e Köpfe 
VO RE Tee daruner n 
Parey: SIE j 


ſtecken. 


ta 


= 
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diesfen- FR Es iſt — * Marie, — sche 


außer. Acht zu lafleu,, datz der Gaſehgeber ſchap 


elf dalur geſorgt hat, diejenigen Gtatuten AD 
Gewohnheitsrechte. beibehalten zı welche, auf m: 
‚genrhömlichen Verfaſſungen beruhen; ,foinie 
‚auch. biejenigen, ‚Deren ‚Erhaltung Jonſt nachweu⸗ 
‚Dig oder. nuͤtzlich iſt. Zu Diefem; Zweg ſolſen die⸗ 
Provinzial- Gefegbürher, ange ick tigt weren und⸗ 
es mmt nur Darauf an, mit redlichem Eifer) frei! 
sun, Voruttheil oder. Leirenſchaft Band haus) 
Wert u. ‚legen... Jeder, Muheigngeng: wird einfen 
ben, daß Durch iele Maabregel ‚jenen Eipwurt, ſly 
weit, 4 8 er r vernünftige Gründe für, ſich hat. woͤl · 
lig ‚gehoben, if}; An u ren Pe 
Nunmehr tank: ‚nur. noch: davan bie Frage ſein⸗ 
follen. auch Diejenigen Htetuten und. Gewohnheits⸗ 
rechte in Kraft „biejben, ‚Die weder aauf eiagnehiiume 
lichen Veriaffungen einer Propinz beruhen zmoch:n 


aus andern  vernunfsmäßigen. Gründen heizuhebalen 


ten (nd? . FR ODieſe Frass bennt wortet HEN 
eigentlich ‚BORD 5 Beirat Aahan 
Untoiffenheit, oder boͤſer Wille xs verſucht ı Men dr: 
befttsiten,. Die, Propinzen, —Magk man wohaen 
ben. ‚einmal & dag vom, Sanpeaheren;cheftäsigte Beiicı 
auf. ühre, Statuten; BR, ſind nicht ſchuldig/ſolche ⸗ 


eh; fe könn ‚Dies uch; ihre 


thun, 
*. 





ei, weil die Chnmöhneh fich daran gewöhnt, imd 
ihre Einrichtungen darnach gemnacht Haben. eg 
"gehört über ih ber That vut geringe Aufmerkſam⸗ 
tie vazu/ um ſich Ju aberzeugen wie toenig traf 
fend dieſe Gruͤnde od." Vloß von folchen Sta 
Se iſt die Rede beren Beibehaltung weder 
Mothwendig noch utzlich iſt und in dieſer Vor⸗ 
UT kaͤnn man billig fragen: giebt es da ein 
"ehe, wo Henne alles verkiumftige · Intereſſe 
fehlt, ſondern auch der Nachtheil danß offenbar iſt ? 
"m 73 vernuͤnftig Geſetze beizubehalten, welche 
‚auf die lhigen Sitten und Verfaſſungen gat nicht 
paſſen⸗ und nochꝰ habei den Fehler Haben, daß 
"nicht Jedermann fi fie kennt, weil ſie zum Theil ih 
Ainem dunkeln Herkommen beſtehen ?Wuͤrde man 
mit einer⸗ binden Anhaͤnglichteit fuͤr das Alte je⸗ 
mals in den Kunſten und Wiffenſchaften Fort⸗ 
ſcheitte gemacht haben ¶ Und bedarfnicht vor al⸗ 
len die Wifſenſchaft vom Recht unb Unrechtihres 
wichtigen Eiuftuſſes wegen, einer Verbeſfferung? 
SD will anne hmen, dad Unpaffende und 
RBechaͤbliche dieſetr nach veruunftinaͤßigen Gründen. 
Weder nothwendigen noch nůtzlichen Statuten und 
Gewohnheiterechte fei in Ruͤckſicht auf die eingels 
hen Provinzen, wo fie gelten, nicht fo klarz als es 
birtich if ſo il — die wichtige Betrachtung 
— x nicht 


2 





Bes borfhen: —— dieſe —— nur 
Theile eines großen Staatskoͤrpers fuid dag es 


nicht auf ihr Linzelnes Intereſſe an koͤmmt, Ton 
Dam auf das Intereifb, det Gdnzenj und da die⸗ 


ſes jenen be itſtehendet Kolliſton vorgehen maps 
Die uͤbrigen Drovinzch Haben das groͤſtte Intereſſe/ 
und deshalb auch ein unſtveitiges Recht; zu ver⸗ 
Mr daß die, möglichfte Glcichförmigkeit, in 


den Geſetzen ſel damit jedermann uͤberall feine. 
| Seßhifte mis Sicherheit treiben koͤnne. Sue hat 
Aw das größte, Rt. auf die Abhelſung de 


Aebelſtandes zu- dringen, daß in einer Provin 


oft in einer Stadt, Grundſaͤtze gelten, von wel⸗ 
— chen in einer andern Provinz ‚oder Stadt das get 
rade Gegentheil angenommen iſt, und daß durch 


dieſe zweckloſe Verſchiedenheit und Ungewißheit ſo 


mancher redliche Mann Schaden leidet. Sie ha⸗ 


ben endlich das, groͤßte Recht, ſich dahin zu ver⸗ 


wenden, daß in der Preufifchen Monatihie z, Die 
als em’ militaͤriſcher Staat *) nach ihrer, ganzen 
Rage: nur durch Uebereinſtimmung und ‚einfache 

N Zufammenwirkung aller, Kräfte in ‚ihrem blühenden 
Zuſtande erhalten: werden kann, „feine, fo verderb⸗ 
—— TAN der RR Wan KRde® 

Bunde — Br —— "Ans 
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einzelne; Provinzen nichts fuͤr ſich haben, um⸗hie 


Belbehaliung ihreroamnoſſenden und ſchaͤdlichen 


Oratpiencifernen: ale; sehug Recht zu ;nuerlangene 
Sollien auch: die: Einwohner tdieſer Provingen nach 
ren werſchiedenen KieiieR ‚darüber befragt were 


don: fo wirde — berwiegende MWehrheit 


dagegen ſein Holder 39,2 mannd 


Es aiſt —ES — Rad 10 zu gwalchen⸗ 


Ab wen alles Vorudthetl - aile Le denſchatee heg 
Nebenabftuten⸗ dee um Küche, Hänger: wider⸗ 
ſirebe der Meuffiſchen Naion das Gluckeinerr 
guten nind hleichformigen Gefetzgebung zu verſchafe 
fen. Am Ende wird dieſer Kampf doch vergebr 
kei: Dagegen tft: fielsn@gemwinn: Dabei; Bäble: 


Gerohnheiten abhutegen an): 9. a beſſern 
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rie t haben: die Franzoſen waͤren uͤber die Stets 
heit Ehlnausgegahgen. Da unfer Publikum: hier⸗ 
über : verfhiedene Meinungen hegt, ſo wuͤrde eine 
unterftchung diefes Ausfpruche für-die.eine Partei 
fo und, als vergeblich fuͤr die andere, ausfallen. 
Klein, das iſt Thatſache daß diefer ‚Staat, ſeit 
diejet Beit, verfäjledene Regierun gaforınen durche 
wandert iſt; und ⸗ kann nicht anders als intereſe 
fant Pin, gu ſehen welchen wie ev durch — 
tg hat. — wy 


* 


weder haben alle Bürger gleichen Sheila an der N 
gierung:’ Demokratie; oder nur eine privilegirte 
Kiaffe, die ſogenannten Edien: Ariſtokratie oder 
nur Einer, der harſt: ————— oder Mo⸗ 
narchie. 
Der gewoͤhnlichen — diefer ein⸗ 
fachen Formen, welche aus dem Weſen derſelben 
ſeibſt entſpringen, find eben fo viele, die man mit 
eigenen Namen belegt hat Bei allen Tiegt der 
Grund der Yusartung darin : daB ein anderes Wohl, 
BlMonatsſchr. XXI X. 48t. 3 aß 


als das Gemeine, an die Stelle dieſes letztern ger 
ſetzt wird. Dies findet ſich bei der Monarchie, 
ſobald der Fürft willkuͤrlich, nicht nach feinen Se 
feßen, regiert; und daher nennt man-fie alsdann 
Deſpotie. Sn der Ariſtokratie wird, bei einer 
betraͤchtlichen Zahl von Edlen, das gemeine — 

dem Privatportheil ſo leicht nicht nachgeſetzet; 
wird aber unvermeidlich geſchehen wenn die * 
der Regierenden merklich abnimmt: und eine ſolche 
Ariſtokratie wird Oligarchie genannt. Bien 
4. Die Demofratie findet fi in; dem, „entgegens 
‚gefehten - Falle. Hier iſt, bei.einer zu greßen An⸗ 
zahl. Vexwirrung in der Regierung unvermeidlich; 
‚und es iſt alſo nur bei ‚sehr. kleinen Staaten (wie 
z. B. die kleineren Schweizer Kantone ſind) moͤg⸗ 
lich, daß jeder Buͤrger in Perſon an der Regierung 
Theil nehme. In einem irgend großen Otaate 
muß die Regierung ſchlechterdings durch einen Aug: 
ſchuß von Repräfentanten, Die von den Dirgern 
‚gewählt worden, ‚geführet werben. Die Eigenschaft 
eines Bürgers aber ſelbſt ift in allen folchen Staus 
‚sen von einer gewiſſen ‚Wichtigkeit des Eigenthums 
pder des Gewerbes, in Abſicht auf die ganze Ge: 
ſellſchaft, abhängig gemacht. worden: fo daß man 
z.B. den Dienftboten „den. Unerwarhfenen, u, ſ. w. 
‚wohl Unterthan, aber nie Buͤrger des Staats ges 
nannt, 
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nannt, noch. ihn Theil ander. Regierung: hat. mehr: 
men laffen. Sobald alfo jeder lebende Meufih,;siwr 
‚einer. Kleinen: Demokratie gleichen Theil nal. der 
Regierung Naͤhme; oder, Annriner großen, tjedzr 
Buͤrger unmittelbar die Regierung fuͤhren (dal 
heißt, wie man es itzt ausdruͤckt, Theit an der ge? 
ſetzgebenden und exekutiven Gewalt nehmen) follter! 
ſo waͤre die Demokratie zu einer Ochlokratie ger; 
worden, zu einer Regierung des großen Haufens, 
welcher weder den rechten Standpunkt, woraus dat 
wahre Beſte des Staats zu uͤberſehen iſt, auch 
den richtigen dazu erfonderlichen Blick hat. 
Es ſind aber wenig wirkliche Regierungen ſot 

| — fondein faſt alle ſind ⸗auf mannichfaltigeẽ 
Weiſe, aus jenen einfachen zuſammengeſetzt. Dieſer 
Zuſammenſetzungen laſſen ſich indeß auf vier Haupt⸗ 
arten zuruͤckbringen. Sie Adnnen zuförderft.von? 
Zei. Formen, ‚auf dreifache Art zuſammengeſetzt, 
ſein. Als x) aus. Demaßratie und Ariſtokratie⸗ 
wie z. Berdie Regierungsformen von Zuͤrich und 
Genf; ad aus ‚Wonaribie und Ariſtobratie, wie 

es der Fall⸗mit den meiſten aus dem alten Lehns/ 
ſyſtem entftandenen Staaten iſt; 3) koͤnnte man 
ſich auch eine Regierungsform denken, die aus De⸗ 
motratie und Monarchie zuſammengeſetzt waͤre. 
Bin aber, alle drei Formen beieinander, ſo hat: 
irig 32 man 
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man 4) die vermifchte oder REN: me⸗ 
narchie. or stet f 
‚ Man ſieht leicht daß auch dieſe anfanmenges 
ſetzten Formen ſolchen Ausartungen, die nicht in 
beſondern zufaͤlligen Umſtaͤnden, ſondern in dem 
Weſen ihrer Zuſammenſetzung ſelbſt ihren Grund 
haben, unterworfen ſein muͤſſen; und eine Klaſſe 
derſelben beſteht in der Naͤherung zu einer oder der 
anderen einfachen Form. Von der eingeſchraͤnkten 
Monarchie, fo wie von der gemiſchten republikani⸗ 
ſchen Form, wird ſich aber ſchwerlich etwas Allge⸗ 
meines ſagen laſſen; nur die andern beiden ge⸗ 
miſchten Formen haben einen entſchiedenen Hang 
zu einer der einfachen: Formen. ‚Die Ariſtokra⸗ 
tiſche Monarchie neigt fi, der Erfahrung zufol⸗ 
ge, von ſelbſt mehr zur Monarchie als zur Ariſto⸗ 
kratie; und dies aus dem fehr einleuchtenden runs: 
de: weil die durch. ihre, Zahl ſehr bedeutende Klaſſe 
des Volks der Perfon des Fürften mehr anhängt, 
als ‚einem Korpus von Ständen, ‚welches ihr nie: 
gleiche Ehrfurcht, einflößt, indem fie jeden Einzelnen 
derfelben ‚immer nur als einen Unterthan, wie ſie 
ſelbſt iſt, hetxachten muß. Die Demokratiſche 
Monarchie hingegen, wenn es eine giebt, müßte 
fih von feldft zur.ceinien Demoßratie hinneigen: 
wen ———— — Adel nie zahlreich 
genug 


genug fein koͤnnte, um von Bedeutung zu / ſein, 
“und um dem Fuͤrſten eine Unterſtuͤtzung zu gewaͤh⸗ 
ren, wenn das Volk mit dem ganzen Gewichte ſei⸗ 
ner Macht und ſeiner Zahl zugleich gegen ihn, * 
"Einelsen, ſteht. — ZI ii 


Frankreich war, wie eg ſcheint, "in, Ne Ießten 
Zeiten, — nicht, duch Necht, aber doch in der That 
— eine Ariſtokratiſche Monarchie geworden; 
von welcher es noch nicht ausgemacht iſt, ob in der⸗ 
ſelben der Monarch mehr Gewalt hatte, oder der 
ihn zunaͤchſt umgebende Hofadel und die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit, welche den Landadel wie das Volk unter⸗ 
druͤckten. ne, a 

Bei der Zuſammenberufung der Allgemeinen 
Stände, zeigte ſich ſogleich das Uebergewicht des 
Volkes; die Revoluzion entſchied daſſelbe: und die 
Macht, welche den Munizipalitaͤten verliehen ward, 

fuͤhrte die ganz neue Form einer Demokraͤtiſchen 
Monarchie herbei. Sie begruͤndete ſich förmlich” - 
als der Adel aufgehoben, die Konſtituzion gemacht, 
und vom Könige angenommen war: und ſchien we⸗ 
nigſtens fo lange, bis ſich zeigen würde, db fie, 
nach dem natuͤrlichen Hange einer ſolchen Verfäß 
fung, eine reine Demokratie werden, bder, der bes 
— Zeitumſtaͤnde wegen, duch Wiederherſtel⸗ 
33 lung 
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‚Jung des Adels ſich in eine gemiſchte Monarchie 
„verändern würde, Beftand zu erhalten. - — 

Doch drohte ihr ſchon damals eine andere Kas 
taſtrophe. Die Jakobinergefellfbaft, welche fi) 
inzwiſchen gebildet, zu allen diefen Veränderungen 
mächtig mitgewirkt hatte, und nun die herrſchende 

Partei geworden war, hatte bei Erreichumg ihrer 

Zwecke den großen Haufen zu ihrem ftärkften Werk 

zenge gebraudit; und die Zügellofigkeit deſſelben 

ſchien die junge Demokratie ; noch ehe fie die Mo— 
narchie völlig überivunden haben würde, in den 

Abgrund der Ochlokratie ſtuͤrzen zu wollen. Es 

ſchien Alles noch mehr dieſen Weg zu nehmen, ats, 
bei der Zuſammenberufung des Konvents, das Buͤr⸗ 
gerrecht oder die Wahlfaͤhigkeit auf eine ganz au⸗ 

Herordentliche Weiſe ausgedehnt ward.‘ Allein +8 

‚zeigte fich bald, daß jene — auf eine noch immer 
nicht recht begreifliche Weiſe — feft verbundene Ges 
ſellſchaft das Volk noch an dem Zuͤgel hielt, und 
dieſen nur nach Gefallen ſchießen ließ, Der Na— 
zionalkonvent hob die Konigswuͤrde auf, und er⸗ 
klaͤrte die Demokratie: welche das Volk und die 


Armee ohne Widerftand und wider alles Vermu⸗ 


then annahmen. Indeß waren die Repraͤſentanten, 
die eigentlich Regierenden, auch itzt nicht frei: die 
geringere Zahl der Jakobiniſchgeſinnten feßte..alje 
Re ; Plane 


Plane wider die Mehrheit durch; und nichts bewies 
dies unwiderleglicher, als die Verurtheilung des 
Könige und ſeine Hinrichtung. ; 
.. Diefe Geſellſchaft iſt aber nicht zum: Hepräfens } 
tanten vom Volke geſetzmaͤßig gewählt: worden, - 
fondern hat fid) ſelbſt dieſe Gewalt angemaaft. Das 
fid) Demofratifch duͤnkende Frankreich: ift alſo nichts 
( 
als eine Ariftoßratie; ja, was noch mehr, die : 
ſchlimmſte Gattung derfelben, nehmlich eine Olig⸗ 
archies Denn es iſt ſchon nicht zu bezweifeln,.: 
daß der Parifer Klub die übrigen beherrſcht; und 
überhaupt läßt es fi nicht anders denken, als daß 
eine: Sefellfchaft, welche ihre Plane gegen alle kon⸗ 
ftituirte Autoritäten durchzufeßen weiß, von weni⸗ 
gen Käuptern dirigirt werden müfle: wie ſolches 
auch: fchon als Iharfache in Frankreich behauptet : 
wird. Was endlich diefe Ariftokratie ganz befons 
ders charakteriſirt, und fie noch. fürchterlicher. für - 
den ihr unterworfnen Staat macht, iſt: daß fie 
eine Geheime Gefelfchaft if, deren Obere, deren 
Mittel und innere Einrichtung nicht oͤſentuich be⸗ 
kannt ſind. 
Frankreich iſt alſo, in weniger als vier Jahren, 
von der Ariſtokratiſchen Monarchie zur Demex: 
kratiſchen; von: diefer,, die Ochlokratie nahe. vor⸗ 
bet, aut Demokratie — dem Namen nad), in 
Sr 3 4 der 
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der That aber zur ſchlimmſten Ariſtokratiſchen 
Form, der Oligarchie, übergegangen. 
Man darf alſo nicht fragen: Ob dieſer große 
Staat eine Demokratie bleiben könne? welches der⸗ 
felbe noch erft werden müßte; fondern: O6 die ihn 
beherrſchende Ariftofratie von Dauer fein könne, 
oder was für einer Verfaſſung fie Pla machen 
werde? ... Die Vermifchung der Demokratie mit 
diefer oder einer andern Ariftofratie iſt wohl die uns 
moͤglichſte Vorausſetzung; Hingegen eine, einge: 
fchränfte oder unumfchräntte, Monarchie hat das 
Beiſpiel der Engländifchen Republik für fich, die 
auch (wie die Franzdfifche) durch eine Ariftokratie, . 
der Generaloffiziere nehmlich, in der Geburt ers 
ftiekt ward. Dort hatten: Diefe ,-. gemeinschaftlich 
mit dem Parlamente, (wie hier die Jakobiner 
mit dem Konvente) die Demokratie erklärt; da . 
fie zugleich durch) die Armeen dieſes Parlament _ 
(wie die Jakobiner diefen Konvent durch die Was 
sionslgarden, : die Soͤderirten, und den bewafs 
neten pöbel) beherrſchten. Und die Offiziere wa⸗ 
ven es, die das Parlament durch Ausſchließung 
aller andersgeſinnten Glieder (wie hier die Ja⸗ 
kobiner den Konvent durd) Drohungen) zum Morde 
ihrer Kömkgentiiehen. —- ‚Dör Untenfchiedizwifchen 
beide“ Sälen op aber "daß en ſich ſelbſt übers 
laſſen 
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laflen blieb, und die Veraͤnderungen alſo dort einen” 
‚ IJangfamen Gang nehmen konnten; ‘welchen hier - 
die Dazwishentunft der benachbarten Staaten wahr 
— REDEN. wird. — 





Zwei Epigramme Theokrits. 
Wenn das Simple, An ſpruchloſe, womit; das 
Griechiſche Epigramm fo oft auftritt, auch nicht zum 

Charafteriftifchen deſſelben ‚gehörte; fo muͤßte es. 
‚doch in den Epigrammen des Theok ts gefunden | 
werden, da es gerade ein eigenthuͤmlicher Ei) feb | 
ner Mufe war. 

Hier liefern wir denen, welche das Schöne gern 
in ſolchem befcheidenen Gewande erblicken, zwei der⸗ 
ſelben, die zu Inſchriften auf das Grab eines ge⸗ 
wiſſen „Eurymedon‘ dienen ſollten, welche er, „mit 
„Hinterlaſſung eines unmindigen Sohnes frühe 
„zeitig verſtorben “ ‚war, Das Erſte ift aleichfam 
nur ein leiſer Seufjer, der fü fi ch aber dem. Leſer uns, 
wwiberftehlich mittheilt. 


nn — NT 
. rn. gel ku BEUTE IL TE 
Dawn ich, ob du dem Sirderen grdtere Ehre⸗ 
Zoll; ob der Be. von dir ,, Wanderer; Gleiches 
empfaͤngt. 
25 Heil 
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Heil (fo ſprich) des Grabmaals Erde! Heil ihr, weil: 
ſanfter 
Auf Euryhmedons beiligem Haupte fſie ruht! 


Wer wird nicht von ſelbſt die Anwendung auf. einen 
Fall machen, der noch jedes gefuͤhlvolle Herz er⸗ 
ſchuͤttert!! ..... Das Zweite leidet eine ſolche An⸗ 
Beenden ; denn Theofritus hatte keine“ Stadt“ 
vor fi, deren Bürger den Vater gemordet hat⸗ 
ten, und den unmuͤndigen Weiſen mit eiferſuͤchti. 
ger Furcht anſehen mußten. 
| U. SE 
Du. Hinterliefef den zarten Sohn; und fandeſt, ein 
Juͤngling 
Noch, Eurymedon! dieſes zu zeitige Grab. 


Deinen Gig haft du nun unter göttlichen Männern; 
und ihn ehrt, 


‚Deiner eingedenk, als eines Biedern, die Stadt. 
| Be.v.$—n 





F 5. 
Die zwei Handelsfpefulanten. 
Ein Pendant zu der Diderotſchen Erzählung: 
Jakob und fein Herr. | | 
E⸗ moͤgen / etwa ſechs oder fieben Jahre fein, als. 


man auf der voͤrſe zu Hamburg die gewiſſe Nach⸗ 
richt 


t 


353 


zicht erhielt, Daß in Sranfreich, befonders zu Bor⸗ 
deaux, großer Kornntangel fei. Dieſer Mängel, 
Die Urfache vieler Sorgen. und Bekümmerniffe uns 


ter der nicht reichen Volksklaſſe zu Bordeaur, ward | 


eine Urfache großer Freude unter den Kornfpefus 
Ianten in Hamburg. Sie eilten, ihre Schiffe mit 
dem Vorrathe zu befrachten , Der in ihren Magyar 
zinen ſeit Jahren gelegen hatte, und nahe daran 
war zu verderben. — Zwei diefer Kaufleute wur, 
den mit. ihrer Befrachtung am nehmlichen Tage fer⸗ 
tig, und die Schiffe follten Abends ihre Fahrt an⸗ 
treten. Der Wind war gut. Das Schiff des Ei⸗ 
nen ging zur beſtimmten Stunde wirklich ab. Dar 
Wind drehte ſich immer fo, wie das Schiff ihn 
brauchte, um feine Reife nach Bordeaux in der 
möglich. kuͤrzeſten Zeit zu vollenden; das Korn, 
welches es geladen hatte, ward mir. 50 Prozenk 
Gewinn verkauft. Der Schiffer nahın zu Bor⸗ 
deaux eine Neturladung ein; und ein eben fo güns 
fliger Wind, als ihn dorthin geleitet hatte, brachte 
ihn eben fo gefhwind nad) Hamburg zuruͤck. Durch 
diefen einzigen Koup ward der Kornhändler binnen 
drei Wochen noch um 20 bis 30000 Marf reicher, 
ale er: vorher fehon war._ 


Das: Schiff. des Andern?. Es Ing noch bei 


-KRuphaven , als das. erfie: ſchon zuruͤck Fam. An 
de dem 


— 


an © 0 u 
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dem Abend, wo beide von Hamburg ‚hätten abge⸗ 
hen follen wo dag erſte, wie geſagt, wirklich ab⸗ 
ging; wollte auch der Schiffer des Andern ſich aus 
feiner Wohnung an Bord begeben. Allein, "feine 
junge hübfche Frau hatte ihm noch allerlei zu fas 
gen; und er ihr: dies hielt ihm etwa eine halbe - 
‚Stunde auf. Aber nun ward ihr nicht wohl: ein: 
Chirurgus mußte geholt werden; der junge zaͤrt⸗ 
liche Mann wollte gern erfi alles abwarten, ehe er 
an Bord ging: darüber verliefen einige Stunden. 








Er fegelte endlich nach Mitternacht ab.” Müde - 


von den Unruhen der Nache, fchläft er ein; der 
Steuermann, melchener erft damals angenom⸗ 
men, iſt ziemlich unerfahren; das Schif bfeibt 
auf einer Untiefe figen. Mit vieler Muͤhe wird 
es wieder. flott gemacht. Aber in-der’Zmifdyenzeit . 
Bat ſich der Wind geändert ; eben der Wind, wel⸗ 
cher dem erſten Schiffe ſo guͤnſtig iſt, blaͤſt dem 
zweiten entgegen. Nur einige Wochen nach der Zus 
ruͤcktunſt jenes erſtern, koͤmmt dieſes zweite Schif 
mach Bordeaux. Seine Ladung muß wit Verluſt 
vertauft werden, weil in der Zwiſchenzeit aus Am⸗ 
ſterdam, aus Bremen, aus England, kurz aus 
allen Enden und Orten ‚ eine Menge Schiffe mit 
Getreide angelangt fi nd; Theurung und Mangel 


haben denn Tekerfuß und den wooblfeilen Preiſen 
wei⸗ 
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weichen muͤſſen· Der Befrachter des zweiten Schifs 
ward durch dieſe einzige Erpedizion um 20 bis 
30,.000 Marf ärmer. — Das. Schif des Erflern 
machte in felbigem Sommer noch) vier eben fo glüde 
liche Reifen; das, Zweite. machre der Reifen nur 
"noch zwei, und eben fo ungluͤcklich. Von nun an 
war der Befrachter des erſtern ein Matador an 
der Boͤrſe; der Befrachter des Zweiten? fein Kre⸗ 
dit fing an zu wanken; er ward endlich bankerott, 
weil viele ſeiner — durch Zufaͤlle eben 
ſo uͤbel geriethen. 

So viel koͤmmt auf * Släd ; auf das Vers. 
hängniß, auf den: Zufall an — nennen. Sie es, 
wie Sie wollen —: kurz auf den Zufammenlauf 
von Umſtaͤnden, die nicht in unſrer Gewalt ſtehn. 

Mit dieſen Worten ſchloß ich meine Erzaͤhlung, 
wodurch ich, als an einem Beiſpiele, meinem 
Freunde E. beweiſen wollte, daß das Verhaͤngniß, 
das Gluͤck, der Zufall, oder wie man es heißen 

„will, über alle Angelegenheiten der Menſchen, über 

ihr Foxtkommen und. Nichtfortkommen, Über. 

das Gelingen. und Nichtgelingen ihrer Unterneh⸗ 
„mungen, über. den Ausgang ihres Thuns und 
Laſſens, entſcheidet. Mit andern Morten: 
daß es dort oben. alles geſchrieben ſteht, was 
jedem Menſchen in jedem Angenblic feines Le⸗ 
bens 





pr 


“, 


bens begegnen fol. ....s Aber mein Freund; 
€. beharrte bei feinem Syſtem, wie ich: hei 


dem meinigen. Wir fuhren. in:unferm Ges 


fpräche ‚alfa fort. — Vorlaͤufig muß ich noch 
bemerfen, daß mein.alter, nun fchon dem 


. @iebzigern naher, Freund zwar fein: Wolfig« 


ner, aber doch in der Wolfifchen Schule Ges 


‚ bilder iſt. Er felbft pflegt zu fagen: Wolfs 
Methode ſei die beſte, melche zur Wahrheit 
fuͤhren koͤnne; nur, Wolf ſelbſt habe ſie oft ſo 


ſchlecht angewandt, daß man ſich — mung 


‚dern. möchte, 


Er. Sch erkenne in dem — * — 


Eipräulapianen die Wirkung des Zufammenlaufg 
von verſchiednen Umſtaͤnden, die zum: Theil nicht 


im der Gewalt der Spekulanten ſtanden. Zum, Theil, 


ſage ich: denn, daß einige derſelben in ihrer Ge⸗ 
walt, waren, geſtehen Sie Selbſt zu. Ob: noch meh/⸗ 
bere es waren, wollen wir gleich unterſuchen. Aber, 
mag es damit fein wie es will, ich ſchreibe den uns 


gleichen Ausgang dieſer Spekulazionen nicht dem 


Gluͤcke oder dem Verhaͤngniß zu: in dem Sinne, 
wie die, Menſchen gewoͤhnlich dieſe Worte nehmen. 
Man denkt ſich — zwar nicht deutlich, fordern 
dunfel, — dabei ein gewiſſes eigenſinniges Weſen, 


—— die; Umſtande ſans rime et ſans raiſon ſo 


mit 


J 
, 


‚mit ‚einander‘ verknüpft, daß dem Einen all fein 


‚Unternehmen, fange er. es weife ‚oder thoͤricht an, 


gelingen, dem Andern hingegen, moͤge er ſich klug 
oder dumm betragen, Alles mißlingen muß. Ich 
brauche auch die Ausdruͤcke: Gluͤck und Ungluͤck, 
Verhaͤngniß, Zufall; aber in einem andern Sinne. 
Ich yftelle;. mir die Sache ſo vor: der Ausgang ei⸗ 
ner jeden Unternehmung iſt der nothwendige Effekt 
‚des Bufammentyeffens aller. der Urfachen und Ums 
„fände, ‚die erfordert wurden, diefen Effekt hervors 
‚aubringen Alte dieſe Urſachen and Umflände was 


ten eine Wirkung . vorhergegangner. Urſachen und 


"Umfändgs, diefe wieder. eine folhe Wirkung, und 
ſo ins Unendliche fort. Man kann alſo jede Be⸗ 
gebenheit als das —— Reſultat von den 
Triebſedern und Raͤdern einer ſehr zuſammengeſetz⸗ 
ten Maſchine betrachten; In dieſer großen Mas 
ſchine nun, welche wir ‚die Welt nennen, iſt auch 
der menſchliche Geiſt eine Triebfeder, oder ein Rad: 
‚gleichviel „.- ob Sie ihn ‚mit einer Feder oder mit 
‚einem, Rade vergleichen wollen: Dieſer menſchliche 
Geiſt aͤberſieht die Umſtaͤnde, die zur Hervorbrin⸗ 
„gung einer Begebenheit wirken, “entweder mehr 
oder weniger; beurtheilt fie entweder mehr oder 
‚minder richtig; macht, diefem Urtheile zufolge, 
einen den, ‚Umftänden mehr vder weniger ander 
mefs 





meſſnen pun nid rn bieſen Wlan inf eine 
Art aus, die den Umſtaͤnden entweder mehr oder 
weniger angemeſſen iſt. 3 vbeſſel Alf ein Menſch 
alle Umſtaͤnde, die zum Ausgantge ſeiner Unterneh⸗ 
‚mungen beitragen, kennt jentehe*feit Pati "mit 
diefen Umſtaͤnden uͤbereinſtimmt ſe mehr die Hs 
führung, mit denſelben harmonirt! deſtomehr iſt 
der Ausgang ein Wett feiner’ Klughelt, und nicht 
der mechaniſchen Urſachen. Sie weniger er die Um 
ſtaͤnde uͤberſieht, je unrichtiger er ſie beurtheilt, je 
groͤßer der Widerſpruch iſt zwiſchen ſeinem Pian 
und den / Umſtaͤnden, zwiſchen ſeiner Ausfuͤhring 
und den Umſtaͤnden: deſtoͤwehr entſcheiden ble Kies 
chaniſchen oder nothwendigen Urſachent Und dabin 
beſteht ſeine Unweisheit / feine‘ Thörheit, daß er 
dei Plan und Atsfuͤhrung auf die utnſtande ſo wer 
nig Ruͤckſtcht genominen hat | Wi 

Id Was waren hier in unſerm Fall fie Um⸗ 
ſtaͤnde zur beurtheilen? Die Schiffe mußten zu rech⸗ 
ter Beit ihre volle Ladung haben, “ind zu rechter 
Zeit abgehen. Meine Spekulanten hatten beide 
Dafür geſorgt: der Eine ſowohl, als der Andere. 
Was konnte aber däfer dafür, daß fein Schiffer 

die reihte Zeit Bei feinem Weibe verſaümte? 
Kr. Gerade diefes, der Charakter des Schiffers, 
feine Geſchicuichteit, feine Thaͤtigkeit, feine Pflicht⸗ 
liebe 
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liebe, gehörten mit zu den Umſtaͤnden, die bei dein 
Plane dieſer · Spekulanten in Betrachtung kommen 
mußten. Der Eine erwog fe vielleicht; ey nohm 
einen Schiffer, von dem er wußte, daß er gan, 
genau zur rechten Stunde auf feinem. Poſten ſich 
einfinden und feine, Reiſe antreten wuͤrde, daß er 
> weder, von einem jungen huͤbſchen Weibe, noch vom 

Spiel, oder ſonſt irgend einem andern; Vergnoͤgen 

ader Geſchaͤft, ſich würde abhalten; laſſen, feine 

Pflicht zur beſtimmten Zeit zu erfüllen, Der Andre 

Begnügte ſich damit, daß er uͤberhaupt Wßte, fein 

Schiffer ſei nicht ungeſchickta und, ein guter ehrti⸗ 

chey Mann. Aber er bedathte nicht, daß er ein 

junger, Ehemann war, Salt eine junge huͤbſche 

Frau hatte, und daB, beim: Abſchiednehmen eints 

ſolchen MPaares allerlei vorfallen · kann. Haͤtte er die 
beiden Umſtaͤnde recht erwogen, ſo wuͤrde er viefa 
leicht ſorgfaͤltiger aufgepaßt haben, ob der Sixhiffen 
auch zur angeſetzten Stunde feine Auker lichtete 
und ſeine Segel aufzog; und. ſobald er Vorʒoͤge⸗ 
rung gemerket, würde er ſich nad) der Urſache er⸗ 
zundigt / und den Schiffen angetrieben haben, daß 
dieſer nicht. fo viel Zeit verſaͤnmt haͤtte. Denn wenn 
der Wind guͤnſtig iſt, muß man ihn keine Stunde 
vngenuͤtzt verſtreichen laſſen. Der Fehler der meir 
ken Menſchen liegt; eben darin; > fie. ſegeln nicht, 
‚B- Monatsſchr. XIS. 48t. Aa wenn 
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wenn der Wind gut iſt; ſondern ſie wollen ſegeln/ 
wenn es ihnen einfaͤllt, und iſt ihnen dann der 
Wind nicht guͤnſtig, ſo beklagen ſie ſich uͤber Ungluͤck. 

Ich. Ich will annehmen, der Eine der beiden 
Kornhaͤndler war ein beſſerer Menſchenkenner als 
der Andre, und hatte alſo ſeinen Schiffer beſſer 

gewaͤhlt. Aber nun frage ich: woher war-er ein’ 
beßrer Menſchenkenner ? weil er es ſein wollte? 
oder, weil er mehr Gelegenheit hatte, * Men⸗ 
ſchenkenntniß zu erwerben? 

Er. Das letzte. Da aber die blohe Öefegens 
heit nichts hilft, fo muß alſo hinzukommen,” daß 
er auch von Natur mehr Anlage hatte, Menſchen⸗ 
kenner zu werden. Das ift, von den erſten Jahren 
an war fein: Verſtand darauf gerichtet, die Mens 
Schen in ihrem Thun und Laſſen zu beobachten, und 
aus den Beobachtungen ſich gewiſſe Merkmale zu 
abſtrahiren, wornach er die ihm vorkommenden 
Menſchen und ihre Zachtigteit oder Untuͤchtigkeit 
zu gewiſſen Eeſchaſten, zum“ voraus. beurtheilen 
konnte. i 

Ich. Aber, woher Sehm fein Verſtand gerade 
Richtung auf dieſen Gegenſtand? 

Er. Das iſt eine höhere Frage. Davon reden 
wire itzt nicht. Genug, der Verstand und das Be⸗ 
nehmen der Menſchen behaupten unter den Urſa⸗ 
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en und Umftänden, die —— 
eine Begebenheit, eine Wirkung, —« das foges 
nannte Gluͤck oder Ungluͤck — ei⸗ 
nen vorzůglichen platz. 

Ich. Verſtand und Benehmen! — Auf das 
Benehmen ‚Haben, Charakter und Temperament 
entfiheidenden Einfluß. Der Haftige, der Feurige, 
fann nNicht langſam, kann nicht mit ’Kälte 
zu Werke gehn: Der Phlegmatifche, der Rus 
Hige, der Gelafne; iſt des. Feuers und der 
Entſchloſſen heit nicht faͤhig, ohne die man oft nicht 
gli let‘ gelanget. Wenn num der’ Feurige, der. 
Hiftige in Umftände gerath wo Hitze und Unge⸗ 
duld alles verderben, wo nur Selaffenheit und Ber 
ſonnenheit einen guten Ausgang verſchaffen koͤnnen 
wenn; umgekehrt, der kalte, ruhige, langſam 
überlegende Mann in’ Umftände verſetzt wird, wo 
nur ſchileie Entſchluͤſſe und feurige Thaͤtigkeit hel⸗ 
fen koͤnnen: iſt das nicht Ungluͤck für beide? Kann 
man fich felöft einen Charakter, ein Temperament 
geben, wie man es gern haben möchte? 

Er. Das freilich nicht. Aber Durch Uebung 
fann man fidy die Fertigkeit erwerben, fein Tempes 
rament zu beherrſchen, Kann man feinen Chavatter 
vervollkommnen. Auch diedurch Uebung erworbs 
nen Seeger find ein Rad im der ganzen Mas 

Aa 2 ſchine⸗ 











ſchine, wodurch das, was wir Gluͤck oder Ungluͤck 
nennen; hervorgebracht: wird. 


N — V 





ram er = 
"Ueber bie Zigeumer; « 
beine ‚im Königreich — 9— E 
— f- Gebrugr ı, Pr), 
" Bon ihrer Sprache. 


Mouge, Befer fellen gch vielleicht vor, a bie 
Sprache / der Zigeuner nur aug den Mundgrten 
derjenigen Nazionen, unter welchen fie. ſich ist auf⸗ 
halten, verderbs, und bloß wegen ihrer, Verderbtheit 
unverftändlich getvorden fi; oder das dies ‚Volt 
nichts als ein felbfterfundenes Rothwaͤlſch, eine 
fogenannte Diebesſprache rede, welche ‚fich auf feine 
gigentliche Negeln der, Grammatik zuruckbringen 
iaſſe. Allein, dies iſt nicht der Fall. Die Zigeus 
ner haben eine eigene, alte, von allen Europäis 
ſchen verfchiedene, vegelmäßige, im Bau und 
in der Bildung ſehr beſtimmte, Sprache. Non 
‚ einigen Befonderheiten und wahren merkwürdigen 
Zeinheiten ihrer Grammatik werde ich nachher zu 
reden Gelegenheit haben, | 

| Indeß 
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Andeß Hat doch, natuͤrlicher weiſe, während 
des Laufes der 4 Jahrhunderte, da die Zigeuner 
bei. ans leben, vieles aus unſern Sprachen ſich in 
die ihrige einweben muͤſſen. Theils waren fie feit 
folange gezwungen fremde: Sprachen zu lernen und. | 
zu reden, theils fanden fie in der ihrigen für mehs 
rere Dinge keinen Ausdruck, theils vergaßen ſie 
wohl manches urſprunglich mitgebrachte Wort. Die⸗ 
ſes Eingemiſchte muß ſorgfaͤltig ausgeſondert 
werden, um richtige Schluͤſſe uͤber ihre Abſtam⸗ 
mung zu ziehen. So aber hat Hr. Grellmann 
manche Deutſche, Stäfiänifche, und Slaviſche 
Woͤrter mit in ſein Zigeuneriſches Regiſter aufge⸗ 
nommen. So ffand ſich, daß die im Erineland auft 
gegriffenen Zigeuner Ausdruͤcke hatten, welche die 
im Budupoͤneſchen Amte wohnenden niet verſtan⸗ 
den; und umgekehrt: jenes waren Polniſche, dies 
ſes Littauiſche Wörter. So find Sie von Hrn. 
Grellmann eingeruͤckten Gebetsformeln faft unbraͤuch 
bar, weil nicht dabei angezeigt wird, was Unga 
riſch und was wirklich Zigeumeriſch iſt. Gerade 
in den Woͤrtern fuͤr morälifche und religioͤſe Be 
griffe ift die Sprache folcher wandernden und unkulti: 
virten Menfchen am dtmften *); fie müflen die 
. Ad 3 ü Aus: | 
*) Hr. Grellmann wundert ſich zwar (E, ısı feines 


Buchs), daB man „an manchen Drten hihe 
eins 
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Ausdrücke daflır von denjenigen Völkern erborgen, 
von welchen fie die Begriffe ſelbſt erhalten haben. 
Der Littauiſche Figenner Adam überfegte in dem 
Baterunfer das Wort Reich durch Neichthumg 
Mille, durch Befehle; Verfuchung, auf;mehrere 
Arten: Verführung, Schaden, auch: fuͤhre ung 
nicht auf- Sünden, in Sünden; von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, nunumd zu aller Zeitz; auch ein anders 
mal: vom Leben (Dafein) bis zum Leben. . Ber 
dem zweiten. Slaubensartikel, erklärte er fehr naiv, 
daß die Worte: der empfangen iſt von dem heil. 
Geiſt, gar nicht könnten uͤberſetzt werden. 
Es iſt allerdings nicht leicht, von den Zigen: 
nern ihre Sprache zu erlernen. Nicht zwar ihrer 
„Orientaliſchen Seelen‘ wegen, wie Ar. Grell⸗ 
mann 


„einmal das Vaterunſer von den Zigeunern hat 
‚  „nüberfegt erhalten koͤnnen.“ Aber richtiger urs 
theilt wohl Hr. Schlözer in feiner, Nordifchen 
Geſchichte, S. 304: „Ein wunderlicher Einfall 
nunfter reifenden Sprachforfcher, daß fie fich immer 
„das Vaterunſer — zur Gprachprobe den alerıms 
„ſchicklichſten Aufſatz — baben überferen laffen ! Wie 
‚fol der rohe Wogule, Tſchuwaſche, u. ſ. w. ſchwere 
„Begriffe, die er kaum denken kann, in feiner finnz 
„lichen ungebildeten Sprache nur erträglich ausdruͤ— 
ten? Eine naive Liebeserklärung, eine Klage uber - 
„einen Todegfall, mit Einem ort, eine Reihe 
„von Ideen, deren alle Bölker unter allen Himmels— 
zıftrichen fähig find, und zu denen auch die aͤrmſte 
„ „Sprache Zeichen bat, hätte dag Suͤjet einer allge⸗ 
„meinen Spachprobe werden muͤſſen.“ 
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‚mann (8. 5 und 12 feines Buchs) ſich ausdrückt, 
und wovon er einen neuen Beweis in der Verheim⸗ 


lichung ihrer Sprade (S. 321) zu finden glaubt, 
weil auch die Sndier in Aſtrakan Hrn. Dallas nicht 
Haben Rede ftehen wollen. Im Gegentheil, wuͤr⸗ 
den die Zigeuner gern das leßte Wort, welches fie 
auf der. Seele haben, herausſtoßen, wenn fie es 
nur zu geben, oder der Unterfucher es abzufragen 
verfiinde, Die Schwierigkeit liegt bloß darin, 
daß dieſe Menfchen, welche ihren Kopf nie zu grams 


P matifhen und.etymologifchen Auseinanderfeßungen 
angewandt haben, folhe Fragen theils gar nicht 


fofien, theils wenn fie.dies auch thun, nicht ges 


hoͤrig beantworten fönnen. — Indeß trift freilich 
auch wohl der Fall ein, daß ein Zigeuner fic) das; 


jenige zu entdecken ſcheuet, was ihn mit feinen 
Freunden auf das engfte. verbindet und feinen $ deins 
den allein unbekannt iſt; daß er folglich, aus vers 
anlaßtem Mißtrauen oder aus kindifcher Furcht, 
feine Sprache geheim hält, um gleichfam diefer 
koſtbharen Schatz, welcher eine Art von Fortunatus’s 
Hut fuͤr ihn abgiebt, nicht zu verlieren. Welcher 
Zigeuner aber fo denkt und darnach handelt, der 


thut es, weil er.ein Menſch, nicht aber weil er 


— n Hindoſtauer iſt. 
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Sch ſelbſt kann von dem genannten’ Zigeuner 
Adam hier ein Auffallendes Beiſpiel diefer Verheim: 
lichung anfuͤhren, welches zugleich einen bisher ſtrei⸗ 
tigen Punkt in etwas aufjuftären dient. Die Frage: 
Wie nennt ein Volk ſich feiber $ ift bei hiſtoriſcht 
etymolotziſchen Unterſuchungen wichtig. Wie alfo 
nennen fh die Zigeuner? Mit Recht antwortet 
man: Roma oder Romina, in der mehrern Zahl; 
Rom, in der einfachen. Es iſt unbegreiflich,, wie 
sr Grellmann (ES. 320, 321) dies Faktuin els 
eine irrige Meinung verwerfen, und bei dieſem 
Mazionalnamen Rom lieber an ein Wort Ram; 
welches die Indier als eine Ausrufung gebrauchen 
ſollen, denken will. Rom iſt fin Zigeuneriſchen 
keine Interjektion, ſondern ein bedeutendes Sub⸗ 
ſtantiv: es heiße Mann, vir, Ehemann; Rom- 
neskero Prabl heißt Mannesbtuder; Romii, die 
Ehefrau, auch wohl Frau überhaupt. Die Zigeu⸗ 
ner haben die Sitte, welche man bei mehren zu⸗ 
mal halbwilden Völkern finder, das fie, entweder 
‘aus Unkunde der uͤbrigen Welt oder aus Stolz, 
ſich gleichfam vorzugsweiſe manner oder ie 
ſchen nennen. 

Allein, fie geben fh auch noch andere Namens 
und eben daraus macht Adam ein Geheimniß. Es 
koſtete dem Pfarrer Zippel viele und oft gewandte 


Fra⸗ 
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Fragen, um das Wort Melelle als eine folche Na⸗ 
zionalbenennung zu. entdecken. — Und endlich 
lernte er noch eine dritte kennen, und zwar durch 
einen Bauern ſeines Kirchſpiels, welcher die Spra⸗ 
che der Ziegeuner etwas verſteht, da er in der Ss 
gend in feines Vaters Haufe mit denſelben Umgang 
gehabt hat... Schon. feit langer Zeit ſitzt er auf 
dem Häterlichen Erbe ; und.in den 23 Jahren, dafi 
Hr. 3, dort iſt, hat fich in dem Dorfe, wo biefet 
Bauer mohnt, fein Zigeuner aufgehalten. Dieſer 
. gab den eigentlichen Namen des Volkes an. Auf 
Die Frage nehmlich: Wie ſich die Zigeuner ausdruͤck⸗ 
ten, wenn fie Andere ihrer Nazion ankommen fs 
hen?, antwortete er:, Sintender avela, von den Zis 
geunern kommen (veniunt). Nun, beftätigte Adam 
diefe Benennung, welche doch von ihm ſelbſt zuerſt 
nicht heranszubringen war. Warum-er.dies Wort, 
und das obige: Melelle verfchwieg, läßt fih nicht 
fagen; Unwiffenheit war. wenigſtens die Urſache 
nicht. — St geſtand er gleichfalls, zu, daß fich 
die Zigeuner (wie Hr. Nüdiger bemerkt) auch Käle, 
Schwarze, nenneten. — 
Sinte *) heißt alſo dieſes lt... ‚Dad Mort 
iſt nur im Plural gebräuchlich, and. wird fo deflis 
YAas5 nirt: 


- *) Das e in dieſem und den foldenden Woͤrtetn hat 
einen, bei den a und Auch bei den — 
gewoͤhn⸗ 


366 
— een: 
mirt: Nom. Sinte, «Gen. Sintengero; Dat. Sin- 
 dtende, ff. ı Sinten, Akk. 2. Sintenge, Ablat. ı 
Sintender, Abl. 3 Sintefla. — Diefer ihr Namen 
moͤgte wohl deutlicher, als ihre .moralifchen Eigen⸗ 
ſchaften, auf ihr Vaterland hinzeigen, wenn man 
ſich nehmlich erinnert, daf der Indusſtrom im Sans 
de ſelbſt Sinde heißt, daß füdöftfich unter deſſen 
Ausfluß der Meerbufen von Shindy ifl, und dag 
Thevenot in dieſer Gegend Siganer oder Singa⸗ 
ner wohnen laͤßt. (Man fi Rennel's Karte: von 
Oſtindien, und Hrn Grellmann ©, 325.) 

Da es oft charakteriſtiſch iſt, zu. ſehen, wie ein 
Volk andre Nazionen benennt, fo will. ich noch 
Folgendes herſetzen. Die Zigenner nennen einen 
Deutſchen Sſaſſo; oder auch einen. Deutfchen 
Mann Sfaffetk o gajo, eine Dentfche ‚Frau Sſaſ- 
fetki gaji *). Ein Preuffe heißt bei ihnen Preif- 
— ei, ee = ſitko, 











gewohnlichen, eigenen Ton, daß es faſt ‘wie ein i 
lautet, und fchwer davon zu unterfcheiden iſt. 


. Saio heißt ein Mann, wie Rom; Manuſch, ein 
Menſch. — Der Name Sachſen für die Deurs 
ſchen iſt auffallend. Die Dänen heifen bei den 

« Finnen ſo; denn. diefe nennen Danmark Saxa vder 
, Saxanmaa. Die Deutſchen aber führen diefen Nas 
men in Siebenbürgen :. der von Älters her dort 

von unfern Landgleuten bewohnte Strich heißt dag 
and der Sachſen,“ die „Stühle der ‚Sachen.‘ 
Merkwuͤrdig ift es, daß die Ermlandifchen Zigeuner 
„nicht fo redeten. Sie hatten für einen Duden, 
— oder 


Li 
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ſitko, nehmlich Manuſch, ein Preuſſiſcher Menſch. 
Ein Pole, Tfchiballo : ſicherlich von tfchina ſchnei⸗ 
den und bal das ‚Haar, da der geſchorne Kopf den 

Polen fo fehr: charakterifirt.; Ein Ruſſe heißt 

Khelladdo; ein Kittauer, Lallero ; ein Italiaͤner, 

Italienaxis; ein Frauʒzoſe, Waldfcho, Wälfcher. 
Ein Jude, Tfchindo: entweder auch von dem 
Verbum tſchina ſchneiden, der Beſchnittene (da 

ſogar der Verſchnittene ſo heißt, z. B. ſtatt Wal⸗ 

lach fagen fie das geſchnittene Pferd tlehindo grei); 
oder von dem Adjektiv tfchindo geizig. Ä 











(Bei diefer Gelegenheit mögen aud) aus der 
Sprache der Littauer „folgende Benennungen ihrer 
Nachbarn hier ſtehen. Den Zigeuner nennen fie 
mit den zwei aus dem Deutfchen geformten Woͤr—⸗ 
ten: Zigonas (Plural Zigonai), oder Zigan- 
kas (Pur. Zigankai ). Ein preuſſe heißt bei, 
den Littauern Pruſſas; ein Ruſſe, Maſkolus, Moſ⸗ 

| Me a N kowiter. 
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- oder auch fire. einen Weißen überhaupt, bloß das 
‚ allgemeine Wort Gaje. Einiger Unterfchied in. der 
Sprache der Littauiſchen und Ermlandifchen Zigeus 
‚ner ift fchon oben bemerft worden. In Abficht der- 
erficn, fcheint die Benennung der Deutſchen durch 
Sachfen, imgleichen die wahrſcheinlich von den 
Wlachen erlernten Woͤrter: Sapuni Seife, Kam- 
ana Klocke, duivolti zweimal, auf ihren Sies 
benbiegifchen Urfprung hinzuweiſen; die Erm⸗ 
laͤndiſchen Famen wahrſcheinlich aus Polen. 
Densjehse mifchten fie beiderſeits sin. 
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kowiter· Ein Dole, Lenkas: ſicherlich von Lenke, 
ebenes flaches Land, welches auch das Wort Pole’ 
tm Polniſchen felbft bedeutet. Die in Natangen 
wohnenden Preuſſ ſchen Polen heißen Mofurei, 
Maſuren. Den Deutſchen nennt der Littauer 
Wokjetis; doch braucht er dies Wort auch fuͤr je 
der Unlirtauer: fo begreift er z. B. die neben ihm 
wohnenden Schweizer und Franz oͤſiſchen Koloni⸗ 
ften darunter, für welche er fonft auch wohl die bes 
fordern Namen Schweifteris und Pranzuffas hat. 
Eine gemeine Benennung andrer Nazionen, dab: 
Wort Ausländer, hat er nicht; er fagt dafür: ne 
auo mufu jmonu, nicht von unfern Leuten. Das 
her koͤmmt vielleicht der ſtolzklingende Ausdruck von 
ſich felbft im Singular; faſt wie die Zigeuner ſich 
Roma, Männer, benennen. Will der Littäuer- 
fih nehmlih von ‚einem Deutſchen unterfcheiden, 
f6 nennt er. fi) jmonus, einen Menſchen, und 
jenen Wokjetis, einer Auslaͤnder, Barbaren. 
Sonſt aber heißt der Preuſſiſche Littauer, und 
nennt ſich felöft, Letuwninkis oder Letuwnin- 
kas: von dem Lande welches ev bewohnt, Leru- 
wa Littauen. Die Einwohner im. Polnifchen 
Großherzogthum Littauen heißen eigentlich Jemait- 
fchei, Niedrunger; allein die Preuffifchen nen: 
nen ſe, — und faſt verächtlih, Güddai: - 
welches 





Pr) 
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welches Wort, Oſtermeiern zufolge, hoͤchſtwahr⸗ 

ſcheinlich durch Gothen uͤberſetzt werden muß.) 

Kein gluͤcklicherer Gedanke konnte bei den Ger 
ſchichtsſorſchern entfiehen, als die Sprache desje⸗ 
nigen Volkes, deſſen Abſtammung und Verwandt 
ſchaft ſie kennen lernen wollten, zu ſtudiren „und 

mit den Sprachen andrer Völker zuſammenzuhal⸗ 

gen. So iſt uͤber den hisher allen⸗ hiſtoriſchen 

Spübtern. unerſorſchlich gebliebenen Urſprung der 
Zigeuner unlaͤngſt, durch die Vergleichung ihrer 
Sprache mit der Hindoſtaniſchen, ein meues Licht 
aufgegangen. Man hat daher ſeit der. Zeit ſich alle 
Mühe gegeben, die Uehereinſtimmung der beiden 
Sprachen zu- zeigen. Der Hauptſatz iſt dadurch 
aufs-Reine gebracht; und auch Hr. Grellmann hat, 
nad) dem Fingerzeige ſeiner Vorgaͤnger,rechtogut 
hierzu geſammelt. Aber quch die Verſchiedenheit, 
die in den That nicht geringe iſt, hätte manı bemer⸗ 
fen follen; da dieſe vielleicht zu einigen Aufſchtuͤſſen, 
Theile über den Zeitpunkt warn, theils ͤber dig 
"Gegend yon wo, und vermittelt diefer- beiden Uny 
Bände quch uͤber den eigentlihen Volksſtamm, 
gus deſſen Mitte die gigeuner autgezegen ſiade 
führen kann. 

In Sindoſtan (der Oſtindien), dieſem ER 

Beian, welches ſich von Kap Komerin Die = die 
obe⸗ 
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Usbekiſche Tatarei, und von dem Vengaliſchen 
Meerbuſen bis an die Perſiſche Graͤnze erſtreckt, 
welches an 70,000: Quadratmeilen enthaͤlt, — 
rechnet man gemeiniglich drei Haupt Landes⸗ 
ſprachen. Nehmlich die fremden, der Europaͤi⸗ 
ſchen Nazionen, welche in Oſtindien Befigingen 
haben; kommen hierbei nicht in Betrachtung. Sene 
find: die Schanſkrit, die Perſiſche, und die Hin 
doſtaniſche. Die erſte iſt die Sprache der Brami⸗ 
nen welche von ihnen, als eine hochheilige Relie 
gionsſache, vor den Lippen aller“ Ungeweiheten bes 
wahret wird.” Die Perſiſche beſchraͤnkt ſich auf den 
Hof, auf öffentliche Stantsangelegenheiten, und auf 
Gelehrte. Die letztere iſt die allgemeinſte: denn 

fie wird von Gelehrtenꝰund Ungelehrten, von den 
urſpruͤnglichen Eingebornen den Hindus And von 
ihren Mohammedaniſchen Eroberern, verfianden ; 
fie wird im ganzen Reiche geredet, obgleich es has 
tuͤrlich auch viele Provinzialſprachen giebt, die man 
in Europa aber nur dem Namen nach kennt (4. ©. 
die Bengata, Urriah— Telingaſprache), und deren 
Gebrauch in den Graͤnzen eines Koͤnigreichs oder 
eines Landſtriches beſchraͤnkt bleibt. Dies iſt die 
gewoͤhnliche, und im Ganzen auch wohl richtige, 
Vorſtellung von diefer weit verbreiteten Sprache, 
weshalb man ihr auch den Namen des Landes ſelbſt 
beigeiegt hat. Wie 
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Wie iſt nun die in Europa ſogenannte Hindo⸗ 
ſtaniſche Sprache beſchaffen, mit welcher das Zigeu⸗ 


neriſche ſo ſehr Übereintönme, aber wovon ee doc 


auch, wenn es mit -Eritifcher Sorgfalt’ aufgenom? 
men erfcheint „ in der That wiederum fo merklich 
abweicht? . .. Wir Fenhenifie-mis: den einzig 
darüber vorhandenen; Fan Schriften, welche man 
Bei Henn Nuͤdiger, und zum Theit auch bei Seh 
Grellmann genannt findet!) "Ste vornehmften⸗ 
zwei, welche die andern drei eutbehrlich machen,” 
find: Berjäm: Schulzii’grammarla hindofkinj. 
ca; und Fergufon’s dictionary and grammar of 
the hindoftan language. Nach dieſen nun er⸗ 
giebt ſich das Hindoſtaniſche/ von Seiten des Stoft 
fes ſowohl als des Baues betrachtet/ wie eine dloße 
Aingus Franka, eine wahre Allemanneſprache. *, 
Vielleicht daß die Zahl der Stammwoͤrter, wet’ 
He den Grund von allen Ausdrücken in Ferguſon's 


Dictionarh enthalten, fich nicht uͤber 100 beläuft. 


Alte Übrige ſind theils plumpe Zuſammenſetzungen 
aus dieſen; theils kahle Wiederholungen, indem 
einem Ausdrucke Ale Bedeutungen, fo weit fie nur 
ärgend eine Achnlichkeit mit der urfpränglichen has 
‚ ben, ohne alle Beftimmung des Unterfchiedes, uns 
tergelegt werden. Wenn man fih die wenigen 
Grundwoͤrter für die unenbehrlichſten und allge 
DR meirnften 





wtinſten Begriffe: zuerſt aufſucht, als huna fein, 
kurrna masben;; dena geben/ lana nehmen, launa 
bringen, hols aush).tfchub:gut, hudd quch tlehreh 
boſe, huht viel, Kumm wenig, jamma zuſammen, 
judda vonander br zuruͤch; ſo apird man, 
ſchon willen, „was juddashune, jugada; kurraa 
heißt. Aber: das ſtellt man ſich wohl faum-vor, 
deß das erſtere / Wort auch, ſo vieh iſt als: vermei⸗ 


y 


den, verſchiedenern Meinung feins und das letzte ſo | 


viel als: entfernen, txeynenausſchließen unters 
ſcheiden, abſtrahiren. Oder daf Jummakursna. 
auch verſammeln, muſterni daß kumm- kufrna 
auch Killen,‚befänftigen, demuͤthigen daß kumm- 
buna ‚auch. mangeln, ahnehmen. ſchwinden; oder 
dafı: bala kurra, auch ausbeſſesn reformixen; 
undıtichrah+ kurrma auch verderben/ verſchleudern, 
mißhrauchen, verkehren vernichten, abſchaffen, mie⸗ 


derreißen, avertilgen, bedenteh sa, Run nehme man 


vollends das Anhaͤngſel alla. welches allemal Ina. 
Sub jelt anzeigt, und aus Zeitwoͤrtern Hauptwoͤrter 
bilden Hilft ¶Sdo iſt tſahrah ck axenß walla ie, 
ner mwelcher verderbet, verſchleudert, u. ſ. 1.; bala⸗ 
SHrER; Wale, Aip NEL Yu 


— walla;: ein Lobredner i ¶ w⸗ 


neben Nomen⸗ — — Kir | 


wald, ah an HNS77 7: se Inn⸗ Hr I" ji 
rn BEE" EEAK XX chler —— 
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ee Een 
Man Farm Teiihe denken, tie wien us 
Eongtene abgejogene Begriffe auf ahtiehe Merjiz 
ſammengeſuͤgt ſein werden und es iſte nun nicht 
befreindlich/ ehaad de launa (ein Gedenken bein⸗ 
vgen) fuͤr erinnern, birre kutt· Kurraa (Ginderniß 
madjen) fuͤt aufhalten; harga- rena (fange bleibend 
Für wohnen ‚ttibl Tuggauna Het anlegen) fuͤr ſal⸗ 
Her gelli⸗dena Geſchrei geben) fir janken⸗ ſchel 
won) gebraucht zu ſehn «Aber wunderlich iſt es ge⸗ 
wiß/ gauz einſache Woͤrter durch · Umſchreibungen 
auehzedeickt zu finden; Kukldem dena‘ ( Schritt 
nehmen) fur · treten, huffe- kurrnar-für laͤchein, 
ih urrne fu⸗ſchtafen,/ vehaadkurrua fie 
denten / WehirakurrusgKoften machen) far vvet⸗ 
zehren Rumile euruean Angriff machen): fir rohr 
gen, tata · Kurrhia fir Hafen, Kcam · lsra erbeit 
ehe Pr gebrauchen; und ſogate räckt dei 
Ball: gehen) Für ſetzen/ Matuni⸗ karraafuͤt fah⸗ 
ten, und umma · huna gur habend n 
BSobiſt es mitu dem Sitof die ſer Sprachẽ er 
wandt / Yyssunter: deren einfgchend Grundwoͤrtern 
J— ee uͤbri⸗ 
Noch einr andere, in den Archipelen unterhalb 
FEuͤdaſien weit verbreitete, und faſt wie eine Lingua 
Franka daſelbſt geltende Eprache, Dir Malaüſche 
ſcheint mir, fo weit ich ſie ans dem Hollaͤndiſchen 
Machrichten beurtheilen kaͤnn, eben ſo roh um Wor⸗ 
terſtof und eben ſo ſchlecht organiſirt in der Zuſam⸗ 
BMonatsſchr. XXl. B. /8t. DO men 
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attigeno diejenigen; welche fich: auf Religlon · und 
Polizei beziehen als:Gott, Himmel; Priefter, 
" Kies Markt, ’Edilt,’ Geſandter, — Fämmelich, 
außerdem aber nah: viele welche Handel und 
Wiſſenſchaften betreffen/ Arabiſch und Perſiſch 
Wergleichen wir nun mie die ſem · Wörterfiof-ver 
Hindoſtaniſchen Sprache/ ſo wie Ferguſon ſier in 
Bengalen· aufgefaßt hat; den Woͤrterſtof der Zigen⸗ 
naerſprache ſo wie dieſe in Preufſen aufgefaßt wor⸗ 
“gen "ifts fo) ergeben ſich ſogleich folgende Unter⸗ 
ſchiede⸗ilad e es u Besen 
7) An der Zigeunerſprache iſt keine Spur von 
Arabiſchen Woͤrtern zu finden ʒund von aͤcht · Pers 
fiſchen find’ wohl auch nur ſehr / wenige vorhanden. 
Fuͤr lalle die Begriffe / welche ach Fergufon’ durch 
einfache· Arabiſche Woͤrter ausgedruͤckt werden / hat 
der Zigeuner originale Ausdruͤcker Er nennt Gott 
nicht Alta; oder (Perſiſch) Ohudat cſondern de⸗ 
‚wel; ‘den Teufel nicht Leksitas oder Bulit ſon⸗ 
dern Beng; den Himmele nicht asmaan/ ſondern 
= Br, UT Kan U 'Bolle- 
mienfetung zu fein Und vielleicht muß eine Spräche 
zu diefem Zweck eine solche Beſchaffenheit haben, 
muß weder ‚reicher. noch regelmaͤßig beſtimmter fein, 


damit fie den Verſtand und das Gedachtniß nicht 
uu ſehr befchwereriund jeden Zuſatz und jede Art der 


= 
Lara 
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1 Behandlung vhne Widerſtreben geſtatte. 
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bollepen ;, den Prieſter nicht Imam, ſondern Ra⸗ 


fchei ; ‚die Kirche nicht Modſchet, ſondern Kang- 
heri;.den Herrn nicht Saheb oder, Aga oder Ma- 
lek, fondern Rei z den Bettler nicht Fakihr, fon 
dern. Mangepaskro, Wer,.des. Arapifhen; und 
Perfischen gehörig Fundig, das Hindoftanifche Woͤr⸗ 
terbuch mit dem aiasunesiiben verglihen, nürde, 
"Bifchen Ausdruck, der ee — ein. ans 
ſpruͤnglich ‚eigenes, ‚oder. ein. von: Enropäifshen 
Sprachen, entlehntes Wort hatz und daß in Abſicht 
des. Perſiſchen es ſich meift eben fo verhalte, 4 
2). Eine große Menge von, Wörtern für die 


anentbehrlichſten Begriffe und Sachen ſind, ſo wie 


Ferguſon dieſe Woͤrter angiebt, von den Original⸗ 
woͤrtern, womit der Zigeuner jene Begriffe und 


Sachen benennt, ſchlechterdings verſchieden. © 


hahben die Benennungen der Farben, ald; weiß, 


Br er en. 1 


ſchwarz xoth, gruͤn, gelbz der, Nahrungsmittel, 
als: Butter, Käfe, Erbſen, Wein, Ci, Brot, Del; 


der Thiere als; Ochs Kuh, Kalb, Gans, Ente, 


Hahn, Kenne, Fund ;; ferner die Wörter für aut, 


| böfe, ſchoͤn, weht, bitter, ſuͤß, ganz, halb, für 


Mann, Weib⸗ ‚Zeit, Arbeit, und mehrere andre, 


. in. beiden Sprachen nicht. Die windeſte Aehnlichteit. 


— Dagegen totmen ‚für. ‚manchen eben ſo unent; 
ee vehrliche 





behrliche Begriffe und Sahen/ im Hindoſtaniſchen 
Wörterbuch zwei vder drei’ ganz verſchiedene Audı- 
dnicke vdr/worunter dann gewoͤhnlich —— 
genau Anis dem Zigeuneriſchen feines "> vr 
5) Von der unfdemlichen Worterzuſaminemſ 
ſetzung/ die das Hindoſtaniſche carakteriſiet kommt 
in der Zigennerſprache nichts one: gwar bildet ſie 
ch Zuſammenſetzungen aller Art Etrotz der hoͤchſt 
vildſamen· Deutſchen Sprache) ‚ind Amer 
ebenfalls vlele mit den: Alsdruͤcken fir machen; 
geben/ nehmenallein ſie thut dies nach beſtimuntꝛ 
ger Reteln, fo daß das Kompoſitum eine beſondro 
Organiſazion (wenn man ſo fagen darf) bekoͤmmt: 
ſtatt daß die Hindoſtaniſche bioß Woͤrter zuſani⸗ 
wmenſchbt/ ohne ft, dutch ‚ine, Mod ifikaglon zu 
—— I alas — * een rt 
"Säle man auf 8— Weile die. beiden Spra⸗ 
din Yon Seiten ihres Baues NE" ihrer armer 
riſchen Verfaſſung gegen einander · fo zeigt ſich die 
Sprache des Zigeuners als eine” urſhtaholiche 
Stammiſpracheund dagegen. die Syrache des 
Hindoſtaners als "eine: duech fremde Heterogloiten⸗ 
die ohne Muͤhe ſtch einander verſtandlich za machen 
gefgcht haben; vereinfachte und erleichterte/ aber 
eben darum: auch ſehr gtob und tod drganifirte Lin⸗ 
gia Grant Ds Hindoſaniſche jſt ſhtbat ein 
I Me WENNER? gewak 


Gr 977 
giewaltthaͤtiges Produkt aus ſpaͤteren Zeiten, ſo 
ſtatk gemiſcht und ſchlecht inerfaßt.i; als es die im 

wohnen des Landes ſelbſtadurch die Eroberungen 
ihrer Mohammedaniſchen Bishiekensn Dex: Türken, 
Patanen und Mogollen, ſiud · —ösVV 
sh Der Nigeuner hat tun, feinen.» Deklinazion, mit 
dem · Vokativ uſammenKaſus Nderen Ems 
dungen gamz boſtimmt; und unter; einauder ſo vri 
ſchieden find; daß kein einziger Kaſus mis, einem 
andernaeweder im Singular noch, im Plural, ‚Aber 
einkoͤmmt. Des; Hindoſtaner Hingegen, deklinirt 
feine Hauptwoͤrter im Oingular genau eben ſo mie 

VEETere Ba Tan >23: ENT EI e \;© 
ee ae 
Ich will bier nur noch eine Probe herſeten, sam 


* 


num, bloß im Singular. O a: er 
Nann; egajeskero Bea Mann; Rieden 


Sannenng aige den Mann; © Bajeske ».für De 

ns er. dr dem Sahne —8 hie 
abq-Brhr kenne. -13En Diewisi fans mod nichhr.1i 
28 Akkuſatio und Ablgtiv, doppelt rechnen, ob⸗ 


vn ‘ * 
An try 


ie weletle — har: een 
ich ſeinen letzten huchſtab in o und ias heißt 
= —A und Feminin, je naccent da 1b te 
Amierende never „aber 2 apa iſt⸗ 
GSejieskeri dei, „des Meunes Sintfer;-gaitskero | 
Koh Faklle,-dee Mannes Elle. äh 'röhnut Daher, 
aweil er wie ein Adjektiv angeſe hen wisd, und meh⸗ 
xxeAdektixa F weiter nichts ale wahre Geniti⸗ 
rend Arie: "berich’ dae Fann Berfehiskero jühr 


5 Bigs,kafche Dal. kafchteno „biizern ( de bois), 
* —— ei A ia 
MSindoſtaniſchen. 


tm Plural, indem er im Genitiv bloß die Sitte . 
ka, im Dativ ſowohl als Akkufaciv die Silbe ku, 
/ and im erften Ablativ die Silbe me, im zweiten 
die Silbe ſs anhangt/ welde Silben auch fuͤr ſich 
abgetrennt, den Sinn der Präpofigionen in. mo mie 
baben. - * Ar he ar — 2* Ind die 


TA Rr 


z Bilden, die Endung des partie in! ai ver⸗ 
wandelt, und durch Vorſebung des Wortes koln 
wer? welcher 2) vor den KRomparätiv demn Eu⸗ 
petlativ macht. "Bird heit ED N, ıbaridir 
‚größer; kohn. baridir der, größte; kaimlo‘ Pr 
kamlidir ‚lieber, kohn kamlidir der fießfte. 

Wendung, in der Form des "Superlative if in % 
That, vecht, ‚fü nnreich De Srönte iſt derjenige, 
‚bei weichem ich: fragen ann: wer it größer? Mein 
Lich ker beißt m ’ro kohn kamljdir, wörtlich Y nein 
„wer, (neulich : ft mie?) leber Ken kom⸗ 
parirt der Hindoflaner bloß duch. Voeß ng" der 
‚Wörter iffu mehr und, fabfu meiſt vor der Poſi⸗ 
‚sio; ER D 'purana alt, ifu Durana älter, fubfu 
purana der ältefte. DE 

Der Zigeuner konſugirt fo, var das ee 
‚für jede Perfon eine gan, verfchiedeng Ehdung be 
tommt, fo Ei die perſonlichen — een 
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PER — und der&nn or genay u Seftimmt in;* 
Der AHindoſtaner behält einerlet Endung für die 3° 
Perſonen im Singular, und ſeinerlet für‘ die: 3 im 
Plural, ſodaß ohne Pronoming, ‚perfonalta nichte 
zu. verfiehen iſt; und hilfe ſich, üm do “Einige 
Beſtimmung ganz leicht anudeingen DabulA, daß 
er maͤunliche und: weibliche Koͤnſugazion⸗ nutet⸗ 
ſcheidet, indem in! allen-Tempovibups; big‘ vlei Pen 
ſonen im ‚Singular, maͤnnlich :aufa, weist, auf, > 
amd; im Phiral männlich aufie),. weiblich auf 
ausgehen; Denn. es iſt eine allgemeine Regel ven‘ 
Hndoſtagiſchen Detumazion daß dje 2 Worter die 
im Singular: ahaben,. im: Pludal die "Endigung € e, 
„die uͤbrigen aber die. Endung ia ‚betomninen unbe J 
iſt eine eben ſo allgemeine: Kegel: der“ Motion (Ge ; 
ſchlecht sveraͤnderungh, daß man die Endung. des 
Waſtulins, um daraus das deminin n gu: machen, © 
in i verwandelt. Hier haben alfo die vohen Pa⸗ 
‚sanen, und Mogollen die einfache Regel der Motion. 
„sogar. auf das Zeitwort angeivandt, un "id, cur dae 
„ Koningiven zu erfpaten. 
DER. Zigeuner, hat. freilich nur jet Aue das | 
Präfens und das Präteritum dabei; aber drei - 
Konjunktive, wodurch er die, Tüancen ausdrüdttn | 
kann, welche}. B. „der Lateiner durch ut faciam, 
ut —2 und ut fecjffem „ ‚angiebt.. Ferner 
Bba hat 


* 


9% 
ne 
hat xt reine Art xen Mar tizixum Abtivum hroder 
von Gerundivtonſtruktion, und ein ⸗ beſtimmrtes 
Partigipum Paſſivum· Aber x/was merkwuͤrbig 
iſtzuerahat keinen Zufiniriv ſondern drückt dem 
San deſſelben ſehr kunſtlich durch Konjunktiviſche 
Kynſtruktion auge: Statt zu ſagena ich will ſchreia 
bogen kamayaite: Hchäbnav;. ich will 
daß Aſchreibe nanderſoe in zallen Perfonen 2711.00 
Seiten. uikemühänte: ‚afchianes, mn willſt daſß 


duiſchreibeſt, u. ſa Win wohei / atn die uͤhe dean 


donneltan· ſe hr beſtinnn ten Ronjugirengihatuckienen 
aa has mr kein Futurum o den Qinwmideſſelben 
druͤckt enmgleichſalls ſehr kuͤnſclich duvch; Hiufe dea 
Wortes kommen aber gehen ausznnda zwar, weils; 
ib den Inſinitiv fehlt, mit: beigefügtem Konjunke 
tin · mas Den Hindoſtener dagegen shas aus Dem; 
kuͤnſtlichen Bau Des; Futurums fihueineseinfachet 
Term gemacht z. und weis, ſo viel ſich aus dem nem. 
Ferguſon angeführten. Vedensarten abnehmen. labt 
von keinen Sonjunktigunes,. o Daun? Ag m; an;t 
Der Zigeuner endlich giebt: die abſtrakten Bes; 
griſſe von Haben au Koͤnuen, am Golfen oder 
Muͤſſen durch ganz baſondere Wendungen. Denn 
Aunedruck von Habben duvch das Zeitwort Sein mit 
den, Datiu iſt ihm freilich mit vielen zumal vou⸗g 
genlaͤndiſchen. Oprachen gemein Aber die Mas 
J +4; nier, 





zer 
m — u 
nier, wie er das Ronnen und Maſſen ausdrückt, 
iſt ganz vriginat. "Sch trade Hehe eier 


var kamn tragen, me — Netervavrat 
Nun wird das Zeitwort regelmaͤßig im Indikativ 


fort konſugirt/ fo doß es fut ſich nichts weiter ſagene 
wide ich trage/ du traͤgſt⸗ er traͤgt zaber mit 


dem unveranderlichen laſti welches within" das?" 


Perſonenwort und das Zeltwort eingeſchaltet ih“ 


‘ 


HaRBieH th Berner lan aha 
wFolgelides Beiſpibl zeigt Fligteich · die Nebitlge⸗ 


teit der grammariſchen Wrſtrutnn⸗ yns lan⸗ 


nende mije Haft "afchaha „N pfera ki, Ne 
wordinieke; das heißte aufs? Arten koͤnnen wir” 


relſem zuguß een ze Wagennene Sas 


Sollen oder Mſſen Wwitd dadurch au gedrhſekt 


daß Iwiſchen dem Perſonalpreuomen And dem 


RKomjuntktiv des Zeitwert das unberaͤndertiche 
homts odeln da das te ( welches: dem Deunn 
ſchen daß und dem Lateiniſchen ut gleichgilt) eu 
gentlich zum Konjunktiv gehört, bloß daß unveran⸗ 
derliche kom 2 feeht; Zum Beiſpiel me 'hom- 

te dfchaw;sth muß gehen; Man kann · ſich hier⸗ 
bei einigermaßen dB. Feanzöfiiche sb fancı wenden 


nur nerſtlich ſteht es icht zwiſchen dem je' under 


aille;. und zweitens giebt es keine andere gieicho⸗ 
— mit dem Indikativ, um das: Konnem 
5 anjut 





anna Mie, — —— te Sa 
te leſte kandas,, heißt: wir ſollen Gott „lieben 
und ihm gehorchen; ‚hingegen mje ‚Saßi e ‚Deylis 
kammava-te les, kandayas wir, fönnen Gott lies 
ben; und, ihm gehorchen. r..Der Hindoſtaner 
druͤckt Habenauch durch Seyn aber unpolllom⸗ 
men aus, da er keinen vom Akkuſativ verſchiedenen 
3 hat;, allein, (hr, Koͤnnen ‚nimmg,,er das 

Wort Wiſſen ſicknage welches; der Zigeuner: auch 
Bat, aber mW, DA, Braucht, wo e⸗ Hichtig pat/ ſtatt 
ba Dep, Hindoſtoner e⸗ ‚überall, fegtsi Das Fran. 
zoͤſiſchege ‚puip,parler und,ie fais; parlapı dicke. 
der Zigeuner eben, fo unterſchieden ‚aus, Lunch ;unae, 
falti, penpaya,uud-me, dfchiunayate;pennay;, 
‚hingegen der Hindofianer;, weiß diefen-slinserchieb, 
nicht anzugeben. Endlich das Muͤſſen oder, Sol⸗ 
dem druͤckt der etztere durch freude Wörter oder 
Umſchreibungen aus, oder laͤßt es ganz weg | 


Sn. Id utate I biefer 3 Kergleigiingen‘ fügte 
— — N a an 


* A. Die —— —— — hat 

zwar wohl aus der Zigeuneriſchen/ vodern aus derje⸗ 
‚Algen des dortigen Landes welche mit derr Kigen⸗ 
neriſchen einerlei at, nicht abe — — 
— tonnen. — 


2. Ras 


* 





mr, Nach ba: Unterfeiepe: des Harofani: 
ſchen und Zigeuneriſchen zu uesheilen ; muͤſſen die 
Algaunes. ertmwedet fruher ausgezegen fein, als 
das Oindoſtonthbe fich gebildet hat; oder in einer 
Gegend gefeflen haben, wo es nicht gangbar wur⸗ 
dt oder in einen Zuſtaude gebueben fein, we hi 
* mat bernen toniten. a 
SIE I“ nr, au EI ! 1 NR PR 
AD bebie RALHE, alen gehe EHE ii 
—** ſelbſt wenn iman die agent, ‚Ditts 
weiſt, für; Poteler halten wollte.) EB nie, aifp 
alles: darauf Arrteinitien; "auspirtügtekit, pet) weh ‘ 
Wer. Zeit-dad ſogenannte Hindoſtaniſche Ara ne 
Ast beſchaffen iſt/ ih in Hindoſtatt⸗ ſceltenn 
Aber welche Begenden es ſich⸗ ſeit ſeiner Eniſte⸗ 
Sing erbte har, und anitzt non verbreitet 
Br. Eñntſtanden iſt es durch die Vermi· 
ſchung der Landese igeboreuen mit ihren 
uedaniſchen Eroberernʒ das ‚A, wg und 
der Ban der © Sprache offen —2 ie fi in 
Horrſchaft, der Gasniden ( vom v 1000 0 an) 
dauerte wohhunichtilauge: genugsund, eufttedte ſich 
a0 where Hindoſton wahl nicht tiehgenug herah⸗ 
 idiefe Sprache zu bilden 30 obgleich⸗ ſie als Fit 
3 | alle mit Geyer undSchwent. zu 
nit —8 


Am 





hrem Glauiben, und ſo mitunter and oh: zu 
ihrer Sprache, bekehrten. Aber unter den Pata⸗ 
nen entſtand das Hindoſtaniſche gewiß und zwar 
wahrldeinluh ſchon wor "4001. denn eine‘ . 


** sie Masanei" are: — ae 
Hindoſtan auf,; und, groberten 12a Bangalem 
Um 1300 mag alfo die neue Miſchſprache daſelbſt 
aufgekominen; und, als ſe jene Zerftörer 1310 "füds 
waͤrts nach Data sogen, und 1340 dem“ Siß 
ihres Relches daſelbſt errichteten, auch dort-feit 
460 gzangbar geworden ſein. Im Zahr 7 
Faber Kir die Zigeuner anf Danſqen Voden. 

ir af re 27 2 

ie⸗ wen abet jene Sprace,ih, wir nicht · einmal 

kon, in verſchiednen Zeitpunkten ſich erſtreckt hat⸗ 
ſondern auch nur gegenwärtig wirklich ſich erſtreckt e 
daräder laſſen und alle Nachrichten im Dunkeln. 
ia ſtiniun Sergufon;, wolcher auf Sir Ibhn 
Graham's bamaligen Reſtdenten is in Vridnabut Auf⸗ 
ſotdeung die Syrache WB: zagalen leknte, mit 
| Eon weicher fie in Karnatik erlernte ziemlich 
wein und immer findet man diefe Sprache, 
eis ‚afigemiein ausgebreitet, vangegepeni" 4 Afein, 
allen Perinarhen um der Sri di Bade nad), 
J — "Mann. 


ze ! 
ie \ 


Ä — 385 
nn — 
kann und wird ſie doch den Sinne a 
“mein ſein, als eßs Didi Deutſche Rin dem 
Landſtriche zwifchen Memel und Petersburg iſt/ oder 
um dem Lande, wo die vorliegenden Unter ſuchun⸗ 
Yen angeſtellt/ ſind noch naͤher zu bletben dit 
Onñpreußen wo zur· Moth Jedermann Deuiſch 
verſteht/ unde gleichwohl Polniſch and Littauiſch 
MON EDEN 3 a), * too 1 aili 
CHR Re BR N 617 din er: men Tante 
u RER SIR 1137) 
lichen Optachen vder Mundarten, deten ich die 
ringebornen Hindus im Umgange mt einauder nicht 
mit thren Mohammedaniſchen Ben)’ ini vern ver⸗ 
ſchiedenen/ zumal den und’ Europäern noch fo under 
tkannten notdweſtlichen Wegenden bebienen N} 
a die Dichaten ʒ tiur dieſer Kenntnih 
— D¶ allein 
RABATT. anf netn a u late 


* ollte man Hopotheſen uͤber den Urſerung der: 
igeuner ma fo könnte man vr, an ei jack, 
En — —— e 
* eits Def. -. w N 5 
—— au ei t doch von dent Nas 


Antec der Si ner Co). ‚@fe find geſchwotne 
— Er nord 4: Are Unterd der. ihres 
ae krlaß u haben def ſndige Siege mie 


ben Maraneı, Re, anbauen geführt: 1: Ste verwer⸗ 


ir au und ſind reir⸗ Deiſt 
—* — ER SIR As eu 
aous allen un md —** an, datzi * 
9 





Meln kann uͤber die Bei und den Ort den: —— 
aevausiwanderung neues Licht · geben: und, durch 
beide · Umſtaͤnde, auch uͤber den Stamm odern die 
Kaſte, wozur ſie gehoͤren. = Das ſie wicht, u mie 
Bor große Linguiſt Biͤrtner meinte, Afganen oder 


DPatanen find, iſt aus den. Umſtande; daß ihre 


Sprache hits Arabiſches und wielleicht eben ſo 
— en. — — rt 


— —— —8* die Reſea an⸗ 


J 


* zu iwelcher die Zigeuner in ihrem alten Ba» 


terlandesgehättemy und nennt ſie Suder oder Pas 
reier· bein, dies” iſt wahrlich nicht ſo leicht ee 
Wwieſen als ef glaubt. Ueberhaupt macht. en-fich: die 
Sache viel ya Teiche," und ·wirft ſich ſelbſt zu we⸗ 
wis heiten auf. Umihnein den heilſa⸗ 
ind uaftend der Zweifeins zu verſetzen, willtich 
din‘ erinnern, wie wenig wir ae son dere 
NW HE STIER ET CEETET UT RE an, hm Hindo· 
Rt RB tie Yu } Day) 127% 


ai ae fett — in bir as 


iefer Gegend Fonnten- die — 





nein anen arlsziehn; oder , wenn fie dies er 


an N er 


E PIE 117.) a Raten erhalten KR aydin; Eraberery 


hnen gulan Be Da en 3 De 


ad) —* dei 
R 13 Höpegenden. berabjogen. k. 


*4 


12 





—— ER anf ———— — 
alles autoͤmmt,wiſſen. Beiden Uaterſuchungen 
darüber: (und ſo iſt es auch in den vorſtehenden ge⸗ 
ſchehen) wird freilich immer vorausgeſent, daß 
dieſe Sprache ſo beſchaffen ſai algadie genannten 
Queſllen ſie angeben. Aber dies iſt in der That eine 
giemlich mißliche Worausfegungs MWahr lich nie 
Grundfaͤtze der allgemeinen Sprachlerfihung ; und 
‚die Maximen des Abfragens einer fremden Sprache, 
fo wie beide ein Kennen, welchem gewißz die eige ne 
Erfahrung micht fremd dt zum Zheilein Der Re⸗ 
zenſion aͤher das Ruſſſche Uniperſolsloſar⸗ in dyr 
‚Allgemeinen Literaturztitung witgeiheil hat 
ſcheinen wenig detannt, und wegen der Kunſt gnd 
Mahedie dazu gehoͤrt, noch wenigen hefolgt zu 
ſein Hu des ehrlichen Schulz Grammatiga hip“ 
Aoſtaꝑica iſt ſicher lich De Sontar nd vieiee An: 
dere voͤllig miß verſtanden. c Aber, wann nun al. 
les gelten ſoll, was die betannten Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
ner ſagen; wie kann ſodanu derjenige Voltsſtamm, 
änelcher ‚Die bet Weiten regehmäßigete’/feinett, uns 
Lerderdtere Sprache redet, zu der permworienften 
Mer Mensiehaäktungen, gehärtn,T, IR, Geellmann 
Eu RER —— ee 
8.00 „vosil. fie ish. hai ung 
KR 5777 SAGE A ve 


/ Ivb ⸗ | 
‘Freilich feinen Rang ih der bürgerlichen Geſellſchaft 
‚Haben? Und wärum follten, weun ein fremder 
Wuͤterich im Lande ſtuͤrmt ”), gerade ſolche Elende, | 
‘pie Reihe Meligion ‚feine Gefege keine Sitten, 
ikein Vaterland, kein Eigenthum, ja Feine’ Spur 
der Menſchheit zu verlieren baben, aus wunderba⸗ 
rem Patriotismus ausziehn, und die ſeltſamſte 
Reiſe durch Pie Welt’ antreten, um nur den Greuel 
wer Verwaſtung in en — nicht mit anzu⸗ 
m. hl SE RE 
hr Glelmann has 6 337: Sie ſind Pa⸗ 
eier oder Super, und’ hlinme in den’ gnzen Ka- 
pitel dieſe beiden Namen für gleichbedeutend. "Al 
“fein. nichts iſt falfcher. "Die Sudder ſind ein eh⸗ 
tenvoller Stand, und zwar der vierte(nach den 
Blamihen, ae Eden oder Kriegetn/ nund den 
Kauftähien) rſie machen ven Stand ver Handwer⸗ 
“Fer uhd Landleute aus — Hr Sr ſagt ebenda⸗ 
feliſt Die Kaſte der Suders, die auf der mätdı 


„öisiftien Salbiifel, wo die verfarkiig eben 
die⸗ 


» yıs)ayc.’ 





IE — — — 


Mi ” ir Barum fee dene: 2) vor ** Moge⸗ 
CH % mur um da A 
J aber — * —S — 7 


von die Zigeuner fd 
>, Mt wohl fruͤher (man f ae 


* 
* 


ee — 
die ſelbige als in Hindoſtan iſt/ Parias oder Pa⸗ 
set genaunt werden.’ Woher weiß Hr Gr. äbeiy 
daßes ſolche Pareier; als er aus Reifebefchreie 
bungen An Malabar Kenntauch in halbeauſend 
Meilen davon am Inbus giebt? ‚Een 
mehr als eine Spejialärfäche für die Eriſtenyder 4°, 
wie Hro Gr. ſie eigentlich haͤtte nennen Tale 4° 
Hallachdren in! Malabar auffinden Wwelche Ahr 
gend: gar keine Kaften ſondern ein Auscburf don’. 
allen Kaſten ſind; welche Spezialurſachen in dem‘ 
Landſtrich am Indue wicht Statt ſinden · ¶ Wenn 
man: auf den Karte eine: Linie non Petersburg nach 
Trieſt ziehezuferifiäeg weſtwaͤrts voncbieier Binie:o 
bis Kap: ‚Finisterräukie sHegende Stuͤck des Koy⸗ 
tinents von Europa; mit Britannieuumnd den In⸗ 
feln: im Mittehänbifchen: Meere zuſammenn mach” 
lange o ıgtoßi micht als Hindoſtau. Man matht 
ſich die Sache in dor Dhat zu betquent, weundman 
hier Ale umer Cie Hat dringen? und wie Data 
aus· eindeluan ſeuttfetaten Reiſebeſchreibungen hleich· 
verallgemeinern will. Nein! es gehörte ein wah⸗ 
res Wunder dazu, wenn in diefent ungeheuren 
2 ey Bo aune d LI u. 2 
— ———— 
—— a 
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er Eine gemeinfame Urverfaſſung, Urſprache, 
und m vr Stat Anden koͤnnen. | 








Ich will nur noch —* daß der lebe ein 
originales Wort für Kis (pago; — vielleicht ver⸗ 
wandt mit rw, compact) und Schnee (ghiv); 
und ein des Polnifchen Urfprungs verdaͤchtiges für 
es friert (mreiffola) hat. Wogegen im Hindoſtani⸗ 
ſchen Wörterbuch nichts von diefen Ausdruͤcken zu 
finden iſt; wohl aber ein Wort für kalt. Diefes heiße 
tinda, und bedeutet zugleih 'milde; ſodaß Kalt, 
finn, wörtlich. ins Hindoſtaniſche berfege, auch 
Sanftmuth oder wohl ger —— bezeichnen 
—— 


Diefe allgemeinen, mit einigen Exempeln be⸗ 
legten, Bemerkungen uͤber die Zigeunerſprache wer⸗ 
den hier genügen, um den Leſer in Stand zu ſe⸗ 
gen, über diefen nicht unintereffanten Gegenſtand 
ſelbſt zu urtheilen, Der lexikaliſche und grammas 
tifche Stof zu denfelben finder.fich in dem mir aug 
Preuſſen mitgerheilten Papieren, über deren ins 
halt und Zuverlaͤſſigkeit ich noch folgendes zu fagen 
nöthig halte. Die erwähnten Papiere enthalten 
nicht bloß ein ſorgfaͤltig anfgenommenes Wörter 

! buch 
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buch der Zigeunerfprache;: fondern auch eine ges 
naue Angabe von ihren Nederheilen, von deren 
Veränderung, Biegungen, Zufammenfegungen, 
und von der: Syntaxis; ferner eine Lieberfegung 
von den Wörtern, den Gefprächen, den, Redens⸗ 
ärten und Sprichwörter, aus Pepliers’s Grams 
maire; fodann eine, Seite vor Seite durchgeführte, 
Vergleichung von Ferguſon's Grammatik des Hin⸗ 
doſtaniſchen mit dem Zigeuneriſchen; und endlich 
Berichtigungen desjenigen, was fich in dem Rußi⸗ 
ſchen Univerfalgloffar , A in Hrn Grellmanns Werk, 
und in Hrn Ruͤdiger's Zuwachs zur Sprahfunde, 
über das Zigeuneriſche findet. — In Königsberg 
befchäftigte fich mir der Unterfuchung diefer S prache 
beiden im Ermeland eingefangenen Zigeunern ber⸗ 
jenige Gelehrte, deſſen oben ſchon einmal ange⸗ 
fuͤhrte Rezenſion über das von Hrn Pallas her⸗ 
ausgegebene Univerſalgloſſarium des Ruſſiſchen 
Reichs, in der Allgemeinen Literaturzeitung, be— 
kannt iſt. In Littauen ſetzte Hr Pfarrer Zippel 
die Nachforſchungen uͤber dieſen Gegenſtand ſehr 
lange fort; wie denn z. B. die Entdeckung, daß 
der Zigeunerſprache der Infinitiv fehlt, erft nach. 
Jahr und Tag gemachte ward. — - Natürlich kann 
ich hier feine weiteren Auszüge davon mittheilen, 
Cc 3 | {ons 








fondern. befehränfe mich bloß auf vorfichende allge 
meing Bemerkungen, - Die Papiere: felbft fende ich: 
‚ ist. an unfern gelehrten und. fleißigen Sprachfor⸗ 
ſcher, Hrn Kammerſekretaͤr Rüdiger in Halle. - 
So kommen fie gewiß in die rechten Hände, und 
ſo kann das Publifun deu beften Gebrauch, welcher 
fih; davon machen läßt, erwarten. 


Noch verſichert Hr Zippelin Abficht der Volks⸗ 
lieder, daß er ſich trotz der ſorgfaͤltigſten Muͤhe 
nicht hat überzeugen. fönnen, dag dies. Volk ſelbſt⸗ 
verfertigte Gedichte beſitze. Der Zigeuner Adam 
laͤugnet dieſes gänzlich und: beſtaͤndig; und: dieje⸗ 
nigen, unter welchen ſie gewohnt haben und noch woh⸗ 
nen, verſichern einmüthig, daß fie niemals Lieder 
von ihnen in der Bigeunerfprache gehört haben. 
Der Muͤſſiggang läßt ihnen fonft Zeit genug auch 
zum Singen übrig; aber fi fie entlehnen ihre Ges 
fänge von den Deutfchen, oder den Bittauern. Die 
Gefestern unter ihnen fingen auch geiſtliche Lieder, 
welche ſie, ob ſie gleich katholiſch ſind von den 
Unſrigen gelernt haben.“ — In Siebenbuͤrgen 
und der Walachei *) reimet der Zigeuner nicht nur 
aus 


9) Euler vom Tranealpiniſchen Daeien; welche 
auch Hr Grellmann S. 153 anfuͤhrt. 





aus dem Stegereif, und ingetfein Fr zur Begleis 
fung eines Inſtrumentes ‚her; ſondern, was in 
der That felefam genug iſt, Dichtkunſt und Tons 
kunſt befinden füch daſelbſt bloß in den "Händen des 
Zigeuners. Aber, auch dort gebraucht er zu ſei⸗ 
nen Liedern einzig die dortige Landesſprache. 


* 
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der im, sfien Duartal des Kirchenjahres — 
in Berlin a 

- Gebornen und Geſtorbenen · 
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Geboren Geſtorben 

——— M. Ge. | W. Ge. 

—— 229635684 

—834243—— 

7 ER ee u 

a erde, 1798°-11-594-52|| 381 36] 33] 3€ 

— ET 34] 55 3 331.271 46 

Y 15 —— il — sol 54|| 35| 38] 30| 37 

a gen 23 — 591 531 20| 321 231 31 

v.29De;. bis 45an.1793-.|| Sol 42|| 19] 23| 20] 17 

—— — 52] 54|| ı7]:44| 24] 30 

u. 1 — — 18 — 69| 48|| 24133] 22] 30 

— 25 60| 651 ar| 331- 22] 38 

v. 26 Jaͤnn. bis ı = 62] Sıj| 30] 251 28j 28 

y.2-—- 5 m 61 2i| 29] 24| 23] 24 

v. 7 —, 15 — 70) 60) 27] 37| 30| 25 

v. —— 22 — 69| 581] 22) 30] 19] 25 

* — bis 1 Maͤrz. | 54! 621l >7l 291 2alı 25 
3 1 

1176916861 341| 41713241380 

— — — — 

Summa“ 1455 1462 


Unter den Gebornen find"94 unehel. Söhne und 92 
unehl. Töchtet ? zuſammen 186. Ferner 13. Zwile 
lingspagre un) 1 Drillingsgeburt. 

Balance ” 
‚ Geboren 5 2 =: 1455 
n Geſtorben a — 
Mehr geforben- T: 


Enz 


Berlinifhe Monatsihrift, 


1793 Mai, 





I. 


‚Wider einen groben Witzling. 
Horazens fechdte Ode des fünften Buches 


a a ee 


at faͤllſt du Kiffer friedliche Gelellen an, 
. Und wagft dich an die Woͤlfe hie? 
Auf mich den eiteln Zorn gekehrt, dafern du — 20 
Den beiße, der dich wieder beißt! 
‚5 Denn kein Moloſſet, fein branngelber Sparter (Freund 
Und Stärke feines Hirten) jagt 
Durch hohen Schnee mit aufgewecktem Ohr ein Bird 
So raſtlos vor ſich her, als ich. 
Doch du, der aͤrgſte Beller, ſchweigſt, ſo bald du nut 
"x ‚ Den vorgeworfnen Biffen riechft. 
on Nimm dich in Acht! auf Buben. heb’ ich augendlihe 
Ein fürchterliches Horn enıpor, 
Lykambens treulos abgewiel’nem Eidam gleich, 
. Und grimmiger, wie Bupals Feind. 
J Ha! ſollt' ich, ſonder Rache, weinen als ein Kind, 
Menn mic ein arober Zahn verletzt? 





3 Wonnssfeh, XX12, 55 Ss 8 Am 
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Anmerkungen. 


Der Dichter raͤcht hier vermuthlich einen würdigen 
Freund, der die Gabe ſich herum zu beißen gar nicht 
hatte, auch nicht haben wollte, einen Freund, der die 
Fihch ichaften „_ aug wohlverftandenen Ehrgeize, we⸗ 
der auf feine noch auf irgend eines Gaſtes Koften belu⸗ 
fligen wollte, damit es nicht das Anſehen hätte, als 
wollte er, gleich einigen Voffenreißern und parafitiichen 
Sophiſten, mit feinem Baufifchen Wise dem Herrn des 
Hauſes ven Wein und Braten bezahlen, und machen, 
daß er ihm bald wieder nöchigen folte. — 

Diefer Treund, deſſen fich Horaz fo eifrig annimmt, 
iſt vielleicht Birgil geweſen. Sein Biograph Donatus, 
bringe ung auf diefen Grdanken. . Nachdem derfelbe von 
der Sreundlichkeit, der Sanftmuth und Geduld Virgils 
geredet, auch zugleich gefagt, daß er die Guten gelobt 
und. niemanden getadelt habe, fährt er fort: „Als ihm 
nein Freund erzählte, dag Kornificius ihn haſſe umd 
Schmaͤhreden gegen ihn ausftoße:: antiwortete er; Wo⸗ 
„mit habe ich diefe verdient ? Ich habe ven Kornificius 
‚mie beleidigt ; ja, ich liebe ihn fo gar. — Weiße 
du nicht den Spruch des Hefiodud? Der 
yBaumeifter beneidet den Baumeifier, 
nder Poet den. Poeten. — Der Grieche redet 
„von den fchlechten; denn die guten lieben Die, welche 
y vortrefflicher find. Aber ich habe die loͤblichſte Rache 
„in meiner Gewalt: ich will mich des Guten noch mehr 
befleißigen; und je beſſer ich fenn werde, defto mehe 
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- einfieht, was es für Nutzen bringe, wenn fie entſchie⸗ 


ser.) 
koniſchen Gebiet fiel die beſte DE NUN: 


4, den iſt/ den halten wahre Weltweiſen für einen Thoren.“ 

— Noch einen Heinen Zufag zu unferm Roman! — 
Als Horaz feine Jamben fertig hatte, bat er den Maͤ⸗ 
cenas oder einen andern Freund, wenn der Witzling wies 
der einmal mie dem Virgil anbinden wollte, die Kede 
zu unterbrechen , und zu tragen: Flaccus, haft du denn 
nichts neues mitgebracht ? Lied uns. doch etwas vor. 
Dies ward ausgeführt. Der Dichter nahm auf diefe 
Auffoderung feine Schreibtafel hervor und lad: Was 
fällſt du Klaͤffer friediihe Gefeklen an? 
n.f.n. Zu aller Anwefenden Freude ward hier der Un⸗ 
verihämte ſtumm, und ließ den Virgil künftig zufries 
den, und Horaz hatte feinen Endzweck erreicht. — 
Barum aber dieſes Stüd in das fünste Buch gerathen 
iſt, das beißt, warum es der fatirifche Dichter unter, 
drückt hat, iſt nunmehr leicht zu errachen: fein friedlie⸗ 
beuder Freund hatte ihn darum gebeten. 

‚Einige glauben, Horaz habe mit diefem fatirifchen 
Gedicht den Kaſſius Severus gemeint, einen Menfchen 
von’ niedrigem Stande, der frin Leben mit lauter Iebels 
thaten zugebracht hatte, aber ein ſtarker Kedner war, 
und feine Heftinkeit fo weit trieb, daß er, auf dag Ur— 
theil geſchworener Senatoren, nach Kreta verwiefen, und, 
als er es dort nicht beffer machte, unter Tibers Kegies 
rung aller feiner Güter beraudt und für bogeltren erfidre 
ward, Er beſchloß fein. Leben in einem hoben Alter auf 
den Seriphifchen Zellen. Tacitus Sabrbücher, IV, 2r, 
PB. 2, 3. Auf mich den eiteln Zorn gefehrt, 
dafern du kannſt! Den beiße, der dich wieder beißt!) 
Der Dichtir droht dem unverschämten Witzlinge, wie 


Tatull dem Ravidus, mit einer derben Satıre, die dies 


fer fürchten mußte, weil er ſich bewußt war, daß er 
Uebelchaten genug begangen hatte, die Horaz gar leicht 
and Fichte bringen könnte. - Daß aber ein Unverſchaͤmter 
zu allen Laſtern und Thorheiten fähig iſt, ergicht fich 
ſchon daraus, daß er — in Unverfchämter it. _ 
BP. 5. Rein Wioloffer , Fein braungelber Spars 
In der Provinz Moloflis in Epirug, und im Las 
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B 9, 10. Du, der drgfte Beller , — 
ſo bald du nur den vorgeworfnen Biſſen riech 5 
Du bit bey Tiſche (vielleicht auch vor Gerichte) der 
. ärgfte Schreier; aber, wenn man dir freie Tafel giebt, 
niederträchtig genug, su fchmeicheln wie ein Hund. 
’ PB. 117. Lykambens trenlos abgewiel'nem Ei⸗ 
dam gleich.) Lykambes hatte dem Jambendichter Ars 
hilohus feine Tochter verfprochen, und fie nachmals 
einem Andern gegeben. Hierüber erzürnte fich der Dichter, 
and machte fo beißende Verſe auf ihn, daß er fich erhenkte, 

PB. 14. Grimmiger, wie Bupals Seind.) Bu⸗ 
palus, ein Bildhauer , hatte den Poeten Hipponarx, der 
fehr häßlich, war , abgebildet und zum Spotte aufgeftellt. 
Der Poet rächte fich durch eine Satire, die eben die Wir⸗ 
fung gehabe haben fol, wie die Jamben des — 

Ramler. 





2. 
Ueber Imlay's Beſchreibung 
| von Kentucky. 

Ich gebe Ihnen nicht bloß Recht, mein Freund} 
ich freue mih, daß Sie bei Ihren politifchen 
Unterfuchungen nicht mehr auf Frankreich Ruͤck⸗ 
ficht nehmen, nicht mehr von Frankreich ausge⸗ 
hen wollen. Wer kann auch noch mit Gleich⸗ 
muth den Blick auf ein Land heften, wo taͤglich 
unausſprechliche Greuel uns zwingen, ihn mit 
| wehmüthigern Entſetzen von dem irre geleiteten 
großen Haufen, und mit dem Entfeßen des Abs 
ſcheus von der herrfchenden Partei abzuwenden ? 
Welch eine Partei, voll Plane der zerftörende 

fien 
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ſten Herefhfuht, und ohne Gewiſſen über die 
empörendften Mittel ! Welch eine Partei, wo 
die verworfenften Böfewichter öffentlich auftres 
sen dürfen ; und die,’ welche im Verborgenen 
Durch jene wirken, nicht viel geringere, nur freis 
lich kluͤgere, Verbrecher find! Aber diefe Ver⸗ 
borgenen machen unftreitig. die eigentliche herrs 
ſchende Partei aus. Mich wundert, mie eins 
ſichts volle Beobachter der dortigen Mordfcenen 
jene rafenden Stürmer für die wahren Haupt⸗ 
perfonen nehmen können; wie z. B. in den hiftos 
riſchen Briefen über Paris (Minerva von Ars 
chenholz, Februar 1793), wo gewiß fehr richtige 
Kenntniß und Schilderung der Charaktere vor⸗ 
Zommen, auf diefe Weiſe von Marat und den 
Maratiſten geredet wird. Wahrlich! ſo wenig 
ein Brander in einem Seetreffen das Admiral⸗ 
ſchiff ſelbſt fein kann 5: fo wenig laſſen Marat 
und die ihm gleichen, fi ih als die Hauptdemas 
gogen denken. Vielmehr werden fie nur, wifs 
ſentlich oder ſich ſelbſt unbewußt, als fürchters 
liche Werkzeuge zur allgemeinen Zerſtoͤrung von 
geſchickten aber bluttriefenden Armen fortge⸗ 
ſchleudert. — Die alten Deutſchen, ſagt Moͤ⸗ 
*), nannten jede geheime Geſellſchaft eine 

Dd 3 Teu⸗ 


2) Berl. Monatsſchr. Febr. 1793, S. 104. — lieber — 








400 
nen —— — — — > en nun A 


Teufelsgilde; ohne hiervon weitere Anwendung 
machen zu wollen, verdient doch diejenige Rotte 
volllommen diefen Namen , deren unbefannte 
Obern ist nad) Willkür Aber Frankreich falten. 
Sie befhäftigen fich ist mit K’Tordamerifa ; 
und freilich ift e8 ein ganz anderer Anblick; wel⸗ 
hen dieſer mit Wunderkraft  aufftrebende Freis 
ftaat gewähret. Auch dort tönet das Wort Freie 
heit auf allen Lippen; aber, die es ausfprechen, 
nähren nicht Mordluft und Raubgier im Herzen; 
Es find friedliche file Bürger : verfiändige und 
thätige Arbeiter in Städten und bewohnten Orte 
fhaften ‚,' oder Segen verdienende Anpflanzen - 
großer wuͤſter Gegenden ; es find gute ſanfte 
Menihen , mit allen Tugenden des achtungs⸗ 
würdigen "Meittelftandes , oder mit den einfa⸗ 
hen Sitten einer faft patriardalifchen Lebends - : 
art. Sie geben feldft fich ihre Geſetze: abergehors ⸗ 
chen ihnen, als hätte. ein Defpot fie gegeben ;-fie - : 
wählen ſelbſt fich ihre Repräfentanten:: aber bes 
handeln diefe nicht als Sklaven, welchen fie Bes. 
fhlüffe abdrohen oder abtroßen können ; fie zers 
riffen allen hierarchifchen Zwang : aber man lieſt 
in feinem Etat civil bei ihnen, daß-in einer eins 
ü zigen 
in Frankreich regierende geheime Partei ſehe man 


auch im April den Aufſatz: Was iſt die Franzoͤſi⸗ 
ſche Republik? Ri ’ ? 
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zigen⸗ Stadt tagtäglich zwiſchen 5 bis 10 Ehe⸗ 
ſcheidungen bekannt gemacht werden *. 

Ueber dieſes wichtige Land habe ich immer 
gern Nachrichten geſammelt; und “ich beſitze 
handſchriftliche Briefe eines Augenzeugen von den’ 
J. 1783 und 1784, welcher den, damals ſo eben 
von England. anerkannten, neuen Staat ſich 
feſter bilden ſah, und die ich Ihnen. vielleicht 
einmal mittheile. — Itzt erfuͤlle ich Ihre For⸗ 
derung. Ich habe den von Ihnen mir genann⸗ 
sen Imlay **) geleſen; mit Aufmerkſamkeit, 
Br es  Ddeg on. 2 m 


Daß dies in Varis der Fall ik, ſeitdem die Eher, 
ſcheidungen erlaube find; weiß jeder Leſer des Mo-' 


niteur, RR y 


=), 9, Imlays (ehemaligen Kapitäns in der Ame⸗ 
rifanifchen Armee, und Kommiflionärs der Laͤn⸗ 
dervertheilung in dem Meftlichen Gebiete) Nachr 
-- , sichten von dem Weſtlichen Lande der Nordame⸗ 
rifanifchen Sreiftaaten , von dem Klima , den Na⸗ 
- gurprodußten , der Volksmenge, den Sitten und 
Geoͤraͤuchen deſſelben. Nebit einer Angabe der Ins 
dianifchen Voͤlterſtaͤmme, die an den Graͤnzen woh«, 
nen; und einer Schilderung von den Geſetzen und 
der Regierung ded Staates Kentucky. In Briefen: 
an einen Freund in England. Aus dem Euglifchen, 
überfeht, mit vielen Anmerkungen und Beſtimmun⸗ 
gen ‚der. natürlichen Produkte, von E.A.M. Zim⸗ 
mermann, Hofrath und Profeffor in Braunfchweig, 
Berlin 1793, in der Voſſiſchen Buchhandlung, “ 
12 Bogen in Großofrav. Einzeln; und auch in dem 
Neunten Bande des ,, Magazins von merfmürdis 
‚gen neuen Neifebefchreibungen , Berlin, bei Voß.“ 
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mit Vergnügen , ſelbſt oft mit Rührung ges 


lefen : und ich lege Ihnen meine Gedanken dar⸗ 
über vor, | ’ 


Voͤllig einftimmig rufe ich mit Ihnen aus, 


mein Freund: Giebt es ein entzuͤckenderes Schau⸗ 
fpiel , als auf einem vor noch nicht langer Zeit 
oͤden Boden Leben und frohes Gewimmel zu 
ſehn! ... Ein alter Weiſer nennt den Kampf 


eines großen Mannes gegen das erbitterte Schick⸗ 


fal einen der Gottheit. würdigen Anblick; aber 


für die Menfchheit iſt es wohl das reizendfte: 


Bild: wenn da, wo feit der Schöpfung des Erde 
bodens nur Gras und Bäume wuchfen und wil⸗ 
de Thiere weideten, num Städte fiehn, nun 


Eigenthum und Sicherheit ift, nun Fleiß und. 


Künfte blühen; wenn ein unternehmender Geiſt 
nicht vom Feinde Laͤnder erobert, ſondern der 
alten Wildniß Provinzen entreißt, und Wuͤſte⸗ 
neien zu lachenden Wohngefilden umſchaft, wor⸗ 
auf thaͤtige, wohlhabende, gluͤckliche Menſchen 
leben; wenn große Haufen von Voͤlkern verſchie⸗ 
dener Abkunft, verſchiedener Sprachen, verſchiede⸗ 
nen Glaubens, ſich zu dem Edelſten, was die Meise 
heit je erfinnen konnte, vereinigen, in die ſchoͤne 
Ordnung GBefellfchaftlicher Verfaſſung zufams 
mentreten; und wenn alles dies fo ſchnell gefchieht, 

| daß 
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daß faft Ein Menſchenalter noch die erften Ans 
fiedler mit der rohen Natur im Streit begrifs 
fen, und fhon den gefitteten Staat vollendet 
and mächtig da fiehn, fieht. — "Wo Edward 
Drinker, als Kind, vor William Penn’s Ans 
kunft, Brombeeren pflücte und wilde Kanin⸗ 
chen fing; eben da wandelte er, als Greis, in 
den prachtvollen Straßen einer Stadt (Philas 
delphia), welcher felbft in Europa nur menige 
gleichen *. Wo Will. Faden 1783 auf feiner 
Karte, welche alle merkwürdige Derter enthält, 
nicht einmal einen Namen hinfhrieb **); da 
erhob fich ein. Land (Kentucky) fo fchnell, daß es 
neun Sahre fpäter (1792) eine eigene Negies 
zung und Verwaltung befam, und als ein befons 
derer Staat in die Verbündung aufgenommen 
ward, 


Dd5 ...- Bar 


) Drinker pflegte dies oft zu erzählen. Er mard 1688 

in einer Hütte geboren, auf dem Fleck, wo In⸗ 
dianer und einige weniae Schweden und Holländer 
wohnten , und mo iht Philadelphia ſteht. Er ſtarh 
1783. Man ſ. die Vorrede zu Imlay, ©. V. 


**) Ran Fennt diefe vorzugliche Karte auch in Deutſch⸗ 
fand durch den fehr faubern Nachftich derfelben bei 
» Sprengel’s Hiſtoriſchem Kalender von der Res 
voluzion von Nordamerifa. Im Haude und Gpes 
nerichen Verlag zu Berlin, 1784, in 22,“ 


404 














er Kann e8 dem parristifäjen Imlay ver 
denfen * daß er alles dieſes in ſeinem vollen 
Wehrte geltend macht! Nur laͤcheln muß man 
ein wenig, wenn er in dem Eifer des Anpreis 
fens in Poeſie und Uebertreidungen geräth. 
Seine Beſchreibungen der Naturfhönheiten, 
des Klimas, der Tagezeiten, find gar zu ſchwuͤl⸗ 
ftig. Er lobt durchaus Alles ; und ſo auch ©. 66, 
daf Kentucky nirgends an das Meer graͤnzt: da 
man leicht einſehn kann, wie er bei enitgegens 
gefeßter Lage wiederum Stof zum Loben finden 
würde, So rechnet er, als aͤchter Optimift; 
Anfangs den Gewinn von den Buͤffeln als Vor⸗ 
theil an, und nachher wieder, daß fie durch zus, 
nehmende Volksmenge faft fchon gänzlich aufges 
rieben find. - Sein Weberfeger‘, Hofrath Zim⸗ 
mermann — nicht der Hannoͤverſche, denn der 
liebt die Webertreibuhgen ; fondern der Braun 
ſchweigiſche — ‚meifet ihn zumeilen fehr ant zus 
recht: z. B. ©. 46, wo Imlay die Menfhen 
bei Tanfenden aus der Erde wachſen läßt, und 
da 100,000 nennt , wo die beften Beſchreiber 
nur 6000 haben; S. 78 bei der uͤbertriebenen 
Angabe von den Zuckerahornen; und an andern 
Orten mehr. 


Vor⸗ 
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Vorzuͤglich lebhaft wirkt ſeine Phantaſie, 
wenn er von kuͤnftigen Dingen ſpricht. Er glaubt 
im Ernſt (©. 54, 55): daß, wenn die Weſtli⸗ 
hen Länder igt 400,000: Menfchen enthalten, 
und nad 15 Jahren vielleicht. 800,000 enthalten 
koͤnnen, dies alle 15 Jahre ſo fortgehen wird ; 
und zwar nicht etwa in arithmetiſcher Progreſſion, 
mit 400,000, ſondern in geometriſcher, immer 
um das Doppelte vermehrt: ſo daß er nach 60 
Jahren gluͤcklich an ſiebentehalb Millionen her⸗ 
ausbringt, obgleich ganz Nordamerika itzt nur 
etwa 3 Millionen hat. — Recht ſchicklich iſt es 
für. einen: Prediger der Freiheit und der Mens 
ſchenrechte auch nicht, die künftigen Eroberun⸗ 
gen mit in Rechnung zu bringen... Er ſieht ſchon 
im Geiſte, wie den: Engländern Kanada, wie: 
den Spaniern ihre nördlichen. Beſitzungen, wie 
felbft den eingebornen. Indianern immer mehr: 
Land wird entriffen werden. — Seine Unkunde 
in. der Naturgefchichte wäre unbedeutend, went; 
er nur nicht fogar den En der Unwiſſenheit 
hören ließe, . 
Indeß ſind alles dieſn nur kleine Flecken. 
Im Ganzen muß man ſeine Beſchreibung tref⸗ 
lich nennen; und treflich iſt das Land, daß wir 
dieſe Beſchreibung kennen fernen. — Vor⸗ 
zuͤglich, 
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zuͤglich, geftehe ih Ihnen, haben mir der zte 
und gte Brief gefallen: Won der Art des Anbaus 
in den Weftlichen Ländern , von der Lebensart 
daſelbſt (denn in den großen Handelskädten am 
Meere ift wohl Lurus und Ueppigkeit wie in 
Europa), von den Reiſewegen dorthin, dem 
fhnellen Emportommen bei anhaltenden Fleiße, 
den Genuͤſſen der Naturgaben, u. ſ. w.; ſodann 
von den Geſetzen und der Regierungsform, der 
Entbindung von aller hierarchiſchen Gewalt, 
der volllommenen Religteneſteiheit der einfa⸗ 
chen Juſtiz, u. ſ. w. 

Dieſe Nachrichten ſind hoͤchſt anziehend und be⸗ 
lehrend; ſie geben Stof zu reichen Betrachtungen: 
nur, duͤnkt mich, ſind die Schluͤſſe, welche Imlay 
daraus zieht, nicht ganz die richtigen. — Laſſen 
Sie mich hier ein paar Gedanken gegen die gro⸗ 
fen Lobredner anbringen, welche der Amerikas 
niſche Freiftaat feit einiger Zeit unter den Eng⸗ 
laͤndern, Franzoſen, und Deutfhen wiederum 
gefunden hat. Nicht, als verdiente er dies Lob 
nicht, als befäße er nicht die lobwuͤrdigen Eigen, 
fchaften ; fondern diefe Eigenfchaften find nur die 
Frucht ganz anderer Dinge, als woran jene Lob⸗ 
redner denken. 


Die 


, 


407 





Lu —— ——— — — 


Die Freiheit, rufen ſie, wirkt alles das 
Gute, wodurch Jones Land ſich fo auffallend 
"son den unfrigen unterfcheidet.... Mich dünft, 
eine folhe treffende Bemerkung, als Moͤſer ges 
gen Briffot macht, muß Nachdenken erregen, 
und zu andern ähnlichen Bemerkungen verans 
laſſen. Briſſot konnte (in feiner Reife durch 
Mordamerika) das Phänomen, daß aus den nicht 
verfchloffenen Gefängniffen zu Nantudet und: 
Philadelphia Keiner entwifchte, nicht anders ers 
Elaͤren, als durch das Ehrgefühl, welches die Kreis 
heit bewirke. Allein Moͤſer erinnert fehr richtig 
Dagegen (DB. Monatsfchr. 1792 Auguft ©. 139): 
Daß dies der Fall aller angehenden auf das Lands 
eigenthum gegründeten Staaten fei, deren Ein 
wohner nicht entfliehen können, ohne ihr Eigens 
thum zu verlaffen. — Der gute Imlay treibt 
es mit diefer Verwechslung der Urfachen (fal- 
lacia caullae non cauflae) zur Ehre der Freis 
Heit noch. weiter, Wenn der Anbauer in ruhis 
gen Zeiten, unter einem milden Klima, aus eis 
nem guten Boden, deffen Kräfte durch taufends 
jährige Ruhe ungeſchwaͤcht erhalten find, reich— 
lichen Ertrag gewinnt ; fo foll dies nicht den nas 
tärlıhen Urfachen, fondern der Freiheit, zuzu⸗ 
ſchreiben ſein (Imlay, S. 41). Wenn die Luft 
milde 


* 
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milde iſt, ſo bringt ſeine Ideenverbindung ihn 
auf einen Lobgeſang der Freiheit, S. 28. Er 
ſieht ©. 35 an einem Sommerabend auf unbe 
bauten Ebenen dem Spiele des Wildes zu; und 
rujt: „O welche Reize hat die Freiheit! der 
Menſch bar fih felbft in Sklaverei: gegeben. 
Aber endlicd erwacht die Vernunft u. ſ. w.“ Und 
Sreiheie ift ihm völlige Gleichheit, Aufhebung 
aller Unterfchiede unter den Bürgern (S. 37); 
und doch auch zugleich die Mutter aller Erfins 
dungen (ebendaf. und ©. 69). Bekanntlich find. 


bis igt aber alle Erfindungen noch. in Staaten 


gemad)t, wo Unterfchied der Stände herrſcht *). 
„Freiheit! allgemeine Freiheit!... Sonder⸗ 
bar fallen doch dieſe Worte auf, wenn man ſie 
von Amerika hoͤrt. Diefer Welttheil ſah den 
hartnaͤckigſten und gluͤcklichſten Kampf um dies 
geprieſene Gut; und ſieht zugleich das Gegen⸗ 
theil deſſelben in weit empoͤrenderer Geſtalt, als 
wir es in Europa kennen. Waͤhrend man dort 
die 


H Selbſt das Einzige von Beſtand, welches durch 
die ungeheuer große Anſtrengung der Franzoͤſiſchen Re⸗ 
voluzion hervorgebracht if: die Guillottine, iſt nicht 
einmal eine Deiginalerfindung. Seit ange war 
eine ſolche Köpfmafchine in Italien gebräuchlich 5 
man f. einen Aufſatz des Hrn Hofe. Meiners in Goͤt⸗ 

tingen in der Berl, Monatsſchrift 1784 Mai, S. 4.1- 
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die geringſte Beeintraͤchtigung fuͤr tyranniſchen 
Hochverrath gegen die Menſchheit hielt, zu defs 
fen Abwendung man fein Blut fehonen müffe; 
tonnte man Menfhen wie Thiere kaufen, vers 
kaufen, und behandeln. Der Held der Freiheit, 
der edle Republitaner, Waſhington, hat einen 
fehr zahlreichen Haufen von XTegerfElaven.. 

So inkonſequent ift der Menſch! Oder vielmehr, 
fo feltfam verwickelt fi feine Denkart durch Ers 
Ziehung, Gewohnheit, Beduͤrfniß, Lage, und 
Verhältniffe, daß allgemeine Theorien unans 
wendbar bleiben, und raſche Pläne zur Ausfühs 
rung derſelben fürchterlihen, Nachtheil bewirs 
ten. „Nur Geduld und Zeit und Aufklärung !* 
antwortete Wafhington dem flürmifchen Briffor, 
als diefer auf die Freilaffung der 300,000 Mes 
gern in Birginien drang *). Und er hatte wohl 
Recht, das zu fügen. Die Aufklärung, die Mutter 
“aller Tugenden, lehrt diefe unglücklichen Menfchen 
milde behandeln; und dies foll faft allgemein in 
Nordamerika der Fall fein. Aber nur die Zeit 
wird das Übrige bewirken. „Wenn die Landbes 
fisungen weniger ausgedehnt find, wenn die 
Seht der weißen Arbeiter ſtaͤrer zugenommen 


hat, 


*) — Reiſe im Siebenten Sande des Maga ⸗ 
zins von merkwürdigen neuen Reiſen, ©. 157. 
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hat, das heißt, Wenn man feine Neger mehr 
braucht oder fie zu theuer finder; nur dann erſt 
wird man feine mehr kaufen und halten, nur 
dann erft wird der Sklavenhandel allgemein abs 
geftelle fein. 

Eine freie Verfaffung findet Imlay uͤbri⸗ 
gend nur in feinem Vaterlande, und blick ſehr 
hoͤhnend auf England herunter. Das nehmlis 
che thut mancher Britte gegen das übrige Euros . 
pa; und der neue Franzofe erhebt fih wiederum 
über jene beide. in Beweis, daß die Mens 
{hen gern in allgemeinen Theorieen leben, tund 
ihnen die Form über die Wirklichkeit geht, — 
Kann denn eine weife Staatsverwaltung nur 
Hei einer gewiſſen Konftituzion Statt finden? 
Iſt diefe Konſtituzion eine nothwendige Bedin⸗ 
gung (conditio fine qua non)? Oder die wits 
kende Urfache ſelbſt? Dder das einzige Mittel 
zum Zwed?.... Indeß iſt doch noch Sinn das 
Hei, wenn diefe Fragen mit Ja beantwortet wer⸗ 
den. Aber ift auch noch da Sinn, wenn die 
Sranzofen den Zweck aller Staatsverfaſſung: 
Ordnung, Ruhe, Sicherheit, Eigenthum aufs 
opfern, um nur das beit geglaubte Mittel, eine 
hoͤchſt republikaniſche Sorm, zu erhalten ? 


Es 
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Es iſt bei der Amerikaniſchen Staatsver⸗ 
faſſung doch merkwuͤrdig, daß man ſo allgemein 
auf zwei Kammern beſtand, obgleich kein Adel 
da war, aus welchem man Lords für das Ober, 
haus nehmen konnte. Das Beifpiel Englands, 
welches bei diefer Einrichtung fih fo lange fo 
gut befunden hatte, ging für die neuen Geſetz⸗ 
geber nicht verloren; ſie waren nicht zu der hau- 
teur des principes gekommen, um alle Erfah⸗ 

rung zu verachten. — Ich weiß nicht, ob Sie 

‚die Sammlung des Nordamerikaniſchen Staats. 
rechts Fennen, welche der Genergifongreß bes 
kannt gemacht hat. Sie enthält die Konfkis 
tuzionen der 13. Staaten , bie Freiheitserklaͤ⸗ 
rung, die Konfoͤderazionsartikel zwiſchen dieſen 
Staaten, und den Traktat mit Frankreich. Der 
Kongreß beſchloß im Dezember 1780, daß 200 
Exemplare davon gedruckt werden ſollten; und 
dies geſchah 1781 zu Philadelphia in Engliſcher 
Sprache. Eine ſorgfaͤltige Ueberſetzung ins 
Franzoͤſiſche, mic ſehr guten erlaͤuternden Ans 
merkungen, und mit neueren Traktaten vers 
mehrt, erſchien 1783 zu Philadelphia und Pas 
vis. Sc habe eins der prachtvollen Eremplare 
auf Annonay’fhem Papiere in Großquart vor 
mir, obgleich das eigentlihe Drudformat nur 
B. Monatſchr. XXIB. 5St. Ee 95 
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Oktav iſt. Mit Vergnuͤgen habe ich wiederum, 
auf Neranlaſſung Imlay's, in dieſem Werk ges 
blaͤttert. 

Was ich kurz vorher ſagte, werden’ Sie, der 
Sie meine Öefinnungen kennen, nicht fo deuten, 
als bände ich das Gluͤck einer Republik ausfchlies 
bend an die Form von zwei Käufern. Nein! 
meinen Begriffen nad, ift keine Art der Ver⸗ 
faffung für den Wohlftand eines Landes unent⸗ 
behrlich nothwendig; und keine hat diefen Wohls 
ftand unentbehrlich zur Folge. Soviel die Ges 
ſchichte lehrt, find bei jeder Regierungsform 
weiſe und unweiſe Adminiſtrazionen geweſen; 
oder vielmehr ſind die Menſchen, ſowohl die Ge⸗ 
horchenden als die Regierenden, bald weiſe und 
Hald unweiſe geweſen. — Auch iſt nicht einmal 
die gleiche Form in ganz Nordamerika allgemein: 
in Penſylvanien und in Georgien iſt nur Ein 
Haus, die Aſſembly; die andern Provinzen ha⸗ 
ben auch ein Oberhaus, einen Senat. Die 
exekutive Gewalt beruht allenthalben auf dem 
Guvernoͤr, welcher zugleich das Begnadigungs⸗ 
recht u. ſ. w. hat, und ziemlich einem Könige 
von Großbritannien gleicht. Aber in Neujerfey 
und in Maſſach uſetsbay iſt demfelben zugleich. 
Aneheil an der geſetzgebenden Macht ertheilt. 
Ken⸗ 
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Kentucky hat, wie wir aus Imlay ſehen, gleichs 
falls zwet Käufer, und einen Präfidenten. Ue⸗ 
brigens ift die Art der WahldesUnterhaufeg, des 
‚Senats, und des Guvernoͤrs, imgleichen die 
Dauer ihrer Amtsjahre , in den verfchiedenen 
Mrövinzen verſchieden. Denn das Söderativs 





ſyſtem befiehlt. nicht eine einzige alleingfücklichs 


machende Form in den einzelnen Theilen deg gros 
Ken Ganzen. 

Der Anfang mehrerer Konſtituzionen dies 
fee Staaten erinnert an die Einleitung in die 
Sranzöfifhe Konftituzion. Tous les hommes 
font nes hbres et egaux (Maffachufers); tous 
les hommes [ont nes également libres et in« 
denendans (Penfylvanien), m ſ. w. Indeß fchlier 
Ben, wenn von der, politifchen Freiheit oder dem 
Stimmrechte über eigentliche Staatsangelegens 
Heiten die Rede if, die Nordamerifaner fogleich 
aus: 1) die Frauen, 2) die Sklaven, 3) die 
Minderjährigen, 4) die Lehrburſchen, 5) die 
Bedienten. Sie find nicht ſo metaphyſiſch, wie 
Condorcet in ſeinem neueſten Entwurf der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Verfaſſung, wo er auch die Faculte 
d’exercer les droits politigues jedem individu 
de l'eſpece humaine zuſchreibt; und nament 
lich in Abſi ui der Bedienten behauptet, daß 
Ee ⸗ ihr 
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ihr Verhaͤltniß gegen die Herren in einer ſo vor⸗ 
treflichen Republik, als die Neufraͤnkiſche iſt, 
eher wird umgekehrt werden, als daß dieſe letz⸗ 
teren einigen Einfluß auf die Willensmeinung 
der erſtern haben ſollten *). 

Ich kehre zu Imlay zuruͤck; und bemerke 
nur noch, daß er in ſeinen politiſchen Raͤſonne⸗ 
ments denſelben Fehler begeht, welchet ſo man⸗ 
che Menſchen uͤberhaupt in ihren Wuͤnſchen und 
Planen irre leitet. Er will alles Gute der ver⸗ 
ſchiedenſten Lagen und Verhaͤltniſſe zugleich ge= 
nießen, und nichts, auch das wirklich Wider⸗ 

ſprechende nicht, aufopfern. "Wenn er die Sims 
plizität der Sitten ‚ die einfache Jurisprudenz 
u. ſ. w. bei den dortigen Koloniften rühmt ; fo 
gebe ich ihm gerne Recht: obgleich ich ihm die 
tadelnden Seitenblicke, welche er hierbei auf 

Groß⸗ 





*) Er ſagt: La dependance, qui ne permet pas 
de croire, qu’un individu obéiſſe à fa volon- 
te propre, pourrait [ans doute etre un motif 
d’exclufion. Mais nous h’avons pas cru rl 
fut »ofbl: de fuppofer l'exiſtence d’une telle 
dependance ſous une ‚conftitution vraiment 
libre, et chez un peuple ou l’amour de Péga- 
lite eft le caractere diltinctif de l’efprit pub- 
lic, Les relations fociales qui [upporteraient 
une telle humiliation., ne peuvent.[ubhilter 
parmi nous, et doivent 'prendre bientöt une 
autre forme. i JE 
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Großbritannien wirft, nicht wohl vergeben 
kann. Wenn er aber auf die Zukunft feinem’ 
Vaterlande große Volksmenge, großes Geldvers 
mögen, großen Handel, große Macht prophezeiht, 
und bei. diefen vermehrten Bedürfnifien, dieſen 
ermeiterten und verwicelten Gefchäften aller 
Bürger eines hoͤchſt kultivirten, hoͤchſt raffinirs 
ten Staats, dennoch jene Natureinfalt in der 
Denkungs s und Handlungsweife feiner Landes 
leute erwartet ; fo weiß ich, mein philofophifcher 
Sreund, daß auch Sie ihm nicht Recht geben. 
Es iftein fehr gemeiner, aber fehr wahrer, 
Spruch: daß nichts auf Erden vollkommen ift. 
Ein Ding kann diefes. nur in feiner Are fein, 
Hat man fi irgend einen Zuftand erfonnen ; 
oder durch das günftige Schickfal erhalten, wors 
in man fidy fehr glücklich fühle; fo muß man 
dann auch fo billig fein, auf andre Zuftände Vers 
zicht zu thun. Und dies ift nicht bloß bei allen 
menfchlichen Dingen wahr; denn höchft feltfam 
ereifert fih Imlay (S. 111) gegen Burke, 
weil diefer gefagt hat: die Regierung fei eine 
Erfindung -menfchlicher Klugheit. Er glaubt, 
das Licht der Vernunft habe die wahre Regie 
rungsform vorgefchrieben, und die Einwohner 
von Kentucky feien bloß demfelben gefolgt. Alſo 
Ee3 zwei 
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zwei Kammern und ein Praͤſident ergeben ſich 
Aus den reinen Vernunftbegriffen ‘a priori, ſo⸗ 
bald man über Rechte der Menichheit undStaatds 
verfaffung nachdentt!! — Mid) hingegen dünft, 
auch bei Natur einrichtungen finde jene obige 
Regel Statt. Die liebenswärdigen Eigenſchaf⸗ 
ten eines Kindes können bei einem Manne nicht 
‚mehr gefunden werden, und müflen und Dürfen 
fich nicht mehr bei ihm finden, Kurz, jedes ins 
dividuelle Ding ift genau beftimmt ; und es wird, 
wenn es diefe beftimmenden Linien a 
zu einem Ungeheuer. 

‚Dies find die bei dieſem reichholtigen Bu⸗ 
che in mir entſtandenen Ideen, welche ich Ih⸗ 
nen, mein Freund, hiermit vorlege. Die Nach⸗ 
richten, welche es enthält, habe ich mit reinem 
Vergnügen genofien. Murgegen die falfche Ans 
wendung erkläre ich mich, welche einzelne Dinge 
fogleich allgemein machen will, welche Urſachen 
ſucht wo fie nicht find, welche unrichtig verbins 
det und ihre unrichtigen Schläffe fogar zu Vers 
nunftsausfprächen erhebt, welche endlich .dem 
menfchlihen Geifte Gewalt anthut, indem fie 
bei dem vielfeitigften'Gegenftande nur eine Form 
ihm als dieleinzig zu Ppefolgende vorzufhreiben 
fi) anmaaßt. 


3. 


Fr 
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Ueber einige der Deutfchen Sprache 
eigene Regeln, die Stellung der 
Wörter betreffend, 


Ich rede von den Regeln, wornach das Vera 
bum, feine Huͤlfswoͤrter, und die von ihm abs 
Hängenden Nomina , geftellt werden mäffen. 
Bon alten Eigenheiten unfrer Sprache ſcheint 
mir diejenige, welche aus diefen Regeln erwächft, 
die unerklaͤrlichſte. Wenigſtens kann wohl der 
Grund, den man für diefe Regeln angeführt hat, 
einen philofophifhen Forſcher nicht befriedigen. 
Sie fheinen ‚vielmehr von den Erfindern der 
Sprache ohne allen Grund ganz willfürlich fefts 
gefestzu fein; und man möchte beinahe mit Recht 
fagen, jene hätten dabei feine andre Abſicht ger 
Habt, als das Erlernen unfrer Sprache uns ſelbſt 
ſchwerer, den Ausländern aber zum Stel zu mas 
hen. — Sch will nur drei Kauptregein, wels 
che diefen Punkt betreffen, hier anführen *). 
Ee — 1. In 


) Die Kegeln von der Wortſtellung werden in Ade⸗ 
lungs Spralehre im ı Th: , 4 Abfchn., 2 Kap. 
vorgetragen. Ueber die Kegeln, die ich hier zum 
Gegenftande meiner Unterfuhung genommen, find 
die $$. 780, 794, 800 und 801 nachaufehen. 


a8 
pe an sn 
1. In einem einfachen Saße fteht dad Subs 
jeft mit dem Huͤlfsworte zuerft; dann folgen die 
vom Verbum abhängenden Nomina, Adverbia 
und Präpofizionen mit ihrem !Zubehör, endlich 
macht das Verbum den Beihluß. Z. B.: ich habe 
den Baum geftern Morgen in meinem Garten 
gepflanzt... .. Welcher Grund läßt fih nun 
angeben, warum das Hälfswort habe und das 
Verbum gepflanzt, die beide doch nur Einen 
Begrif ausmachen , durch Hineinſchiebung ſo 
vieler anderen Begriffe getrennt werden muͤſſen? 
Aber es koͤmmt noch fhlimmer ! 

2. In einem zufammengefesten Sage müfr 
fen diefe Wörter im Vorderfage ganz anders ger 
ftellt werden, als im Nachſatze. Die Stellung 
in Diefem muß das Gegentheil fein von der Stels 
‘lung in jenem. a) Im Veorderfane ſteht erft 
das Subjekt, dann folgen die vom Verbum ab, 
hängenden Nomina, Adverbia, u.f.w.; dann 
erſt kommt das Verbum, und darauf fein Hülfss 
wort. bY Sm Nachſatze ſteht erft das Huͤlfs⸗ 
wort, dann das Subjekt, dann folgen die vom’ 
Verbum abhängenden Nomina, Adverbia, u. ſ. 
w.; endlih zum Schluß das Verbum. 3. ©. : 
Nachdem ich den Baum geftern Morgen ges 
pflanzt harte ; fo habe ich ihn diefen Abend. 

bes 
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begoflen. . . . Ich frage abermals: Warum müfı 
fen Zeichen, die Einen Begrif ausdrücden, ich 
babe gepflanzt, ich habe begoſſen, fo von eins 
ander gerifien; warum mäflen fie fo willfürdich, 
bald in diefer, bald in jener Ordnung, geftelle 
werden? Kann man einem Ausländer, der unfs 
re Sprache lernen will, auch nur den geringes 
fien Scheingrund angeben, warum er fi ch mit 
dieſen Regeln martern muß? 

Sc will nicht hoffen, daß bie RN 
unfrer Sprache fih auf MWohlklang oder Syms 
metrie berufen merden. Ich möchte den Ba 
weis hören, daß in dem Sage: „Sc habe den: 
Daum diefen Morgen in meinem arten ges 
pflanzt““ mehr Wohlklang fei, als wenn diefe 
Worte fo geordnet würden: „Ich habe gepflanzt 
den Baum diefen Morgen: in meinem Garten;‘“ 
Sch möchte den Beweis hören, daß es in fola 
gender zufammengefegter Periode an Wohlklang 
und Syminetrie fehle: „Nachdem ich habe ge⸗ 
pflanzt den Baum diefen Morgen in meinem: 
Garten; fo habe ich beguflen ihn diefen Abend. “ 

Adelung hat diefe, mie die übrigen Ne: 
geln der Deutfchen Wortfolge dadurch erklaͤren 
wollen, daß er vorausſetzt, es fei bei der Deuts 
Khen — der dunkel gedachte Grundſatz an⸗ 
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dies that? Indem ich die drei Zeichen, melde 
diefen Begrif ausdruͤcken: ich habe gepflanzt, 
aus einander reiße; wird dadurch nicht auch der. 
Begrif feldft gewiffermaßen im Werflande aus 
einander gerifien ? 
+ ‚Die Entftehungsart diefer Stellung weiß 
ich nur durch. eine Hypotheſe, aber nur einiger⸗ 
maßen, zu ertlären. . Ich nehme an, was man’ 
in ber That bei allen urfprünglichen Sprachen 
annehmen muß: daß der Zeitwörter, die zuerfk 
erfunden wurden; nur fehr wenige waren, und 
daß fie nur allgemeine Begriffe der Bewegung’ 
oder des Thuns und Leidens ausdräcdten. Ich 
nehme, an: daß der, ganze Reichthum der: Zeits 
wörter in der Deutichen Sprache, bei ihrer Ents 
ftehung, nur. in den dreien beftand: ich habe, 
ich thue, ich bin. Jch nehme. an: daß die 
Zeitwörter, welche einen beftimmten Begrif ber 
deuten, fpäter nach und nach erfunden wurden. 
Ich nehme an, daß der alte Deutfche lange: 
bloß ſagte: „Ich habe den Bären — * "und daß: 
er mit pantomimifcher-Seberde dann genauer bes 
ſtimmte, ob er.den Bären gefangen, getödter, 
oder. .verjaat habe. Da er nun in der Folge 
auch für diefe beftimmten Begriffe Zeitwörter ers’ 
fand, aber ſchon Jängft an die Worte: ich babe 
„ven 
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den Baͤren, gewoͤhnt war; ſo ſprach ſeine Zunge 
die ihr geläufig "gewordenen Worte mechaniſch 
aus, ehe er ſich auf das fpäter erfundne, bes 
ftimmtere Zeitwort. befann: und diefes bekam 
daher den legten Platz. Ich -ftelle mir vor, 
nachdem er die Wortes ich babe den Bären, 
ſchon ausgefprochen hatte, fügte er erfi nach ei⸗ 
ner Paufe, während er. fih auf das neuerfund⸗ 
ne, beftimmtere Zeitwort befann, hinzu: ges 
toͤdtet, gefangen, u. f. w. 

Aus dieſer Hypotheſe würde ſich ‘auch noch 
ein Idiotismus erklaͤren laſſen, der vormals in 
unſrer Sprache gewoͤhnlicher war, itzt aber nur 
noch in gemeinem Leben von Hochs und Ober 
deutſchen ohne Erziehung gehört wird, welchen 
hingegen die Engländer in der regelmäßigen Kons 
verfazionsfprache, beibehalten-haben. Es ift der 
Sdiotismus, da man, um das Zeitwort auszus 
drüden, das Wörtchen thun als ein Huͤlfswort 
damit verbindet, z. B.: er thut ſchreien, er ihut 
jagen Im Engliſchen: he does. write, he 
did not write, what do you write? 

Diefe Hypothefe mache mir aber mir einis 
germaßen begreiflih, was die Trennung des 
Zeitworts von feinem Hälfsworte in einfachen 
Saͤben bei der Entſtehung der Sprache verans 

laſſen 
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Grunde leicht gebaut. „Auch, befriedigt fie mich 
nicht über die Frage: warum man im Nachſatz 
lieber ..fagte: fo bat er, als fo er ber. Indeß 
weiß ich nichts beffers, um mir zu erklären, wie ſich 
unſre Vorfahren an fo fonderbare, feltfame Stels 
lungen haben gewöhnen können. Ich werde mich 
freuen,. wenn ich einſt irgendwo eine Erflärungss 
art, die mir mehr Befriediaung gäbe, finden follte. 
Wer fi) bier auf das Ohr berufen wollte, 

den könnte man mit Recht an Gellerts Fabel 
vom Lande der Hinkenden erinnern: Bewohns 
beit macht den Fehler fchön u. ſ. w. Ein Deuts 
ſches Ohr kann hierüber niche Richter fein; ein- 
Deutiches Ohr kann bloß darüber urtheilen, 06 
eine Wortftellung der Ordnung, an die es ſich 
von Jugend auf gewöhnt bat, gemäß fei, oder 
nicht; aber darüber, ob diefe Drdnung an fich die 
befte fei, fann es nicht entſcheiden. So ift ein 
Sranzöfifches Ohr kompetenter Richter darüber, 
ob ein: Ausländer das oi genau fo ausfpricht, 
wie es von Franzoſen ausgefprochen wird; aber 
daruͤber, ob dies oi an ſich ein fchöner oder haͤß⸗ 
Kicher Laut fei, kann kein Sranzäfifches Ohr als 
rkompetenter Nichter gelten. i 
Die Entſtehung alſo dieſer Eigenthäms 
lichkeit unſrer Sprache iſt dunkel und um 
gewiß; 
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gewiß; hingegen ihr Einfluß auf den Cha⸗ 
vatter und das Genie der Deurfchen, einleuch⸗ 
tend und außer Zweifel. Daß der Deutfche wer 
niger lebhaft, weniger fchnel iſt im Reden, 
daß er da mehr Zeit braucht, feine Gedanken zus 
ſammenhaͤngend auszudräden, und weniger auf 
Schmuck und Schönheit bedacht ift — ich ſage: 
im Reden, denn im Schreiben ift es gerade 
umgekehrt — daß er mehrentheild fih nur bes 
gnügt, verftändlich zu fein; alles diefes hat ohne 
Zweifel mehr Urfahen: allein, gewiß träge 

“die bisher beſchriebne Eigenthuͤmlichkeit unfrer 
Sprache auch) viel dazu bei, ja fie allein wäre 
hinreichend, jene Wirkungen bervorzubringen, 
Der Gang der Gedanken wird bei ung Deuts 
ſchen dadurch aufgehalten, daß die Aufmerkfams 
keit beftändig auf die Ordnung, wie die Zeichen 
der Gedanken auf einander folgen follen, gerichs 
ser fein muß; und diefe Ordnung ift nicht leicht, 
nicht natuͤrlich, fie iſt feltfam. Won zivei Zeis 
chen, die Einen Begrif ausdrüden, muß das 
eine oft am Anfange und das zweite am Ende. | 
des Satzes ſtehen; und zwifchen beiden werden- 
oft Zeichen von zwei, drei, vier andern Begrifs 
fen eingefchoben. Die Seele alfo muß ſich noch 
“ insbeſondre anftrengen, diefe beiden Zeichen fefts: 

B. Monatsſchr. XXIB. St. Ff zu⸗ 











423 
— —————— ——— 
zuhalten, bis der ganze Satz hervorgebracht iſt. 
Indem der Deutſche einen Satz auszuſprechen 
anfaͤngt, muß er ſchon an das Wort denken, 
welches am Ende deſſelben ſtehen ſoll, und beim 
letzten Worte muß er ſich des erſten noch erin⸗ 
nern. Beginne ich einen Satz mit: ich bin, 
ſo muß ich beim Schluſſe mich dieſes Anfanges 
erinnern, damit ich alsdann kein Verbum braus 
che, welches zum Huͤlfswort haben erſordert. 
An jeder Sprache giebt es freilich Regeln der 
Wortitellung; und der Redende muß folglich nicht 
Bloß 1) aufdie Worte, fondern auch 2) auf ihre 
Stellung Acht geben. Aber in feiner werden 
Worte, welche eigentlich nur als Ein Wort ans 
zufehen find, weil fie aus einem Huͤlfs- und aus 
einem Hauptworte beftehen, fo wie bei uns aus 
einander geriſſen. Der Deutihe alfo muß, , 
wenn .er feine Sprache redet, auch noch 3) auf 
die befondre Stellung diefer Hälfss und Haupts 
wörter feine Aufmerffamkeit richten. Er muß 
endlich 4) in zufammengefeßten Peripden fich der 
zwei verfchiednen Negeln erinnern, nad weis 
hen die Worte im Vorderfag und im Nadfag 
geprdner werden muͤſſen. J 
| « Der Franzofe fagt: j’ai donne le livre & 
est. homme dans [es propres mains, Wenn 
FJ ee die 
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die. Worte jai donne ausgefprochen find; hat, 
ſo zu fagen, die Seele weiter. nichts mit ihr 
nen zu thun: die. von diefem Zeitworte abs, 
hängenden Wörter folgen faſt von felbft im 
der. Ordnung, in welcher die Begriffe im Vers 
ftande auf einander folgen. Im Deutſchen müfs 
fen. wir, nad) den Worten ich habe, das Haupts 
wort gegeben im Sinn. behalten, bis wir alle 
die von ihm abhängenden Wörter: Das Buch, 
dem Manne, in die Hände, ausgefprochen has 
ben. Je mehr die Aufmerffamfeit getheilt bleibt, 
defto mehr wird natürlicher Weife der leichte 
Gang der Gedanken gehindert. ‘Diefes alſo ift, 
duͤnkt mich, eine von den Urfahen, warum.die . 
Deutichen im Geſpraͤch weniger lebhaft find. 
Aber auch auf ihren Charakter hat .diefe Eis 
genthümlichkeit der Spkache Einfluß. Der Aus 
bruch der Reidenfchaften im Reden wird. dadurch 
zurüdgehalten. Der Deutſche, welcher feine 
Einpfindlichkeit, feinen Unwillen, feinen Zorn 
in Reden auslaffen will, feheint mir in der nehm⸗ 
lichen Lage zu fein, worin ein Mann ſich befinden 
würde, der, um feinen Degen oder Stod im 
Zorne zu brauchen, dieſe Werkzeuge-feiner Leis 
Denfchaft erft fuchen: müßte, oder fie von. der. 
Stelle, wo fie.liegen , nicht gleich. herunter be . 
Ff 2 kom⸗ 
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tommen koͤnnte. Wenn der Franzoſe, wenn der 
Italiaͤner empfindlich geworden ſind, wenn ſie 
zuͤrnen; wie ſtuͤrzen die Worte heraus, gleich 
einem ſchnellen durch nichts aufgehaltnen Stro⸗ 
me! Ich ſchreibe dieſes nicht bloß ihrem Tempe⸗ 
ramente, ſondern auch der Leichtigkeit zu, wo⸗ 
mit die Worte in dieſen Sprachen faſt von ſelbſt, 
‚ohne große Aufmerkſamkeit des Redenden ,: fich 
ordnen; da hingegen der Deutfche immer an: die 
ſchwere Zufammenfügung feiner Säge und Pe⸗ 
rioden denken muß. Wer an diefem Einfluß un⸗ 
ferer Wortftellung auf unfern Charakter nad) 
zweifelt, den bitte ich, Acht zu haben, wenn. ein 
Gezaͤnk unter Deutſchen entſteht. So oft es 
zum Schimpfen kommt, fliegen die Scheltwoͤr⸗ 
ger ziemlich geſchwinde heraus, weil bei dieſen 
- einzelnen, in feiner Verbindung mit einander 
ſtehenden Worten feine Ordnung in Betrachtung 
koͤmmt. So bald aber einer der Streitenden an⸗ 
faͤngt, dem Andern ſein Unrecht zu demonſtri⸗ 
ren; ſo wird man finden, wie viel langſamer dann 
ſeine Rede von ſtatten geht, wie oft er eine Pe⸗ 
riode anhebt, ohne fie zu vollenden. Seine Re⸗ 
de gleicht einem Waſſerſtrahl, der durch ein feh⸗ 
lerhaftes Druckwerk aus. einer. Roͤhre ſtoßweiſe 
hervorgepreßt wird; oft abgebrochen, ſprudelt 
| | ti er 
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er einige Augenblicke, Gricht hervor und ſteht ſtill, 
Bis ein neuer Stoß ihn wieder heraustreibt. 
Hingegen wenn ein Franzofe , ein Staliäner in 
der größten Lebhaftigkeit des Affekts feine Gruͤn⸗ 
de ausführt, wenn er räfonnirt, demonftrirt ; 
fo wird man aud dann einen Wortfirom aus 
hm hervorbraufen Hören, worüber der Deutſche 
erfiaunen muß. Koͤnnte man in diefem Augen⸗ 
blicke des Affekts diefen Nazionen ihre gelente 
Sprache wegzaubern, und dagegen unfre ſchwer⸗ 


fällige Deutfche unterfchieben; fie würden, bei 


aller Lebhaftigkeit ihres Temperaments , eben fo 
wenig beredt und feurig in Reden fein, als es 
unſre Deutſchen find. 
Ich zweifle nicht, meine Leſer, welche die Hole 
len eines Zuͤrnenden von Deutfchen und von Frans 
zöfifhen Schaufpielern gefehen Haben, werden 
meine Bemerkung durch ihre eigne Beobachtung 
Heftätigt finden. Sie werden ſich erinnern, daß 
der Zornige in der Franzoͤſiſchen Komoͤdie unauf⸗ 
haltſam in einem fort zu deklamiren pflegt; in 
der Deutſchen Koͤmoͤdie pflegt er zu ſtammeln: 
wenigſtens will es mit ſeiner Rede nie recht fort. 
Man ſehe den bourru bienfaiſant auf dem 
Franzoͤſi iſchen und auf dem Deutſchen Theater; 
und man wird dieſen auffallenden Unterſchied, 
fa wie 
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wie der Zornmuͤthige dort fo feurig beredt iſt, 
und hier faum mit feinen Perioden zu Ende kom⸗ 
men kann, bemerfen. Dem Franzofen macht 
es die natärlichere Wortftellung in feiner Spras 
che leicht, feine Sdeen, Räfonıements und Ems 
pfindungen mit allem Feuer, ‘womit fie in feiner 
Seelenad) einander auffteigen ‚ in Worten außer 
ſich darzuſtellen; bei dem’ Deutfchen fühlt: dies 
Feuer fih ab, indem er über die zwangvolle 
Drdnung: der Worte finnen muß. - Man hoͤre 
einen Franzoſen die Rolle des Miſanthropen 
deflamiren; es kommen, wie vielleicht meinen 
Leſern befannt ift, lange Stellen darin vor, die 
mit dem höchften Feuer des Unwillens und des 
Zorns müffen hergefagt werden: und fo fagt fie 
der gute. Franzöfifhe Schaufpieler her. Mar 
laſſe eben diefe Stellen in der beften Ueberſetzung 
von einem Deutſchen herfagen; et wird falt und 
phlegmatifch gegen den Franzofen ſcheinen. Sch 
bin überzeugt, daß, wer genau beobachtet, fins 
den. wird, daß die Nothiwendigkeit, worin der 
Deutſche ift, einen großen Theil feiner Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Folge der Worte zu richten, 
fein Feuer dämpft und. den Strom feiner Rede 
aufhält. - 
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4 
Patrivotismus 
® J Deutſcher Soldaten. 


Oldenburg im Niederrheiniſch⸗ Weſtͤ⸗ 
liſchen Kreiſe, den 6. April 1793. 


Bei einer Verfaſſung, wie die von Deutſchland 
iſt, werden die kleineren Staaten von den groͤ⸗ 
fern gewiſſermaßen fo überfchattet, daß felbft, 
fo zu fagen, ihre Exiſtenz' verfchwindet. Eine 
Gelegenheit, mein kleines Vaterland auf einen 
Augenblick aus dieſem Dunkel hervorzuziehn, glau⸗ 
be ich daher, wegen des dabei zu Tage gelegten 
allgemeineren Patriotismus meiner Landsleute, 
aus Patriotismus im engeren Sinne nicht ver⸗ 
nachlaͤſſigen zu dürfen. — Hier iſt der Heine 
Zug, wodurch es Seldfiftändigkeit, Anhänglichs 
keit an feine Verfaflung und Fuͤrſten, und Wis 
derwillen gegen die Abhängigkeit von einem ans 
dern Volke, gezeigt hat. 
| Mit dem Anfange des 1793ſten Jahres, 
wurden die Beſorgniſſe wegen der immer naͤher 
andringenden feindlichen Armeen allgemeiner; 
und eben ſo allgemein wurden auch die Fragen: 
Ob man denn nicht im Stande ſei, dieſem Ans 
dringen etwas entgegen zu fiellen?... Eine Heine 
: f4 Geſell⸗ 
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einer ſolchen allgemeinen Stimmung fönne einiger 
Nutzen für Deutfchland entftehen ; und fie ließ das 


her folgende Ankündigung druden: welche,nebft 


der Nachricht von der Wirkung derfelben, ich 
Ihrer patriotiſchen Monatsſchrift mittheile. 
— * 
n ‚Ankündigung einer patriotifhen Sub: 
„ſtripzion zum Beften der Preufi- 
„ſchen Armee am Niederrhein. u 
ir haben nicht noͤthig zu fagen ; Deutſch⸗ 
u „land, unfer Vaterland, felbft unfre Gegenden 
„feien in Gefahr ; ein Jeder fieht es wohl. Yes 
„dermann fieht das Ungemwitter mit langfamen 
„» Schritten herankommen, und fhaudert davor, 
„Aber Jedermann fragt nach der Zeitung, bes 
„dauert im voraus das Schickſal feines Vater, 


Z landes mit ſchwerem Herzen, fritifire die Maaß⸗ i 
„regeln, die er dagegen nehmen fieht; und — 


„legt die Haͤnde in den Schooß.“ 

„Statt ſolcher muͤßigen Betrachtungen 
„ſollten wir uns nicht vielmehr unter einander 
„befragen: Warum find wir in Gefahr? Giebt 
„es keine Mittel‘, die Gefahr abzuwenden ? 
” Können wir denn auf feine Weiſe felbft etwas 
„thun, um diefe Gefahr zu entfernen ?” - ö 


% 


Geſellſchaft literarifcher Freunde glaubte, aus 
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„Es liegen gewiß in unſerm volkreichen von 
„der Natur gefegneten Deutfchlande fo viele * 
„Kräfte, Mittel und Hülfsquellen , als in ir⸗ 
„gend einem Neiche des Erdbodens; fie find 
„überfläßig hinreichend , jeder Gefahr zu tros 
„ben, wenn fie vereinigt zu einem Zwecke zus / 
„fammen wirkten. Wenn einmal Patriotigs 
„mus unter.und erwachte, wenn man Nazios 
„nalgeiſt unter uns erwecken, wenn man die 
„Nazionalkraft der Deutfchen der Nazionaltraft 
„der Franzoſen entgegen feßen wollte: fo würde 
„man fchon fehn, wo das Uebergewicht der Kraft 
„ſei; und es iſt kein Zweifel, daß es Mittel 
„gebe, dieſe Kraͤfte in Bewegung zu ſetzen.“ 
„Aber es iſt hier nicht ſowohl die Rede von dem, 
„was Andre thun koͤnnten, als von dem, was wir 
„ſelbſt zu thun wirklich in unſrer Macht haben.“ 
„Wir wollen alſo fragen: Warum find wir 
in Gefahr? Weil der Wirkfamteit ‚unfrer 
„Feinde nicht eine gleiche Wirkſamkeit der Heere, . 
„die uns ſchuͤtzen, entgegengefegt ifl.... Worin 
„aber liegt der. Grund davon ? Nicht darin, 
‚daß es den braven Truppen an Muth mans 
„gelte, nicht in Fehlern ihrer Anführer; fons 
„dern, weil es ihnen an manchen Bedürfniffen 
" de wenn fie.aud ihre Löhnung| und dag 
j fs noth⸗ 
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„nothduͤrftige Brot wohl haben. Truppen, die 
„mitten im Winter hundert Meilen weit her⸗ 
„tommen, die eilig aus Pommern, Branden⸗ 
„burg, Oeſtreich, ja aus Ungarn hermarſchirt 
„find: haben die auch noch Schuhe, Strümpfe, 
„Hemden; finden ſie auch gleich die noͤthigen 
,Beduͤrfniſſe fuͤr ihr Geld, da wo ſie ankommen ?“ 
„Wenn ſich die Einwohner von ganzen 
Provinzen zuſammen thaͤten, und zuſammen 
braͤchten an Kleidungsſtuͤcken und Nahrungss 
mitteln, was ihre Gegend liefern kann; wenn 
„die Bewohner der Städte für Schuhe, Strüms 
y "fe; Hemden, Tabak, Branntewein, Käle, 
— „hrgten die Landleute fuͤr Korn, Gruͤtze, Speck, 
Schinken, geraͤuchert Fleiſch, rauhes Futter, 
* Er was ſich von der Art mittheilen läßt; die 
„ rauen aus allen Ständen, für alte. Lein⸗ 
„wand zum Verbinden der Verwundeten: fo 
‚wäre damitı etwas wefentlid Nuͤtzliches ges 
„ſchehen.“ | | 
„Unſer Land fühft bisher die Laften bes Krieges 
„nicht; wenn wir freiwillig igt eine kleine Laſt 
‚auf uns nahmen, fo könnten wir dadurch viel 
" leicht größere abwenden. Vielleicht erwecken 
„wir in andern Provinzen einen rühmfichen En⸗ 
n thufiasmus zu gleich edlen Zweden ; vielleichs 
tritt 
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„tritt und Sever, Ofifriesfand ‚die Stadt Bre⸗ 
;, wien bei, oder ahmen uns nach: vielleicht thun, 
„nad ihren Kräften, die Hochftifter Möünfter, 
„Oſnabruͤck, und andre Weftfälifche Provinzen 
„für die größere Oeſtreichiſche Armee bei Köln, 
„was mir für ein kleines Korps thun koͤnnten; 
y, vielleicht fahen wir auch Muth in der jungen 
„Mannſchaft an, fürs Vaterland zu fechten. Ir⸗ 
„gendwo muß der Anfang gemacht werden, und 
„wir können ung itzt die Ehre erwerben, wenigs 
„ftens in Niederdeutfchland die Erſten zu fein, 
;, welche einen ſolchen patriotifchen Gedanken, den 
„wohl Mancher ſchon im Stillen gehabt hat, . 
ausführen. Der felbfigenägfame, kalte und 
„unruͤhmliche Egoismus wird vielleicht bei Man⸗ 
„chem dadurch verſcheucht, daß er durch ſolche 
„wirklich milde Beiſteuer, nicht bloß ein Werk 
„der Wohlthaͤtigkeit thut, nicht bloß Hungrige, 
„die mit für ihn arbeiten, ſpeiſet, und Nas 
„ &ende kleidet; ſondern daß er auch bedenkt, 
„wie es Soldaten und Befehlshaber freuen und 
„, aufmuntern müffe, wenn fie fo werkthaͤtig uͤber⸗ 
„zeugt werden, das unter ihren Deutfchen Brüs 
„dern, feldft in einem entfernten, ihnen wenig 
z. bekannten Lande, Theilnahme für fie lebt; dag 
nman für ihre Muͤhſeligkeiten Gefühl hat und 
„ers 
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„erkenntlich iſt; daß man nicht bloß ihre Uebel 
„bedaurt, fondern ihnen aud nad) Vermögen 
„abzuhelfen fuht. Ueberhaupt muß es ihre 
„Herzen fehr erheben, wenn fie fehn, daß noch 
„Patriotismus in Deutſchland lebt, der thätig 
„ift, und viel wirken kann, wenn man ihn zu 
„, entflammen weiß; wenn wir eine Nazionals 
„ fache aus diefem Kriege machen, wie er aufder 
;, andern Seite im höhften Grade eine Ras 
„nalfache geworden iſt.“ 

„Das Truppenforps, welches unter Dem 
„Berzog Sriedri von Braunfchweig am 
„Niederrhein ſteht, ift eigentlich dasjenige, 
„welches und vorzäglih und zunaͤchſt ſchuͤtzt. 
Die Leute find weit von Kaufe, und ziehen 
„ihre Bedürfniffe zum Theil von weit her. Es 
„iſt alſo nicht zu zweifeln, daß eine ſolche Bei⸗ 
„huͤlfe, wie die ift, welche wir vorfchlagen , 
„ſehr gelegen tommen, und fehr bantdar werde 
„angenommen werden. 

„Eine Heine Gefellfhaft patriotifher Sreuns 
„de hat fidy daher entſchloſſen, in hiefiger Ges 
„gend Subfkripzion für jenes Korps anzunehs 
jr men, und felbft mit dem Beifpiele voranzugehn. 
„Man wird den. Unterzeichneten, fo bald fich 
„findet, daß die Sn der. Hofnung ges 

„maͤß 


4, meinen, auszutheilen.“ 





„maͤß ausfält , in den. hisfigen Wöchentlichen 
y, Anzeigen Nachricht geben, mo dasjenige, was 
fie zu. diefer patriotifchen Abſicht beftimmen, zu 
„ſicherer Veforgung abgegeben werden könne, 
= „Diejenigen, melde es zu umftändlic, finden, 

„ſelbſt für die Bedärfnifle in Natura zu forgen, 
„mögen aud das Ihrige in Gelde beitragen. 
„Dieſes baare Geld, koͤnnte beftimmt werden, 
ir den Truppen, nad) dem erften Siege über 
„, die Sranzofen, vom Unteroffizier bis zum Ger 


\ 


= „Oldenburg, den Kten März 1793," 
| ” — 

„Der gute Fortgang, welchen die Sub⸗ 
:,‚ftripgion in der Stadt Oldenburg hat, giebt 
- 2, Hofnung, daß unſre Mitbürger auf dem Lande 
‚gleich patriotiſch geftimmt fein werden, und fo 
‚wie wir, was in ihrem Vermögen fteht, beis 
„tragen, jenen löblichen Endzweck zu. befördern. 
Wir laden daher die fämmtlihen Herren Bes 
„amte und Prediger „und jeden rechtfchaffenen 
„Deutſchen Patrioten ein, fürerft nur die Exi⸗ 
'„‚ftenz. diefer Subſtripzion möglihft bekannt zu 
„machen, und die freiwilligen Gaben wohldens 
„tender Landbewohner anzunehmen; oder auch 
; „nur 
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„nur vorläufig aufzuſchreiben, mas. fie mittheis 
„len wollen, und davon gefälligft der - Literas 
„riſchen Befellfchaft in Oidenburg Nachricht 
„zu geben. Es wäre auch zu wuͤnſchen, daß Sie 
„die Armenväter jedes Orts, oder andre ſichere 
„und wohldenfende Männer, dahin disponirten, 
„daß diefelden die Gabe zur weitern Befoͤrde⸗ 
rung annehmen möchten: — wovon jedod 
„das rauhe Futter ausgefchloffen bleibt, welches, 
„nachdem man zuvor. weiß, mie viel und wo es 
„unterfchrieben ift, auf andre Weife zu beforp 
„gen fein wird. Je eher die Beiträge gafams 
„melt und zu weiterer Beförderung nad) Oldens 
„burg eingefandt werden koͤnnten, defto wirkfas 
„mer und nüäßlicher werden fie fein In uns 
„gefaͤhr 8 bis 10 Tagen wird bereits der Erſte 
„Transport nach Lonigen, halben Weges nach 
„Lingen, ‚von hier abgeſandt, und daſelbſt in 








„Empfang genommen werden.‘ .. " 
„Oldenburg, den zıten März 179,4 ““ 
* * 


* 


Sehr bald ward die Geſellſchaft durch milde 
Beitraͤge in Stand geſetzt, ſolche Beduͤrfniſſe 
zu dem genannten. Korps der Preußiſchen Armea 
abges 
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abgehen zu laflen. Es geſchah dies in zwei 
Transporten: am 21. März, und am 4. April; 
auf folgende Weife, 





‚An viktualien: 


Sord und[@eräuchert] Seräudh. | Met 
Schinlen. Fleiſch. —5 wuͤrſte. 


koͤpfe. 
— m ln | Bfunde:” 
A*) | 2143 261 — — 
B 1319 638 396 | 224 











Summe: | 3462 | 899. | 396 | 224 


oh an Vifruslien: _ __ 


| Kite. Erbſen. Befeh a0, Braun 
SE tewein. 
Dfunde: Tune: — Dfunde DENKE 
A. 528 [13 1308. 795 14383 | 4 
_B__| 266 BR 
&umma:| 794 FR 
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*) Das A bedeutet hier und im Folgenden ! den Pr 
ken Termin der Abfendung: den 21. März 1793; 
„ den zweiten Termin: den 4. April. 
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An Bleidungsſtuͤcken: 








Hemden Schuhe. 
— Süd: | Baar: 
re 66 go 
B_| __t7_ u CR Ta 
Summe: | 183 174 
— zur Pflege 


BRranker und Verwundeter: 


arte. | Thee. Zitro⸗ Schar⸗ Banda⸗ 
gruͤtze. nen. | pie. gen und 
alte Lei⸗ 








— __nemam, 

S ‚|Pfmde: Pfunde: Stid: Piunde:! Pfunde: 
A. 1235| 10 — [194 | 733 
B |ı 125 ıo | 30 | 4 __ 36 

Summa: | 25a | 20 30 | 235 | 1095 








Sovoviel aus ben eingehenden Anzeigen vom 
Lande fich fchließen läßt, werden ein paar aͤhn⸗ 
liche Transporte diefen erften beiden wahrfcheins 
Lich noch folgen koͤnnen. 
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5. 
Beweis der Unreshtmäßigkeit des 
Büchernachdrudfs. 


Ein Raͤſonnement und eine Parabel. 


Mer fchlechte Gründe verdrängt, macht beffern 
Platz. So urtheilte unlängft ein durch feinen 
Rang, und mehr noch durch feine Gerechtigkeit, 
ehrmwürdiges Gericht; und fo dachte der Berfaffer 
des Aufſatzes: „Der Buͤcherverlag in Betrach— 
„tung der Schriftſteller, der Verleger, und des 
Publikum, nochmals erwogen“ im Deutfchen 
Magazin, April 1791. - Die Unrechtmäßigfeit 
des Buͤchernachdrucks ſchien nehmlich Hrn. Reis 
marus durch die bis igt angeführten Gründe 
noch nicht erwiefen; und er wollte durch eine 
ſcheinbare Vertheidigung deſſelben die Gelehrten 
auffordern, auf befiere gegen denfelben zu dens 
fen. Denn unmoͤglich konnte es ihm dabei Ernft 
fein; unmöglich konnte er wollen, daß die Vers 
theidigung eines Verfahrens ſich behaupte, ges 
gen welches jeder Wohldenkende einen Ken 
ſcheu fühle. 
Seine Abhandlung theile fi 6, der — 
der Sache gemäß, in die zwei Fragen: über die 
3. Monatsfchr. XXIB.5 St. Gg Recht⸗ 
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Rechtmaͤßigkeit, und Über die Nuͤtzlichkeit des 
Buͤchernachdrucks. In Abſicht der erſtern, bes 
hauptet er: daß bis itzt noch fein, offenbar nur 
aus einem fortdaurenden Kigenthume bes Ge⸗ 
lehrten an ſeinem Buche, abzuleitendes Recht deſ⸗ 
ſelben, oder feines Stellvertreters, des recht⸗ 
maͤßigen Verlegers, den Nachdruck zu verhin⸗ 
dern, nachgewieſen ſei; woraus natuͤrlich eine 
Befugniß zum Nachdrucke folgen wuͤrde: mithin 
die Frage: Ob der Nachdruck in polizirten Staa⸗ 
ten zu dulden ſei? nach ihrer Ahweiſung vom 
Richterſtuhle der vollkommnen Rechte, von der 
Beantwortung dieſer abhaͤngen wuͤrde: Ob er 
nuͤtzlich ſei? Herr Reimarus beantwortet dieſe 
Frage bejahend, mithin auch die erſte; ſchlaͤgt 
jedoch zum Vortheile bes Verfaſſers, und ſeines 
rechtmaͤßigen Verlegers, einige Einſchraͤnkun⸗ 
gen der allgemeinen Erlaubniß des Bachernach⸗ 
drucks vor. 

Herr Reimarus — denn wir geſtehen, daß 
wir nicht noͤthig gefunden haben, die Verfaſſer, 
welche er fuͤr eben dieſe Meinung anfuͤhrt, nach⸗ 
zuleſen, da wir natuͤrlicher Weiſe vorausſetzen 
konnten, daß er ihre Gruͤnde benutzt, und daß 
die letzte Schrift dafuͤr, die ſeinige, auch die 
ſtaͤrkſte ſein werde. — Herr Reimarus alſo hat 

nicht 
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nicht erwieſen, noch zu erweiſen geſucht, daß übers 
haupt kein dergleichen fortdaurendes Eigenthum 
des Verf. moͤglich ſei; ſondern nur geſagt, daß man 
bis itzt es / noch nicht klar dargelegt habe, und eini⸗ 
ge Inſtanzen angefuͤhrt, die ſeiner Meinung nach, 
gegen die Allgemeinheit, und mithin auch Volks 
kommenheit eines folchen vom Eigenthume abges 
feiteten Rechts ftreiten würden. Wir haben alfo 
gar nicht nöthig ihm Schritt vor Schritt zu fols 
gen, und uns auf feine Gründe einzulaffen. Köns 
nen wir nur ein dergleichen fortdaurendes Eigen, 
thum des Verfaflers an feine Schrift wirklich 
beweifen, fo ift gefchehen, was Er verlangte, 
und Er mag nun feine Inftanzen felbft mit dem⸗ 
felben zu vereinigen fuchen, Serner haben wir 
dann auch feinen Ermweis der Müglichkeit des 
Buͤchernachdrucks nicht zu beantworten; denn es 
koͤmmt fo dann darauf gar nicht mehr an, da nie 
gefchehen darf, was ſchlechthin unrecht iſt; fei es, 
fo. nüglich es wolle. 

Die Schwierigfeit, welche man fand, ein 
fortdaurendes Kigenthum des Verfaffers an 
fein Buch zu beweifen, fam daher, weil wir 
gar nichts Achnliches haben, und das, was dems 
gelben einigermaßen Ähnlich zu fein ſcheint, wies 
der in Vielem fih gar fehr davon unterfcheider. 
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Eben daher koͤmmt es, daß unſer Beweis ein 
etwas ſpitzfindiges Anſehen bekommen muß, wels 
ches wir aber ſo gut als moͤglich zu poliren ſu⸗ 
chen werden. Aber der Leſer laſſe ſich ihn 
dadurch nicht verdaͤchtig werden; denn ed wird 
fehr leicht möglich fein, ihn in Konkreto Klar 
"zu maden, und zu erhärten. — Es find 
nehmlich eine Menge Marimen über diefen. Ges 


genftand im Umlaufe, welche jeder von der Sade 


Unterrichtere, Wohldentende, und für das Ges 
gentheil nicht Ssntereffirte annimmt, Anderer 
Verhalten in Dingen der Art darnach beurtheilt, 
und das feinige ſelbſt einrichtet. Laffen fich diefe 
alle leicht und natärlich auf unfern als Princip 
aufgeftelten Satz zurädführen, fo ift dies gleiche 
fam feine Probe; und es wird dadurd) Elar, daß 
er der Grundfag ift, welcher allen unfern Urtheis 
fen über diefen Gegenftand , obgleich dunfel und 
unentwicelt, zum Grunde lag. | 
Zuerſt der Grundfag: Wir behalten noth⸗ 
wendig das Kigenthum eines Dinges, deflen 
Zueignung durch einen Andern phyfiich una 
möglich ift. Ein Sag, der unmittelbar gewiß 
ift, und keines weitern Beweiſes bedarf. Und 
ist die Frage: Giebt es Etwas von der Art in 
einem Buche. 
Wir 


4. 
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Wir können an einem Buche zweierlei uns 
terfcheiden: das Körperliche deffelben, das ber 
druckte Papier; und fein Beiftiges. Das Eis 
genthum des erftern geht duch den Verkauf des 
Buchs unwiderfprechlic auf den Käufer über. 
Er kann es Iefen, und es verleihen, fo oft er 
will, wieder verfaufen an wen er will, und ſo 
heuer oder fo wohlfeil er will oder kann, es zer⸗ 
reißen, verbrennen; wer koͤnnte daruͤber mie 
ihm fireiten? Da man jedboh ein Buch felten 
aud) darum, am feltenften bloß darum kauft, 
um ‚mit feinem Papier und Drude Staat zu 
machen, und damit die Wände zu tapeziren; fo 
muß man durd) den Ankauf doch auch ein Recht 
auf fein Geiftiges zu überfommen meinen, 
Diefes Geiftige ift nehmlich wieder einzutheilen: 
in das Materielle, den Inhalt des Buchs, die 
Gedanten die es vorträgt; und in Die Sorm 
diefer Gedanken, die Art wie, die Verbindung 


in welcher, die Wendungen und die Worte, mit 


denen es fie vorträgt. Das erfte wird durd) die 
bloße Uebergade des Buchs an und offenbar noch 
nicht unfer Eigenthum. Oedanten übergeben 
fih nicht von Hand in Hand, werden nicht durch 
Eingende Münze bezahle, und nicht dadurd) uns 
fer, daß wir ein Buch, worin fie ſtehen, an 
| Ös 3 ung 
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uns nehmen, es nad Haufe tragen, und in 
unferm Buͤcherſchranke aufftellen. Um fie uns 
zuzueignen, gehört noch eine Handlung dazu: 
wir müffen das Buch leſen, feinen Inhalt, wos 
fern er nur nicht ganz gemein iſt, durchdenten, 
ihn von mehrern Seiten anfehen, und fo ihn in 
unfre eigne Sjdeenverbindung aufnehmen. Da 
man indeß, ohne das Buch zu befiken, dies 
nicht könnte, und um des bloßen Papiers willen 
daffelbe nicht kaufte; fo muß der Ankauf derfel 
ben uns doch aud hierzu ein Necht geben: wir 
erfauften ung nehmlich dadurch die Möglichkeit, 
und die Gedanken des Verfaſſers zu eigen zu 
machen; diefe Möglichkeit aber zur Wirklichkeit 
zu‘ erheben, dazu bedurfte es unfrer eignen Ars 
beit. — So waren die Gedanken des erften 
Denters dieſes und der vergangenen Jahrhun⸗ 
derte, und hoͤchſtwahrſcheinlich eines der Erſten 
aller fünftigen, vor der Bekanntmachung feiner 
merfiwärdigen Werke, und noch eine geraume Zeit 
nachher, fein ausfchließendes Eigenthum; und 
kein Käufer befam für das Geld, welches er 
für die Kritil der reinen Vernunft hingab, ih⸗ 
ren Geift. Itzt aber hat mancher Hellfehende 
Mann fich denfelben zugeeignet: und dag wahrs 
lich nicht durch Ankauf des an fondern durch 
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Yleißiges und nernänftiges Studium: deffelben. 
Dieſes Mitdenten iſt denn auch, im Vorbeigehn 
ſei es geſagt, das einzig paſſende Aequivalent fuͤr 
Geiſtesunterricht, ſei er muͤndlich oder ſchriftlich. 
Der menſchliche Geiſt hat einen ihm angebornen 
Hang,  Webereinftiimmung-mitfeiner Denkungs⸗ 
art hervorzubringen; und jeder Anſchein der 
Befriedigung deſſelben iſt ihm die ſuͤßeſte Beloh⸗ 
nung aller angewandten Mühe. Wer wollte 
lehren vor leeren Waͤnden, oder Buͤcher ſchreiben 
die Niemand laͤſe? Das, was für dergleichen 
Unterricht an Gelde entrichtet wird, fuͤr Aequi⸗ 
valent anzuſehen, waͤre widerſinnig. Es iſt nur 
Erſatz deſſen, was der Lehrer denen geben muß, 
die während der Zeit, daß er fuͤr Andere denkt, 
für ihn jagen, fiſchen, ſaͤen, und ärnten. 
Was alfo fürs erſte durch die Bekanntma⸗ 
chung eines Buchs ſicherlich feil geboten wird, 
iſt das bedruckte Papier, fuͤr jeden der Geld 
hat, es zu bezahlen, oder einen Freund, es von 
ihm zu borgen; und der Inhalt deſſelben, fuͤr 
jeden der Kopf und Fleiß genug hat, ſich deſſel⸗ 
ben zu bemaͤchtigen. Das: erftere hört durch 
den Verkauf unmittelbar auf, ein Eigenthum 
des DVerfaffers (den wir hier noch immer als 
Verkäufer Hetrachten können). zu fein, und wird 
8 Gg 4 aus⸗ 
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ausſchließendes des. Käufers, weil es nicht mehs 
rere Herren haben fann ; das leßtere aber, deflen 
Eigenthum vermoͤge feiner. geiftigen Natur Bias 
Jen gemein fein. kann, fo daß doch jeder ed ganz. 
befige, Hört. durch die Bekanntmachung eines 
Buchs freilich auf, ausfchließendes Eigenthum 
des erſten Herrn zu ſein (wenn es daſſelbe nur 
vorher war, wie dies mit manchem heurigen 
Buche der Fall nicht iſt, bleibt aber fein mit Vie⸗ 
len gemeinſchaftliches Eigenthum. — Was aber 
ſchlechterdings nie Jemand ſich zueignen kann, 
weil dies phyſiſch unmoͤglich bleibt, iſt die Form 
dieſer Gedanken, die Ideenverbindung in der, und 
die Zeichen, mit denen ſie vorgetragen werden. 
Jeder hat ſeinen eignen Ideengang, ſeine 
beſondere Art ſich Begriffe zu machen, und ſie 
unter einander zu verbinden; dies wird, als all⸗ 
gemein; anerkannt, und von jedem der es vers 
ſteht, fogleich anzuerfennend, von uns voraus⸗ 
geſetzt, da. wir hier feine empirifche Seelenlehre 
fhreiben. Alles was wir uns denken follen, müfr 
fen wir uns nad) der Analogie unfrer Übrigen 
Denkart denken; und bloß durch diefes Verar⸗ 
beiten: fremder Gedanken, nad der Analogie 
unſrer Denfart, werden fie die unſrigen: ohne 
dies find fie etwas Fremdartiges in unferm Geifte, 
das 
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das mit nichts zufammenhängt, und auf nichts 
wirkt. Es ift unwahrfcheinlicher als das Unwahr⸗ 
ſcheinlichſte, daB zwei Menfchen über einen Ges 
. genftand völlig das Gleiche in eben der Ideen⸗ 
reihe, und unter eben den Bildern, denken 
follen, wenn fie nichts von ‚einander wifien, doc) 
iſt es. nicht abfolut unmoͤglich; daß aber der Eine, 
welchem die Gedanken erft durch einen Andern 
gegeben: werden müflen, fie in eben der Form 
in fein Gedanfenfyftem aufnehme, iſt abſolut 
unmdglih. Da nun reine Ideen ohne finnliche 
Bilder. fich nicht einmal denken, vieltmeniger Ans 
dern darftellen laffen, fo muß freilich.jeder Schrifts 
fieller feinen Gedanken eine,gewifle Form geben, 
und kann ihnen feine andere geben als die feis 
nige, weil er Feine andere hat; aber er; fann 
durch die Bekanntmachung feiner Gedanken gar. 
nicht Willens fein, auch diefe Form gemein zu 
‚machen: denn Niemand kann feine Gedanken 
fich zueignen, ‚ohne dadurch daß er ihre Form 
verändere. Die letztere alfo bleibt ayf immer 
fein ausfchließendes Kigenthum. 

Hieraus fließen zwei Rechte der Schrift 
ſteller; nehmlich nicht bloß, wie Here R. will, 
das Recht zu verhindern, daß Niemand. ihm übers 
haupt das Eigenthum diefer. Form abfpreche (zu 
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fordern, daß Jeder ihn für den Verf. des Buchs 
anerkenne); fondern auch das Recht, zu vers 
Hindern, daß Niemand in fein ausfchließendes 
Eigenthum diefer Form Eingriffe thue, und fi 
des Beſitzes derfelben bemächtige. = 
Doch ehe wir weitere Folgerungen aus dies 
fen Prämiffen ziehen, laßt ſie uns erſt ihrer 
Probe unterwerfen! — Noch bis ist haben die 
Schriftfteller es nicht! übel empfunden , daß wir 
ihre Schriften verbrauchen, daß wir fie Andern 
zum Gebrauch mittheilen, daß wir fogar. Leihs 
bibliotheken davon errichten, ungeachtet dies 





(denn wirfehen fie hier noch immer als Verkäufer 
an) offenbar zu ihrem Schaden gereichet; und 
wenn wir fie zerreißen oder verbrennen, fo bes 


keidigt dies den Vernuͤnftigen nur alsdann, wenn 


es wahrfcheinfich in der. Abficht gefchieht, ihm 
"dadurch Verachtung zu bezeugen ?:Nod haben 
ſie uns alfo bis itzt durchgängig das völlige Eis 
- genthum des Körperlichen ihrer Schriften zus 


geſtanden. — Eben fo wenig find fie dadurch. bes 
leidige worden, wenn man, bei wiſſenſchaftli⸗ 
hen Werken, ſich ihre Gtundfäge eigen machte, 
fie aus verfhiedenen Geſichtspunkten darftellte, 
and auf verfchiedene Gegenftände anwendete; 
der bei Merken des Geſchmacks ihre Manier, 

wels 
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welches, ganz etwas anders iſt als ihre Form, 
nadhahmte. Sie haben dadurch eingeflanden, 
daß das — Ha auf Andere üben 
gehen könne, 

. Aber immer ift es afigemtin für veraͤchtlich 
angeſehen worden, woͤrtlich auszuſchreiben, 
ohne den eigentlichen Verfaffer zu nennen; und 
man hat dergleihen Schrifftler mit dem enteh⸗ 
renden Namen eines Plagiars - gebrandmarkt. 
Daß diefe allgemeine Mißbilligung nicht auf die 
Geiſtesarmuth des Plagiars, fondern auf et 
was in feiner Handlung liegendes Unmoraliſche 
gehe: ift darans klar, weil wir im erften- Fall 
ihn bloß bemitleiden, aber nicht verachten wuͤr⸗ 
den. Daß diefes Unmoralifche, und der Grund 
des Namens den man ihm giebt, gar nicht darin 
gefegt werde , weil: er durch den Verkauf eines 
Dinges , welches Käufer ſchon befigt, diefen um 
fein Geld bringt: ergiebt fih daraus, ‚daß uns 
fre fchlechte Meinung von ihm nicht um das Ges 
ringſte gemildert: wird, wenn er ein Höchftfeltes 
nes etwa nur auf großen Bebliotheken vorzufine 
dendes Bud) ausgefchtieben hat. Daß endlich 
diefe Ungerechtigkeit nicht . etwa darin beftehe, 
dag er, wie Herr R. meinen koͤnnte, dem Ver⸗ 
foffer feine Autorſchaft abfpreche : folge daraus, 

weil 
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weil er dieſe gar nicht laͤugnet, ſondern „fie nur 
ignoriert. Auch würde man fie vergeblich darauf 
zurüdführen, daß er dem Derfaffer die rechtmaͤ⸗ 
Bige Ehre nicht erzeige, indem er ihn nicht nen» 
ne wo er ihn hätte nennen follen: indem der Pla⸗ 
giar nicht weniger Plagiar genannt wird, wenn 
er auch das Buch eines Anonymus ausgefchries 
ben hat. Wir können ficher jeden ehrliehenden 
Mann fragen, ob er fich nicht in ſich ſelbſt fchäs 
men würde, wenn er es fih nur als möglich 
dächte, daß er etwa eines unbefannten verftors 
benen Mannes Handfchrift, oder ein Bud defs 
fen einziger Beſitzer er wäre, ausfchreiben koͤnn⸗ 
te?.... Diefe Empfindungen koͤnnen, nad) allem 
Geſagten, in nichts, als in dem Gedanfen lies 
gen: daß der Plagiar ſich eines Dinges bemaͤch⸗ 
tiget, welches nicht fein iſt. — ‚Warum denkt 
man nun über den Gebrauch, der eignen Worte 
eines. Schriftftellers ganz anders, als über die 
Anwendung feiner Bedanfen? Im letztern Fall, 
bedienen wir ung deſſen, was unfer mit ihm ge 
meinfchaftliches Eigenthum fein fann, und bes 
weiten daß es diefes fei, dadurch, daß wir ihm 
unfere Sorm geben; im erſten Tal, bemaͤchti⸗ 
gen wir uns feiner Sorm melde nicht unfer, 
fondern fein ausfchließendes, Eigenthum iſt. 
| Eine 
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Eine Ausnahme macht man mit den Zita⸗ 
"gen: nehmlidy nicht nur folhen, mo von einem 
Verfaſſer bloß gefagt- wird, daß er irgend etwas 
entdeckt, erwiefen, dargeftellt habe, wobei man 
ſich weder feiner Form bemaͤchtigt, noch eigents 
lich feine Gedanken vorträgt, fondern auf fienur 
weiter fortbaut; fondern auch folhen, wo die 
eignen Worte des Verfaflers angeführt werden. 
Im legten Falle bemaͤchtigt man fich wirklich der 
Form des Derfaffers , die man zwar nicht für 
die Seinige ausgiebt , welches jedoch hier nichts 
zur Sache thut. Diefe Befugniß ſcheint fid) 
auf einen ftinfhweigenden Vertrag der Schrifts 
ſteller unter einander zu gründen, einander ger 
genfeitig mit Anführung der eignen Worte zu zis 
tiren; doch würde auch hier ed niemand billigen, 
wenn ein Anderer, ohne fihtbares Beduͤrfniß, 
beſonders große Stellen, ausſchriebe. Mit nur 
halbem Rechte fiehen unter den Ausnahmen die 
Blumenleſen, die Beifte (esprits), zu deren Vers 
fertigung gemeinhin nicht viel Geiſt gehört, und 
dergleichen Kleine Diebereien,, die Niemand ehr 
bemerkt, weil fie Niemanden viel helfen, noch 

viel fchaden, a 
Kein Dozent duldet ed, daB jemand feine 
Vorleſungen abdrucken laſſe; noch nie aber hat 
Einer 
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Einer etwas dagegen gehabt, wenn feine Zuhös 
rer ſich feinen Geift und feine Grundfäge eigen 
zu machen gefucht, und fie mündlich oder fchrifts 
lid) weiter verbreitet haben. — Worauf grüns 
det fich diefer Unterfhied? Sm legten Fall tras 
gen fie feine Gedanken vor, die durch ihr eignes 
Nachdenken, und die Aufnahme derfelben in ihre 
Ideenreihe, die ihrigen geworden find; im ets 
fiern , bemädhtigen fie fi) feiner Form, die nie: 
ihr Eigenthum werden kann, kraͤnken ihn alſo 
in ſeinem vollkommnen Rechte. e 
Und ißt diefe a priori erwiefenen, unda ⸗ 
pofieriori durch die aus ihnen mögliche Erklaͤr⸗ 
barteit defien, was in Sachen der Art für Recht 
gehalten wird, erprobten Srundfäge, auf das 
Verhaͤltniß des Verfaflers und des Verlegers ans 
gewandt ! Was überträgt der Erftere an den 
Letztern, indem er ihm feine Handſchrift übers 
giebt ?... in Kigenthum ? Etwa das der 
Wandfcheiftt. Aber did Gelehrten werden geftes 
hen, daß diefe groͤßtentheils des Geldes nicht werth 
ſei; und warum verzeihen ſie es ſich denn nicht, 
mehrere von eben der Schrift an mehrere Vers 
leger zu verfaufen? Das Eigenthum der darin 
enthatenen Bedanten ? Dies Äberträgt fih nicht 
burch eine bloße. Mebergabe ; und felten würde 
dem 
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dem Verleger viel damit gedient fein. — — Noch 
weniger das der Form diefer Gedanken: dent 
diefe ift, und bleibt auf immer, ausfchließendes 
Eigenthum des Verfaſſers. — . Der Verleger 
bekommt alfo durch den Kontraft.mit dem Vers 
fafier überhaupt Fein Eigenthum, fondern uns 
ter gemwiflen Bedingungen. nur das Net eines 
gewifien ZTießbrauchs des Eigenthums des Ver⸗ 
faflers, d.1. feiner Gedanken in ihre beſtimmte 
Form eingekleidet. Er darfan wen er will und 
kann, verkaufen — nicht die Gedanken des Vers 
foffers, und ihre Form, fondern nur die dur 
den Druck derfelden hervorgebrachte Miöglicha 
keit ſich die erftern zugueignen. Gr handelt alja 
allenthalben nicht-in feinem Namen, fondern im 
Namen und auf Auftrag des Verfaſſers. 
Auch diefe Begriffe zeigen fich in allgemein 
angenommenen Marimen. Warum wird felbft 
der, rechtmäßige Verleger allgemein getadelt, 
wenn er eine größere Anzahl Exemplare abdru—⸗ 
en läßt ald er mit dem Verfaſſer verabredet 
hat? Das Recht des Verfaflers dies zu hindern, 
gründet fi) zwar auf. einen Kontrakt, der aber 
nicht über das Eigenthum, fondern den Nies 
brauch gefchlofien if. Der Verleger kann Hödy, 
fiens un diefes Niepbrauchs heißen. —— 
Warum 
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Warum dann, wenn er eine zweite Auflage bes 
forgt, ohne Erlaubniß des Verfaſſers? Wie kann 
der Verfaſſer, bei einer zweiten Auflage, auch 
wenn er nichts Neues Hinzufegt noch umarbeitet, 
von neuem Honorar vom Verleger fuͤr die bloße 
Erlaubniß der neuen Auflage fordern? Waͤren 
dieſe Maximen nicht widerſprechend, wenn man 
annaͤhme, daß das Buch ein Eigenthum des 
Verlegers wuͤrde, und nicht beſtaͤndiges Eigens 
thum des Verfaſſers bliebe, ſo daß der Verleger 
fortdaurend nichts iſt als ſein Stellvertreter? 
Waͤre ed nicht widerſprechend, daß das Publis 
tum, wenn 88, durd) einen prächtigen Titel ges 
täufht, ein Buch gefauft hat, in welhem es 
nichts als das Längftbefannte, aus den bekann⸗ 
teften Büchern Armlich zufammengeftoppelt fins 
det; an den Verfafler des Buchs Regreß nimmt, 
und nicht anfeinen Verleger fi hält? Ein Recht 
uns zu beklagen, haben wir allerdings; wir 
wollten nicht bloß ein paar Alphabete gedruck 
tes Papier, wir wollten zugleich die Moͤglich⸗ 
keit erfaufen, ung äber gewiſſe Gegenftände zu 
belehren. Diefe ward uns. verfprochen, und 
nicht gegeben. Wir find getäufcht, wir find um 
unfer Geld. Aber gaben wir dies nicht dem 
Verleger ? War er es nicht, der uns das leere 
Bu 
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Buch dagegen gab? Warum halten wir uns 
‚nicht an ihm, als an ‚dem letzten Verkäufer, 
wie wir 08 fonft bey jedem Kaufe thun? Was 
ſuͤndigte der arme Verfaſſer?. .. &o- muͤßten 
‚wir nothwendig denken, wenn wir den Erſtern 
nicht als bloßen Stellvertreter des Lektern bes 
tradhteten, der bloß injenes Namen mit und hans 
delte, und, wenn wir betrogen wurden, in jenes 
‚Namen, auf jenes Geheiß, und oft ohne felbft das 
‚geringfte Arge daraus zu haben, und betrog. 
- &o verhalten fih Schriftfteller, Verleger, 
zund Publikum. Und. wie verhält ſich zu ihnen 
der Nachdrucker? Er bemädtigt fih — nice 
des Eigenthums des Verfaflers, nicht feiner Ge⸗ 
danfen (das kann er größtentheils nicht; denn 
s wenn er fein Ignorant waͤre, fo würde er eine ehrs 
‚Sichere Hanthierung treiben), — nicht der Form 
derſelben, (das Fönnte er nicht; auch wenn er 
fein Ignorant wäre); — fondern - des Nieß—⸗ 
brauche feines: Eigenthums. . Er handelt im 
. Namen des Verfaffers, ohne von ihm Aufträge 
zu haben ‚. ohne mit, ihm übereingefommen zu 
ſein, und.bemächtigt fih der Vortheile, dieaus 
diefer :Stellvertretung entftehen; er maaßet ſich 
dadurch ein. Recht an, das ihm nicht zufteht, 
‚and ſtoͤrtaden Verfaſſer in der Ausübung feines 
vollkommnen Rechte. 
Bt. Monatſchr. XXIB. zSt. Hd he 
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Ehe wir das endliche Reſultat ziehen, muͤſ⸗ 
fen wir noch ausdrädlich erinnern, daß die Frae 
ge gar.nicht von dem Schaden ift, weichen der 
Nachdrucker hierdurch dem Verfaſſer entweder 
unmittelbar, oder mittelbar in der Perſon ſei⸗ 
nes Stellvertreters, zufüge. Man zeige foviek 
man till, daß dadurch weder dem Verfaſſer not 
dem Verleger ein Nachtheil entfiehe; daß es for 
gar der Vortheil des Schriftftellers fei, recht 
viel nachgedrudt zu werden, daß dadurch fein 
Ruhm uͤber alle Staaten Deutfchlands von der 
Stapelftadt der Gelehrſamkeit bis in das ente 
ferntefte Dörfchen der Provinz, und von der 
Studierftube des. Gelehrten bis in die Werkftäs 
te des Handwerkers verbreitet werde. Wird 
dadurch Recht, was einmal Unrecht iſt? darf 
man Jemanden wider feinen Willen und fein 
Recht Gutes. thun? Ein Jeder hat die vollfoms 
mene Befugniß, feinem Rechte nichts zu vergen 
ben; fei es ihm auch fo fchädlich, als es wolla 
Wann wird man doch ein. Gefühl für. die erhan - 
bene Jdee des Rechts, ohne alle Nückficht auf 
Mugen, befommen? — Mon merke ferner, 
daß dieſes Recht des Verfaſſers, welches der 
Nachdrucker kraͤnkt, ſich nicht, wie Herr Rei⸗ 
marus glaubt, auf einen vermeinten Kontrakt 
deſ⸗ 
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deſſelben mit dem Publikum, und auf eine Je⸗ 
ſuitiſche Mentalreſervazion in demſelben gruͤn⸗ 
det; ſondern daß es ſein natuͤrliches, angebor⸗ 
nes, unzuveraͤußerndes Eigenthumsrecht iſt. 
Daß man ein ſolches Recht nicht verletzt 
ſehen wolle, wird wohl ohne ausdruͤckliche Er⸗ 
innerung voraus geſetzt; vielmehr müßte man 
dann es ſagen, wenn man auf die — 
deſſelben Verzicht thun wollte. 

Dies alles als erwieſen voraus geſetzt, muß; 
wenn jeder ein Dieb ift, der um Gewinftes willen 
den Genuß des Eigenthums Andrer an ſich reißt, 
der Nachdrucker ohne Zweifel einer fein. Wenn 
ferner jeder Diebſtahl dadurch, daß er an Dingen 
gefchieht, die ihrer Natur nach nicht unter Vers 
wahrung gehalten werden können, fträflicher 
wird; fo ift der. des Nachdruders, welcher an 
einer Sache verübt wird, die jedem offen ftehen 
muß, wie Luft und Aether, einer der fträfliche 
ften. Wird er.es endlich dadurch noch mehr, 
an. je edlern Dingen er gefchieht; fo iſt der an 
Dingen, die zur Geifteskultur gehören, der al 
lerſtraͤflichſte: daher man denn auch ſchon dem 
Dramen des Plagtats, der zuerft Diebflahl an 
Menſchen bedeutete, auf Bücherdiebereien übens 
getragen hat. - 

Hh 2 Und. 
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Und. ist zu einigen Sinftanzen des Here 





Reimarus! „Wer es denn ſei, der den Nieß⸗ 
brauch des fortdaurenden Eigenthums der Ver⸗ 
„faſſer bei dem alten Autoren, der es bei Lu⸗ 
„thers Bibelüberfegung habe ?“ fragt derfelbe. — 
: Wenn der Eigenthümer einer Sache, und feine 
- Erben und Erbnehmer ausgeftorben, oder nie 


auszumitteln find, fo erbt die Geſellſchaft. Will 
biefe ihr Recht aufgeben, und es gemein wers 


den ‚laflen; will es der Eigenthuͤmer ſelbſt; — 
wer kann es wehren? _ J | 

‚  nD6 das auch ein Raub des Bücereigenz 
‚nthums fein würde,” frage Herr R. weiter, 


„wenn jemand ein Buch einzeln, oder in grös 
„ßerer Anzahl abfchreiben, und die Abfchriften 
„, verkaufen wolle?” Da die Liebhaber, welde 


ein Buch lieber in Handſchriſt, als gedruckt bes 
ſitzen wollten, felten fein, mithin durch diefe 
WVervielfaͤltigung der Exemplare weder dem Ders 


faſſer noch dem Verleger großer Nachtheil ent⸗ 
ſtehen moͤchte; da der Gewinn bei dieſer muͤh⸗ 


— 


auffallen wuͤrde: ſo moͤchten vielleicht der Erſte⸗ 


ſamen Arbeit nicht groß, und der Verkaufs⸗ 
werth wohl größtentheils kuͤmmerliche Bezah⸗ 


lung der angewandten Muͤhe ſein, mithin die 


ungerechte Habſucht des Abſchreibers weniger 


re, 
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ge, und der Zweite dazu MWweigen Sind aber 
ünfere eben ausgeführten Säge erwiefen, fo 
Bleibt an fich jeder Nießbrauch des Buchs, ſei 
er fo wenig einträglich, als er wolle, ungerecht 
und diejenigen, welche das Buch in Abſchrift 
zu befigen wuͤnſchten, oder der Abſchreiber, muͤß⸗ 
te daruͤber in Unterhandlung mit dem Verfaſſer 
treten. — Wenn die alten Schriftſteller üben 
den möglichen Nießbrauch der Autorſchaft nicht 
nachgedacht hatten, oder, weil fie fein nicht be⸗ 
gehrten, das Abſchreiben ihrer Buͤcher jedem 
frei ſtellten, dem es beliebte, und durch ihr 
Stillſchweigen die Einwilligung dazu gaben; ſo 
Hatten fie das vollkommenſte Recht, — wie je⸗ 
der es hat — ihr Recht aufzugeben: wenn ſie 
aber gewollt haͤtten, ſo haͤtten ſie es eben ſo⸗ 
wohl geltend machen koͤnnen, als die unſrigen; 
denn was heute Recht iſt, war es ewig. 

Dieſe Grundſaͤtze werden durch Anwendung 
auf Dinge, die man oft mit ihnen verglichen und 
verwechſelt hat, noch deutlicher werden. So 
hat man Produkte der mechaniſchen Kunſt 
mit Buͤchern, und das Nachmachen derſelben 
zum Nachtheil des Erfinders mit dem Nachdru⸗ 
cke verglichen; — wie paſſend oder unpaſſend, 
werden wir ſogleich ſehen. Auch ein ſolches 
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Werk hat etwas Koͤrperliches: die Materie, aus - 
der es verfertiget ift, Stahl, Gold, Holz und 
dergleichen; und etwas Geiftiged: der Begriff, 
der ihm zum Grunde liegt (die Regel, nah 
der es verfertigt ift). Won diefem Geiſtigen 
kann man nicht fagen, daß es eine dem Verfers 


tiger eigenthuͤmliche Form habe, weil es ſelbſt 


ein Begriff einer beftimmten Form iſt — bie 
Form der Materie, das Verhältniß ihrer einzelnen 
Theile zur Hervorbringung des beabfichteten 
Zwecks; — welches folglih nur’ auf einerfet 
Art, einem deutlicd gedachten Begriffe gemäß, 
beſtimmt feyn kann. Hier ift es das Körperlis 
he, welches, in fo fern es nicht Durch den 
Begriff beftimmt wird, eine befondre Forms 
annimmt, von welcher die Nettigkeit, die Ele—⸗ 
ganz, die Schönheit des Kunftwerfs in fo fern 
fie nicht auf den hervorzubringenden Zweck bes 
zogen wird, abhängt: an, welcher man 3. ®. die 
Arbeiten der Engelländer, die Arbeiten eines 
gewiſſen beftimmten Meifters, von jeder andern 
unterfheidet, ohne eigentlich und deutlich anges 
ben zu können, worin der Unterfchied liege. 
Diefe Form des Körperlihen kann aud ein 
Bud. haben, und dur fie wird die Reinheit 
und Eleganz des. Drucks beftimmt; in diefer 

Ruͤck⸗ 


ad 
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Ruͤckſicht iſt es Produkt der mechanifhen Kunfl, 
und gehört unter die nun leicht zu entwickeln⸗ 
den Regeln derfelben. 

- Angenommen, was allgemein anzunehmen 
iſt, daß durch den Verkauf einer Sache dem 
Käufer dag Eigenthum alles desjenigen übers 
tragen werde, defien Zueignung phyſiſch möglich 
iſt; was wird durch den Verkauf eines folhen 
Kunftwerts dem Käufer übertragen? jedem oh⸗ 
ne Zweifel das Eigenthum des materiellen Koͤr⸗ 
perlichen, - nebft der Möglichkeit das Merk zu 
dem verlangten Zwecke zu gebrauden, wenn er 
will, ihn kennt, und ihn dadurch zu erreichen 
weiß. Die Möglichkeit, fi den dem Werke zu 
Grunde liegenden Begriff (nehmlich die Regel, 
nach der e8 verfertiget iſt) zuzueignen, iſt nicht 
Die Abficht des Verlaufs, und gemeinhin auch 
nicht des Kaufe, wie bei einem Buche, wo dies 
offenbar die Abſicht if, Auch wird fie, durch 
den Verkauf nicht jedem, fondern bloß dem, der 
dazu die nörhigen Kenntniffe hat, übergeben. 
Das Eigenthum diefes Begriffs aber wird dureh. 
den, Verkauf gar nicht übergeben; fondern zur: 
Zueignung deſſelben gehört noch die Handlung. 
Des Käufers, daß er das Merk unterfuhe, es 
vielleicht zerlegt , darüber nachdenke, u. ſ. w. 
a 5 
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Aber dennoch iſt es nicht nur phyſiſch moͤglich 
ſondern auch oft ſehr leicht, die Regel der Vers 
fertigung des Werkg zu finden. Diefen Desrifs 
fen nun feine Form zu geben, muß man ſelbſt 
Kuͤnſtler, und zwar Kuͤnſtler in dieſer Kunſt 
ſein. Die Form des erſten Verfertigers wird 
man dem Koͤrperlichen nie geben; aber es koͤnmt 
darauf nicht an, der Unterſchied ift meiſtens gang 
unbemerkbar, und oft wird der zweite Verfertis 
ger ihm eine weit ſchoͤnere geben. Man kant 
folglich nicht. nur das Eigenthum der Materie, 
fondern unter gewiflen Bedingungen aud) dat 
des Begriffs, nad) welchen fie. bearbeiter ift, ſich 
erwerben ; und da man dag Recht bat, fein Eis 
genthum auf jede beliebige Art zu benutzen, fe 
hat man ohne Zweifel auch das, dies Kunſt⸗ 
werk nachzumachen. Allein, die Aus uͤbung dies 
ſes Rechts iſt nicht billig: es iſt nicht billig, daß 
der Mann, welcher Jahre lang Fleiß Muͤhe 
und Koften-aufwendete,, durch die erfte Bekannt⸗ 
machung des Reſultats ſeiner Jahrelangen Ar⸗ 
beit, welches von der Art iſt, daß jeder deſſel⸗ 
ben ſich bemaͤchtigen kann, ber es ſiehet, um 
alle Frucht dieſer Arbeit gebracht werde. Da 
aber in Sachen des Gewinſtes auf die Billig⸗ 
keit Andrer nicht ſehr zu rechnen iſt, ſo tritt der 
Staat 
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Staat insg Mittel, und macht durch ein aus⸗ 
druͤckliches SGefes, genannt Privilenium, dasa 
jenige Rechtens, was vorher nur Sache der Bils 
Sigkeit war, -- Weil indeß durch ein folches Geſetz 
das natürlihe Recht Andrer allerdings einger 
ſchraͤnkt, und fie deffen beraubt werden, befons - 
ders dadurch beraubt werden , daß man das, 
was von ihrem guten Willen abhing, und ihnen 
ein Werdienft geben konnte, ihnen abnoͤthigt, 
und fie dadurch wenigftens der Entdeckung diefes 
Verdienftes beraubt; fo hebt der Staat dies Ges 
ſetz wieder auf, fobald feine Abſicht, den erften 
Erfinder zu entfchädigen, erreicht iſt, und giebe 
den Menfchen ihr angebornes und durch Nach⸗ 
denfen und Studium behauptetes Recht wieder, 
Ein foldhes Privilegium geht alfo auf den 
Gebrauch des erworbenen Begriffs ; und nur das⸗ 

jenige Bücherprivileggum würde mit ihm zu vers 
gleichen fein, welches verböte, innerhalb zehn 
Jahren nichts über gewiffe Materien, als}. B. 
keine Metaphyſik, keine Naturlehre, zu fchreis 
ben. — Verwechſelte etwa Herr R., deſſen 
Vorſchlaͤge bei Bücerprivilegien eben dahinauss 
laufen, Bücher mit mechanifchen Kunſtwerken, 
als ob zu. ihrer Verfertigung nichts weiter gehöre, 
RN etwa ein Nezept ein Buch zu machen im 
| 555 Kopfe 
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Kopfe, und uͤbrigens gelenke Finger Papier und 
Dinte? 

Das Recht des Käufers, das Setaufte 
nachzumachen, geht jo weit die phyſi iſche Moͤg⸗ 
lichkeit geht, es ſich zuzueignen; und dieſe nimmt 
ab, je mehr das Werk von der Form abhängt, 
welche wir uns nie eigen machen können. Diefe 
Gradazion geht, in unmerklichen Abftufungen, 
von der gemeinen Studierlampe bis zu Korrege 
gio's Nacht. Letztere hat nie um ein Priviles 
gium nachgefucht, und ift darum doch. nicht nach⸗ 
gemacht worden. Zwar Farben auftragen, Licht 
und Schatten, und ein Kind und eine junge 
Frau malen, kann jeder Pinsler; ‚aber es i 
und nicht darum, es iſt und um bie nicht zu bes 
fhreibende, aber zu fühlende Form des. Vor⸗ 
trags zu thun. — Kupferſtiche von Gemälden 
find keine Nachdruͤcke: fie verändern die Form. 
Sie liefern Kupferftihe, und feine Gemälde; 
und wem fie den leßtern gleich. gelten, dem bleibe 
es unbenommen., Auch Nachſtechen ſchon abges 
ſtochner Gemälde ift nicht Nachdruck; denn jeder 
‚giebt feinem Stiche feine eigene Form. -. Nachs 
druck wäre nur das, wenn jemand fich der Platte 
des andern bemächtigte, und fie abdruckte. 


Und 


And nad) diefer Unterfcheidung um die Fra⸗ 
ge: Was it ein Bücherprivilegium ? Ein Pris 
vilegium uͤberhaupt iſt Ausnahme von einem alls 
gemein geltenden Gefetze der natürlichen, oder 
der bürgerlichen Geſetzgebung. Weber Bücher 
eigenthum ift bis itzt fein buͤrgerliches Geſetz vors 
Banden ; alfo muß ein Bücderprivilegium eine 
Ausnahme von einem Naturgefege fein ſollen. 
Ein dergleichen Privilegium fagt, ein gewiſſes 
Buch folle nicht nachgedrudt werden ; es fee 
mirhin ein Gefeg der Natur voraus, welches 
fo lauten müßte: Jeder hat ein Recht, jedes 
Bud nachzudrucken. —, Es ift alfo doch wahr, 
daß das Nachdruckerrecht felbft von denen, in 
deren Hände die Menfchheit alle ihre Nechte zur 
Aufbewahrung überlieferte, von den Kegenten, 
für ein allgemein güftiges Naturrecht anerfannt 
werde? Doch wahr, daß ſelbſt die Gelehrten es 
dafür anerkennen; denn was kann die Bitte um 
ein Privilegium anders heißen als: Sch erkenne 
an, daf vom Tage der Publifazion meines Wers 
Bes, jeder wer will, das unbezweifelte Recht hat, 
fid) das Eigenthum und jeden möglichen Nugen 
beffelben anzumafen, bitte aber um meines Vor⸗ 
theils willen, die Nechte der Menfchheit einzus 
ſchraͤnken. — Hat man ſich je einen Freibrief ge⸗ 

{ ger 





470 
gen Straßenräuber geben laſſen? — ,; Aber 
„ein Bücherprivilegium. ift kein Freibrief gegen 
„Straßenraͤuber; es ift eine Bedeckung von Ku 
„ſaren“, fagt man mir, ‚ Wenn dies wahr 
wäre, wenn es in Ländern wahr fein tönnte, 
wo die Straßenräuber nicht, wie in Arabien, 
ungebändigt in den Wäldern herumftreifen, fons 
bern zu jeder Stunde durch die odrigfeitliche Ges 
wait abgelangt werden können, fo ftänden wir 
vor einer andern Unterfuhung 
Die Tre*** nehmlich, Sch***, die 
W*** find freilich Raͤuber; aber es ſind pri⸗ 
vilegirte Räuber. Sie haben — denn die Bes 
‚merfung, daß eins von beiden , ‚entweder das 
Privilegium, welches den Nachdruc verbietet‘, 
oder das welches ihn erlaubt, widerfinnig fein’ 
muß, wollen wir ſchenken — fie, fage ich, haben 
‚nicht die mindefte Schuld. Unbekannt mit dem, 
‚was Recht oder Unrecht fei, weil es für fie zu 
‚tief lag, fragten fie die, welche es wiſſen ſoll⸗ 
ten. - Man fagte es ihnen, und fie glaubten. 
Freilich gefiel es dem Engliſchen Kaufmanne nie 
wohl, wenn ein Franzoͤſiſcher Kaper ihm ſein 
Schiff und ſeine Waaren wegnahm. Er beklagte 
ſich uͤber dieſe Ungerechtigkeit. „Das iſt nicht 
nUnrecht, das iſt Kriegsrecht, ” ſagte der Kaper, 
— und 
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und zeigte ihm ſeinen Kaperſchein vor; und waͤh⸗ 
rend der Englaͤnder dieſen unterſuchte, um ſich 
von der Rechtmaͤßigkeit der Behandlung die er 
erfuhr, zu Überzeugen, durchſuchte ihm 5 Jener 
die Taſchen, und er hatte darin Recht. 

Aber, mit welchem Rechte nur uͤberhaupt 
die Hummeln den Bienen den Krieg: ankündis 
gen?... Welcher Wertheidiger des Vuͤchernach⸗ 
drucks wird uns dies erklaͤren? — „Es wuͤrde 
„doch von einem Staate viel verlangt heißen, 

. „jagt man, daß er befehlen folle, fremde theure 
„Waare in fein Land einzuführen.” Das wärs 
de allerdings viel verlangt heißen; aber die For⸗ 
„derung, daß.er fih dann, wann fie ihm zu theuer 
iſt, ganz ohne fie behelfen möge, wäre fo unbils 
lig eben nicht. Joſeph IL. hatte allerdings das 
vollkommne Recht, die Einfuhr der Holländis 
ſchen Haͤringe in feine Staaten zu verbieten; 
wer könnte ihm dies abftreiten ? Aber hätte er 
darum auch wohl das Recht gehabt — da Hol⸗ 
Kändifhe Haͤringe ſich nun einmal nicht nachdru⸗ 
cken laflen —- Kaver auszuſenden, welche den 
Kolländern aufpafien, uud ihnen ihre Häringe 
abnähmen ? Und wenndiefe fremde theure Waa⸗ 
‚ve — denn ‚Bücher find in diefem Syſtem freilich 
nicht mehr und nicht weniger Waare, als Haͤ⸗ 
*ringe 
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ringe und Kaͤſe — uͤberhaupt nicht eingefuͤhrt 
werden ſoll, wovon ſoll man ſie dann im Lande 
abdrucken? ... Ei ja! wir werden uns wohl 
hüten, die Einfuhr fremder Bücher eher zu vers 
bieten, als bis wir fie erft nachgedrudft haben. > 

„Es fei ja für den Vortheil des Verfaffers 
„voͤllig gleichguͤltig, ob in einem Lande, wo die 
Einfuhr feiner rechtmäßigen Ausgabe verboten 
„ſei, ein Nachdruck verfauft werde oder nicht, 
„da er aus diefem Lande einmal feinen Gewinn: 
‚sehen könne. ” fagt man auch) not. Und man: 
Hat Recht, und übrig’ Recht, in einem Syſte⸗ 
me, in welchem nichts Unrecht ift, ald das was 


ſchadet *). 
Sf 


*) Nachdem ich diefen Aufſatz völlig gefchloffen hatte, 
lefe ich die Abhandlung des Herrn Prof. Rant, 
Kerl. Monardfchriit, Mai 1785: über die Unrecht⸗ 
maͤßigkeit der Büchernachdrude,, die ich vorher. 
durch einen Zufall nie gelsfen hatte. Mit dem 
Manne fich auf Einem Wege finden, ohne von feie 

mem Gange erwas gewußt zu haben, thut wohl. 
Auch Er will diefen Beweis nicht auf einem ſtill⸗ 
fchweigenden Bertrag. zwiſchen Berfaffer und Publi⸗ 
kum gegründet haben, jondern fagt fogleich zu An⸗ 
fange feiner Abhandlunc, daß in der Vorausſetzung, 
dag der Werleger Eigenchüumer des Buchs fei, mit⸗ 
bin fein Eigentbumsrccht auf den Merkäufer übers 
tragen koͤnne, ein ſolcher Beweis Ichlechterdings uns 
moͤglich ſei. Die Reſultate diefer Abhandlung ,: daß 
Ashmlich der Verleger nicht als Eigenthüner, .- 


) 


473 





Iſt ige Alles klaͤrlich erwiefen, was erwies 
fen werden follte: — daß der Verfaffer ein forte 


daurendes Eigenthum an fein Buch behalte, und 
das volltommne Recht habe, Jeden zu verhins - 


dern, wider feinen-Willen Mugen aus dem, mag 
der Natur der Sache nad) fein bleibt, zu zies 
hen; daß mithin der Nachdruck eine offenbare, 
und zwar eine der firäflichften Ungerechtigkeiten 
fei, — fo iſt bei Unterfuchung feiner Zulaͤßigkeit 
davon gar nicht mehr die Frage, ob er nuͤtzlich 
ſei; und wir koͤnnen uns gaͤnzlich enthalten, ſie 
zu beantworten. Weder Herr R. noch das Pub⸗ 

likum 


dern als Stellvertreter des Verfaſſers zu betrachten 
ſei, und mithin kein Recht auf den Verkaͤufer übers 
tragen Rünne, das er felbft nicht habe, fommen, 
eben ſo wie die Anwendung auf Kunftwerke, mie 
den unitigen voilfommen ubreim ‚Den Beneig 
davon gründet Herr Pro: Rent auf die Unterfcheis 
"dung, daß ein Buch kein opus, fondern opera (ein 
blop;r Gebrauch ver Kräfte des Bert.) fe. — Daß 
er dies nun-fei, erhellet daraus, weil der Merf, 
ihm feine eigenthuͤmliche Form geben muͤſſe, damit eg 
durch ihn , und zwar ſo und nicht Anders beſtimme, 


moͤglich wäre. Opera iſt nehmlich alies dasjcni e, 


was nur durch unſte eigenthümliche Geiſtesform vdi⸗ 
lig beſtimmt werden kann; das irefchſte Gemiide 
darum opus, weil fein /MWefentliches (feine 
-- Schönheit) von einer koͤrperlichen Form abhängt, 


uud dürfte drum wohl nachgemacht werden, wen. 
es Fönnre. «Das ihm zum Grunde liegende Geis 
‚ Riger 3.3.5 Idee des Ganzen, Charakter, Ausdtuck) 


M. dal. hänge wohl von. der Geiftesform ab: aber 
‘davon iſt beim Gemälde eigentlich nicht die Rede.) 


— 
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tum wird Alfo ‚etwas dagegen haben, ‚wenn 
"wir flatt diefer-Unterfuchung eine Parahbei eis 
zählen. Was fie, da wir nad) obiger Erinne 
rung mit Buͤchern gar nichts Aehnliches haben, 
erläutern könne, was ſie nach allen ſchon Ermwies 
ſenen noch zu erläutern habe, wird jeder einfehen. 
Zur Zeit des Khalifen Aarun Alraſchid, der 
wegen feiner Weisheit in der Taufend und Einen 
Nacht, und fonft berühmt ift, lebte, oder könnte 
"gefebt haben, ein Mann, ber, wer weiß aus 
welchen Salzen :und Kräutern einen Extrakt 
verfertigte, ver gegen alle Krankheiten, ja gegen 
den Tod felbft Helfen follte. Ohne nun eben alfe 
“die Wirkungen zu haben, welche fein Verfertis 
“ger von ihm ruͤhmte — er war feldft ein wenig 
kraͤnklich — war er. doch immer eine. trefliche 
Arznei, Um in feinen chemifchen Arbeiten durch 
nichts geftört zu werden, wollte er ſich nicht ſelbſt 
hit dem Handel 'befaffen, fondern gab ihn in 
die Hände eines. Kaufmanns, der allein im gans 
‚zen Lande damit handelte, und einen beträchts 
Tichen Gewinn dadurd erwarb. Darüber wur⸗ 
den nun feine Mitbräder, die Übrigen Arzneis 
händler, neidiſch, und: verfehrien ihn, und fei- 
nen Ertraft. Ganz anders aber benahm fich das 
bei Einer unter-ihnen,  Diefer paßte den Leuten 
| des 
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des Alleinhaͤndlers auf, wenn ſie das Arkanum 
vom Chemiker brachten, nahm es ihnen ab, 
raubte es wohl gar aus dem Waarenlager felbfk; 
und das vermochte. er, denn er war ein hands 
fefter Kerl. Er vereinzelte es darauf auf allen 
Sahımärkten, in allen Flecken und Dörfern, 
und weil er es mwohlfeil gab, und den Leuten 
ſehr einlobte, fo hatte er reißenden - Abgang. 
Darüber erhob dann der Alleinhändier ein. Ges 
ſchrei im ganzen Lande; und es fielen mit unter 
aud) wohl Diebe, Räuber, und dergleichen Be⸗ 
nennungen, die bei folden Gelegenheiten zu. 
fallen pflegen, und die dem Andern auch richtig 
Aberbracht wurden. Gern haͤtte der Alleinhaͤnd⸗ 
ler ihm wieder etwas abgenommen, aber jener 
haste nichts, das der. Mühe des Nehmens werth 
war. Schon lange hatte er ihm nachgeſtellt, 
um ſeiner habhaft zu werden; aber jener war 
ſchlauer, als er, und entging allen ſeinen Schlin⸗ 
gen. Endlich, wie denn das ſtete Gluͤck unvors 
ſichtig macht, fiel er doch noch durch Unachtſamkeit 
in die Hände feines Feindes; und ward von ihm 
vor den Khalifen geführt. Hier brachte der Arzs 
heihändler. feine Klage gegen jenen an, die mie. 
der Klage unfrer. Buchhändler gegen die Nach— 
drucker ziemlich gleichlautend war. Jener, ohne 
B. Monatsſchr. XXIB. St. Ji ſich 
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ſich bange werden zu laſſen, — er hatte bei fels 
nem Marktfchreiergewerbe feine Dreiftigkeit vers 
mehrt, und eine gewiffe Beredſamkeit fich eigen 
gemacht — führte feine Vertheidigung folgens 
dermaaßen: 

Glorwürdigfter Nachfolger des Propheten ! 
ich liebe nach. Prinzipien zu verfahren. Der 
einzig richtige Maaßſtaab der Güte unfrer Hand⸗ 
lungen ift befanniermaaßen ihre Nuͤtzlichkeit. 
Se ausgebreitetere und je wichtigere Vortheile 
eine Handlung ftiftet, deſto beſſer ifi fi. Es 
giebt zwar noch einige finftere K Köpfe, die fich 
etwas erktünfteln, was fie, glaub id, Recht 
- nennen: ein Hirngeſpinſt, das ſich im Leben 
nicht realiſiren laͤßt; denn kann man nicht bei 
aller Rechtſchaffenheit verhungern? Doch fern 
ſei es, daß dergleichen altfraͤnkiſche Ideen die 
aufgetiärten Zeiten von Eurer Majeftät glorwuͤr⸗ 
digen Regierung entweihen follten! — Wenn 
ich mithin beweife, daß mein Verfahren den aus⸗ 
gebreitetften Nugen ftiftet, fo beweiſe ich das 
durch ohne Zweifel, daß es lobenswuͤrdig ift; 
und dies iſt fo leicht zu erweifen, ‘DaB meine 
Handlung von den vortheilhafteften Folgen für 
das Publikum fei, follte man das erft zeigen 
— Ich verkaufe das Arkanum weit wohl⸗ 

feiler 
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feiler als der Klaͤger; der gemeinſte Mann wird 
alſo dadurch in den Stand geſetzt, es ſich anzus 

Schaffen, was er bei dem hohen Preiſe des Allein⸗ 
haͤndlers nicht kann; ich nöthige es dem unauf⸗ 

geklaͤrten Haufen durch meine Betriebſamkeit 

und durch alle Kuͤnſte der Beredſamkeit auf, und 

brenne ſo von Eifer fuͤr das Beſte Andrer, daß 

ich ſie faſt zwinge, ſich durch dieſe heilſame Arz⸗ 

nei geſund zu machen. Welch' ein Verdienſt um 

die leidende Menſchheit! Koͤnnte ich doch Eus 

rer Majeſtaͤt das Aechzen der Leidenden, dag 

Roͤcheln der Sterbenden recht lebhaft malen, die 
durch die von mir gekaufte Arznei gerettet wors 

den find! Wie vielen Kindern habe ich ihre Vaͤ—⸗ 

ter, die bereits in den Händen des Todes waren, 

wieder zurückgegeben ! ihnen die Möglichkeit zu 

guten Staatsbürgern gebilder zu werben, und 

einft wieder ihre Kinder, und vermittelft dieſer 

ihre ganze Nachkommenfchaft zu guten Staates 

buͤrgern zu Bilden, zurüd gegeben! Mean bes 

vechne die Arbeiten, welche Seder, dem durch 

dieſe wunderthätige Arznei einige Jahre zu feis 
nem Leben hinzugefeßt werden, in diefen Jahren 

noch zur Kultur des Landes verrichten kann; die 

noch größere Kultur defielben, die hierdurch wies 

der möglich wird, und fo in’s Unendliche fort; 

Sia berech⸗ 
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berechne die Menge der Kinder, die er in diefen 
Jahren noch) zeugen fann, und die Kinder dies 
fer Kinder: und ziehe das Reſultat der vers 
groͤßerten Volksmenge, und Kultur, die dadurch 
erfolgt, und welche ſchlechterdings nicht moͤglich 
war, wenn ich nicht dem Klaͤger ſeine wohlthär 

tigen Tropfen raubte ; 
Es fagen zwar freilich verläumberifche Zuns 
‚gen , daß das Arkanum gemeinhin ein wenig vers 
porben bei mir gefauft worden; und wenn id) 
ihnen au) — ich liebe die Wahrheit — follte 
zugeftehen muͤſſen, daß an der Sache etwas ſei: 
ſo ift das warlich nicht meine Schuld. Ich wuͤr⸗ 
de lieber, wenn ich könnte, ihm nod) größere 
Kraft geben, damit man es allein bei mir kaufte, 
und mein Kläger alle feine Kunden verlöre; und 
das bloß aus Liebe zum allgemeinen Beſten. 
Aber wie follte es mir bei der beftändigen Flucht, 
auf der ich vor meinem Gegner fein-muß, und 
bei der Defchimpfung, die er meiner Handthies ' 
rung anthut, und die mich nöthigt die lockerſten 
Geſellen anzunehmen, möglich) fein, es mit der 
gehörigen Sorgfalt‘ aufzubewahren? Wenn 
nur einmal meinem Gewerbe völlige Ehre und 
Sicherheit zugefprochen fein wird, wie ih um 
der großen Nüglichkeit deſſelben Hoffe, fo werde 
* | ich 
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ich dadurch zugleich in Stand geſetzt werden, auf die 
Konfervazion deffelben mehr Sorgfalt zu wenden. 
Sch werde angeklagt, dem Verfertiger des: 
Arkanums, und dadurd mittelbar dem Publi⸗ 
kum zu ſchaden, weil Klaͤger, wenn ich in die 
Laͤnge fortfahre ihm ſeine Tropfen wegzunehmen, 
nothwendig verarmen, und außer Stand geſetzt 
werden muͤſſe, den Chemiker weiter zu bezahlen, 
weshalb denn dieſer nothwendig die Arbeit wer⸗ 
de einſtellen muͤſſen. — Allein, da kennt man 
den Mann nicht. Er wird ſie darum nicht ein⸗ 
ſtellen; denn es iſt einmal ſeine Liebhaberei, und 
er arbeitet ja fo nur um der Ehre willen. Sm, 
Gegentheil, je mehr ich feinem Unterhändler 


wegnehme, und je-weniger diefer ihm für die 


Arznei wird bezahlen Können; defto mehr wird 
er arbeiten müffen, um kümmerlich zu leben: 
defto mehr wird folglich diefe Heilfame Arznei vers 
vielfältiget werden. Und wird nicht fein Ruhm 
durch mich in die entfernteften Dörfer verbreis 
tet? pofaune ich ihn nicht, mit lauter Stimme, 
an. jedem Sahrmarkte, aus meiner Bude? ſteht 
nicht fein Namen auf allen meinen Büchfen und, 
Glaͤſern mit großen Buchſtaben, in Golde? Sf 
ihm das nicht Ehre genug? braucht er dazu noch 
Dial id mag von der Ehre leben! 

iz Ends 
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Endlich ſoll ich Klaͤgern Nachtheil verur⸗ 
ſachen. — Aber ich muß geſtehen, daß hier 
mich mein kaltes Blut verläßt. Ich muß Ih— 
nen ſagen, mein Herr, daß Sie ſich der Unbils 
ligkeit dieſer Anklage. fhämen follten. Haben 
Sie nicht fhon genug durch Shren Alleinhans 
del gewonnen? Ach! dürfte ich doch den Vers 
luſt, den: Sie zu haben vorgeben, mit Ihnen 
theilen! Warum wollen Sie mir denn nicht 
erlauben Ihnen zu fiehlen, was ich fortbringen 
kann? Warum wollen Sie mir denn nicht ers 
lauben eine Heine Nachlefe zu halten? Giebt 
es nicht noch ißt, feitdem ich diefe reichlich halte, 
Leute genug, die entweder um der vermeinten 
größern Güte Ihrer Arznei willen, die doch mes 
nig betragen kann, oder aus einem altfräntifchen 
Vorurtheile an rechtmäßigem Beſitze, und .vers 
meinter Theilnahme an der Dieberei Andrer, 
lieber ihre theure Waare kaufen, als meine 
wohlfeile; — als ob ich nicht auch, wenn man 
denn einmal von Nechmäßigkeit reden will, das 
durch das rechtmäßige Kigenthum Shrer Waare 
erhielte, daß ih mir die Meühe gebe, fie zu 
ſtehlen? 

Vielmehr habe ich, wenn Sie kalt daruͤber 
nachdenken wollen, eben um Sie Selbſt das 

größte 
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größte Verdienſt. Sie kennen noch Ihren Ches 
miter nit. Schon längft dachte er, voll Neid 
über den Gewinn, den Sie durd fein Arka— 
num machen,. darauf, ſich des Handeld mit dems 
felben felbft zu bemächtigen. Er hat zwar feine, 
Zeit weit nöthiger zur Verfertigung deſſelben; 
er verfieht zwar nichts vom Arzneihandel; er ift 
zwar bei einigen Verfuchen im Kleinen fchon fehr 
übel angefoinmen: aber dennoch — glauben Sie 
mir’s auf mein Wort — er hätte Sie des Hans 
dels beraubt. Nur, ſchlau wie er ift, merkte 
er. meinen Anſchlag auf Ihren Waarenkaften, 
und wollte lieber Sie, als fich ſelbſt, beftehlen 
laflen. Wenn Sie alfo überhaupt noch in einis 
gem Befiße des Handels find, fo haben Sie es 
mir zu verdanfen. 

Dies find die beträchtlichen Dienfte, Glor⸗ 
wuͤrdigſter Nachfolger des Propheten, die ich 
dem glaͤubigen Volke, die ich dem nuͤtzlichen Ver⸗ 
fertiger des Extrakts, die ich dem Klaͤger ſelbſt 
leiſte. Und ich nun, was habe ich dafuͤr? 
Wenn man den geringen Preis, um den ich 
das Arkanum verkaufe, gegen die Koſten, die 
ich auf deſſelben Konſervazion doch wende, die 
Reiſen, die ich mache, berechnen will; ſo wird 
man finden, daß mir die Muͤhe ſie zu ſtehlen, 

Sig ſehr 
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fehr gering bezahit wird, und daß ich die Vers 
laͤumdungen meines Gegners, die Schurken und 
Diebe, die er gegen mich ausſtoͤßt, faft ganz 
umfonft hinnehmen, oder nur fehr niedrig in An⸗ 
ſchlag Bringen muß. Durch diefe Verunglims 
Pfungen wird mir nun mein ehrlicher Namen, 
auf weichen die Menſchen einen fo großen Werth 
fegen follen, jaͤmmerlich abgeſchnitten, fo daß 
rechtliche Leute fchon anfangen fich fehr zu bedens 
‚ten, 06 fie mir abfaufen wollen. Ich Bin alfo 
ein Märtyrer für das Befte der Welt: und wenn 
eine Handlung dadurch gewinnt, daß man recht 
viel bei ihr aufopfert, ſo iſt die meinige eine der 
verdienſtlichſten. Dies Verdienſt moͤchte ich mir 
nun gern nicht rauben laſſen, wenn nicht durch 
die Ehrloſigkeit, die dadurch auf mein Gewerbe 
faͤllt, der Fortgang deſſelben gehindert, und dem 
allgemeinen Beſten Abbruch gethan wuͤrde. Ich 
bitte demnach Eure Maieſtaͤt anzubefehlen, daß 
hinfuͤhro Jeder mein Gewerbe fuͤr ein ehrliches 
halte, bei namhafter Strafe; und daß Klaͤger 
gehalten ſei, mir nicht nur Abbitte und Ehren⸗ 
erklaͤrung zu thun, und oͤffentlichen Dank fuͤr 
den geleiſteten Dienſt abzuſtatten, ſondern auch 
inskuͤnftige ſich von mir beſtehlen zu laſſen, ſo 
viel ich will. * 

So 
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So redete der Marktſchreier. Wie waͤrde 
- Herr Reimarus, wie wuͤrde jeder Gerechtig—⸗ 
keitsliebende hierbei geurtheilt haben? —. Ehen 
ſo urtheilte der Khalif. Er ließ den nüglichen 
"Mann aufhängen. R 


Königsberg, ARE j 
im Oktober 1791 *), I: G. Sichte, 
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Auszüge aus einem zunächft für Riga 
gefchriebenen Buche, 


Am testen November des Jahrs 1792 flarb zu 
Kiga Johann Chriſtoph Berens, Mitglied des 
ehemaligen Rathkollegiums dafelbft, im 63ſten Jahre 
feines Alters; ein von vielen edlen Menfchen in 
Rußland, Lievland, Kurland, Preuffen, und dem 
nördlichen Deutſchlande, gekannter Manns; und 
von Allen; die ihn Fannten, geſchaͤtzt und geliebt. 
Er befaß ſehr mannichfache Kenntniſſe, die er auf 

is ‚feinen 


°) Der Umftand, warum diefe Abhandlung fo ſpaͤt 

edrucht wird, Bann dem Cefer fehr gleichgültig fein, 

ur fchien die Anzeige des Datums nöthig., damit 

man dem Hrn. Merfaffer Beinen Vorwurf daraus 

mache, daß er auf neuere Schriften über diefen Ges 

fand, 3.3. von Hrn. Müller in Yhehoe, von 

Ken. von Ruigge, u. a. nicht Ruͤckſicht genom⸗ 
mien hate B. 
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ſeinen Reiſen (in jüngern Jahren, auch durch Daͤn⸗ 
mark, Frankreich, England, u. ſ. w.), durch 
Studium, in Geſchaͤften, im Umgang mit ſehr ans . 
gefehenen Perfonen, und durch tiefdringenden Beob⸗ 
achtungsgeift fich erworben hatte. Er befaß eine 
unerſchuͤtterliche Rechtichaffenbeit, und eine unbes 
fchränfte Güte de8 Herzens. Vorzuͤglich merkwüͤr⸗ 
dig war aber, für die welche ihn genauer Rannten» 
feine originale und bisweilen ins Humoriſtiſche fals 
(ende Naivitaͤt, und dann ein fonderbarer feiner 
Sinn bei Verfolgung un: Verbindung der Ideen. 
Das Erfte bewirkte bei ihm eine hoͤchſt liebens⸗ 
wiürdige Natureinfalt in feiner Denk» und Hand⸗ 
Iungsart, eine Unpatteilichkeit, eine Anmaßungs⸗ 
loſigkeit, wie ſie ſelten ſich ſindet; und der Zweite 
verhalf ihm zu ſehr treffenden Beobachtungen, zu 
gluͤcklichen Spekulazionen, und zu uͤberraſchenden 
Wendungen bei der Darſtellung ſeiner Gedanken. 

Sein Gleichmuth, feine Sanftheit, gewannen 
jedem das Herz, — gewannen ihm vorzüglich die 
feftefte Anhänglichfeit von Seiten feiner Familie, 
feiner Landsleute, feiner Freunde. Auch mich nahın 
er in die Zahl der Letztern auf; und ich halte mich 
verpflichtet, ihm dieſe Bleine Blume auf fein Grab 
zu fireuen. 

Er hatte, bei der Veränderung im Magiftrate 
zu Kiga, feine Stelle niedergelegt, und ſich auf 
eine Zeitlang von da entfernt. - Allein, er liebte fein 
Vaterland auf das innigfte, dachte bei jeder Ders - 
anlaffung an daffelbe, und fuchte ihm auf alle Weife 
— zu werden. — Nur zu dieſem Behufe er⸗ 

grif 
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grif er auch einigemal die Feder. Aber theils trach⸗ 
tete er nach keinem verbreiteren Schrifttellerruhm, 
theils find feine Auffäre fo lokal umd individuell, 
daß fie dem Ausländer faft unverſtaͤndlich bleiben, 
Eben um diefer Eigenfchaft willen, mürfen fie aber 
dem Bürger der Stadt, für die fie geſchrieben find, 
deſto willtommner fein Auch veranlaßte feine zart 
fpielende Phantafie ihn zu Einkleidungen, weiche 
oft mie feinem Stof nur in entfernter Beziehung 
landen. Man zeige in der Mauer der Kigaifchen 
Stadtbibliothek noch eine Bombe von der Ruffifchen 
Belagerung im Jahr 1710 ber; hieran fnüpfte Bes 
tens die Keihe feiner Gedanken, umd ließ drucken : 
Die Bombe Peters des Großen, 1787, 4, Seine 
legte, vielleicht von ihm felbft nicht mehr in ferti, 
gem Druck gefehene, Schrift nimmt gleichfalls die 
Wendung von diefer Stadtbibliothek her, welche 
sach dem Innern und Aeußern befchrieben wird, 
aber freitich etwas anders ald fie wirklich it, doch 
. fo daß Wahrheit zum Grunde liegt, und die Zufäge 
fidy wohl unterſcheiden laſſen. Der Titel iſt: 
Bonhommieen. Gefchrieben bei Eröfnung 
. der-nener bauten Rigifchen Stadtbib- 
liothek. Mitau, gedruckt bei l.F. 
‚Steffenhagen. 1792. 199 Seiten in 8. 


Das Ganze ift voll intereffanter Winke aus der 
Geſchichte der Stadt und des Landes, voll herz, 
licher Lehren einer gewiffen Haus, und Stadt» Le⸗ 
bensphifofophie, und voll feiner Züge aus feiner 
eigenen und der ihn zunächft umgebenden Indivis 

San 
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dualitaͤt. Es iiſt ein ſchoͤnes und liebes von Ihm 
ſelbſt ſich geſetztes Denkmal! 

Wenn mich etwa nicht das taͤuſcht, daß er 
noch am vierten Tage ſeines Sterbemonats mir ei⸗ 
nen freundſchaftvollen Brief ſchrieb; und daß er in 
feinen Bonhommieen .auch meiner ein paarmal ete 
wähnt, — fo dünft mich, find viele treffende und 
feine Bemerkungen darin, welche allgemeiner bes 
berzige zu werden verdienen. Ich lege einige davon 
den Lefern hier vor. Er felbft fagt gegen das Ende: 
„Und was thut man nicht, um auch nur von un⸗ 
fern Athenienfern gelefen zu werden? Wenn ich 
„twünfche gelefen zu: werden, fo iſt ed wegen der in 
ndiefen Blättern zu findenden Lehren der Stadt⸗ 
klugheit.“ 13 ü 

Auf diefe feine. liebe Stadt bezog er Alles. 

Was er von den Tugenden, dem Religionsunter⸗ 
richte, den Sitten und Gebräuchen der Staͤdter, 
amd der Bildung des Landvolks fagt, verräth einen 
denkenden und freien Kopf. "Mit den Zügen aus 
der aͤltern Geſchichte Lievlands laͤßt fich vergleichen, 
mad im März ©. 283 folg. von der aͤhnlichen aͤl⸗ 
tern Gefchichte der Ritter in Preußen gefage iſt. — 
Mon Allem habe ich nur das Allgemeinverſtaͤnd⸗ 





lichfte gewählt, — — Am Ende find einige feiner 


Beobachtungen über Berlin beigefügt. Es fchien 
mir doch bemerkenswerth, wie ein folcher Mann 
den hiefigen Ton, und einige Männer, als Spals 
ding, Silberſchlag, beurtheilt habe. 

3. 


Städs 
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Städten ‚geziemt. innerer Gehalt, — 
hochtoͤnende Ankuͤndigungen. — 3 
Ehrenbenennungen, welche Betriebſam⸗ 
keit, Mäßigung, Liebe zur Ordnung andeu⸗ 
ten — wenn ſolche ſind — die gebet dem Staͤd⸗ 
ter! Sie erinnern ihn an Tugenden, auf wels 
che: fein Wohlftänd gegründet if. Ein Gewers 
be, das ohne diefe Stadttugenden, durch blins 
des Gluͤck, durch träge Schlauigkeit getrieben 
. werden könnte, iſt nicht das Unſrige. Unſer 
Dekonomiehandel ward. durch rege Betriebſam⸗ 
Zeit in die Stadt gezogen, durch Ordnung in 
Sefhäften. dem Ganzen näglih, ward durch 
Privats und Sffentlihe Rechtſchaffenheit, die 
allen - öffentlichen Anordnungen den Stämpel - 
der Zuverläfligkeit aufdrädt, darin erhalten. -- 

Sie ‚glänzen nicht, diefe Tugenden; fie 
wärmen. &ie erhalten die Gemüther ruhig‘; 
die Neigung zu ftädtifhen Gewerben und Bes 
fchäftigungen wird dadurch geftärkt, ſo wie die. 
Sucht nach äußern Vorzügen diefe Gewerbe vers 
leidet. „Es fol mir eine Schande fein” — 
war ſchon in dem Altern Rußland die ficherfte 
Verbuͤrgung beieingegangenen Verträgen. Diefe 
Furcht vor. der Schande, nicht redlich zu Wer 
ke nn zu fein,. nicht Wort gehalten zw 
' haben, 
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haben, iſt der wahre Ehrenpunkt des Stadt⸗ 
buͤrgers. 

Die Tugenden, auf welche die Stadtehre 
gegruͤndet iſt, erwerben, und bewahren das Er⸗ 
worbene. Sie bezahlen Zinſen und Steuern. 
In Wahrheit, es iſt erſprießlich fuͤr den Buͤrger 
und ſeinen Fuͤrſten, tugenhaft in Staͤdten zu 
ſein, und darin Ehre zu ſetzen. | 

wohlftand ift das Wort für Städte, 
Man denke fih dabei Mittel, und Genuß, 
häuslicher Gluͤckſeligkeit. Wohlerworben zu has 
ben, ift bier das gute Aequivalent von dem 
MWohlgedorenfein des Erſten Standes, deflen 
edelfter Vorzug es ift, den Zweiten zu befhüßen, 
Jene heroifhe Zeit verlangte Aufopferungen, 
Armuth, Entbehrungen, waren damals auch 
Würgertugenden; fie find es nicht mehr. Die 
Anmuthungen an den Stadtbürger find ige fo 
Hilig: er fol erwerben, fol das Erworbene ger 
nießen. — Aber zu einem feften Wohlſtande ift 
nur durch Rechtfchaffenheit und Betriebſamkeit 
zu gelangen. 








Diele Keligion (die Chriſtliche), welche 
geoffenbarte Vernunft und die reinſte Moral iſt, 
würde fo mit ſittlicher Auftlaͤrung zugleich hieher 


(nach 
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(nach Lievland) gekommen ſein, wenn ſie nicht 
bereits von Grund aus in Suͤden verderbt gewe⸗ 
ſen waͤre, als ſie von da nach dem treuherzigen 
Norden kam. Statt religioͤſer Aufklaͤrung, brach⸗ 
ten nun die erſten Opferprieſter das ganze Ge⸗ 
raͤthe der Verdunklung nach Lievland. 

Chriſtus weckte das moraliſche Gefuͤhl, und 
errichtete dadurch eine Religion fuͤr jeden Men⸗ 
ſchen, in jedem Staate. Die, deren Reich nicht 
von dieſer Welt ſein ſoll, machten aus dieſer Re⸗ 
ligion fuͤr den Menſchen, eine kuͤnſtliche Staats⸗ 
maſchine; fuͤhrten eine fuͤrchterliche a. 
tie ein. 

Statt einer anbauenden Handlunzekolonie 
entſtand eine zerſtoͤrende Staatskolonie in Liev⸗ 
land. In der chriſtlichen Welt durfte nichts mehr 
ohne Genehmigung des Theokraten von Rom 
vorgenommen werden. Dieſer ſchickte Biſchoͤfe, 
und mit dem Kreuze. bezeichnete Reiſige hieher, 
zur Bekehrung — damals ein fo übelverftanden 
nes Wort, wie ißt Aufklärung. 

Nun mußte das geheiligte Schwert das 
Merk diefer Bekehrung vollenden. Mit dieſem 
himmelſtuͤrmenden Geſchaͤfte wurden die braven 
Ritter, eifrig in Erfüllung der ihnen aufgetra⸗ 
genen Pflichten, bald fertig, 
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Die darauf erfolgten innerlihen Kriege um 
jene finnlofe Oberherrfhaft waren — traurig 
iſts zu fagen! — nod das Heilſamſte fuͤr das 
Land. In dieſen Kriegen trieb ein jeder ſein 
Handwerk. Die Biſchoͤfe und die Ritter ſtrit⸗ 
ten um die Herrſchaft; die Stadt arbeitete, uns 
ter beftändiger Selbftvertheidigung, deſto fleißi⸗ 
ger; alle Sehnen waren doch gefpannt, und. es 
lieben feine Müßiggänger im Staate zurüd. - 

. Das Berderben der Sitten in Lievland — 
ärger, ald Kriege — datirt von einem nachheris 
- gen langen Frieden. Ritter und Biſchoͤfe 
fhwelgten nunmehr beim Müßiggange, und. 
glaubten fo die Früchte ihrer vorigen Arbeiten 
mit Recht zu genießen — felig, wie die gefchäfts 
loſen Götter Epikurs. Die, welche nur vom 
Sattel zu leben gelernt hatten, thaten von Zeit 
zu Zeit auf den friedlichen Städter Ausfälle, ihm 
die Früchte feines Fleißes zu rauben. Der. geifts 
lihe Stand verzehrte rechtlich mit gefaltenen 
Händen, den zehnten Theil der Früchte; hatte 
überdem den einträglichen unrechtlichen Ablaßs 
Handel: und fo ging alles, Arm. in Arm,-den ges 
zaden Weg zum Verderben des Sandes, durch 
das Verderben der Sitten, 





Man 





Man gab dem: Volke, ſchon unter den Rh 
nigen.*), Lehrbücher. — ‚Lehrbücher einem Vol⸗ 
‚te, das nicht lefen konnte, nicht lernen wollte ! — 
Auch Lernen. it eine Arbeit, der es ſich fo uns 
willig unterzieht, als einer jeden andern ‚weil‘ 
8. dafür hält, daß nicht ihm, fündern feinem 
Herrn, die Früchte aller Arbeit gebühren. | 

Gebet dem Volke mehr als trodenen Unters 
richt, gebet ihm Erziehung; gewöhnt es an Bes 
griffe. von Eigenthum : und Ihr werdet es für 
‚größere bürgerliche Giuͤckſeligteit empfaͤnglich 
machen. 

Gebt ihm Erziehung: Macht den Menſchen 
in ihm froh und empfindend! Wenn es itzt arbei, 
ten muß; ſo wird es alsdann arbeitſam werden. 

Gebt ihm Erziehung — lehret den Skla⸗ 
ven genießen! Schaft ihm mehr Beduͤrfniſſe, 
als Schlaf und Trunk; laßt ihm mehr von dem 
erſten, als von dem letzten. Jener Koͤnig, der 
ein fo großer Landwirth als fein Sohn ein gro⸗ 
— Koͤnig war, gab den Befehl in ſeinem Lan⸗ 

daß der Bauer nicht anders als in Stiefeln 

= Sonntags zur Kirche kommen ſollte. Durch 
diefes befohlene Bedürfniß , vermehrte er die 
Kultur auf dem Lande, und den Fleiß in dem 
Städten. Wenn unfer Sandbauer feinem Fuß 
B. Monatsſchr. XXIB. 5 St. Kt mit 


*) Den Polniſchen und Schwediſchen. B. 
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mit der Haut des für ſich geichlachteten Viehes, 
ſtatt, wie igt, mit den Haͤuten der dazu ausge⸗ 
zotteten Bäume, befleiden wird; dann wird er 
ſich achten, fih und das Land befier £ultiviven 
lernen. 

Diefe Mittel: Eigenthum, Frohfein, und 
Beduͤrfniß, find Sad» und Lage, Erziehung, 
die zur Bildung wirkfamer ift, als Wortunters 
sicht. in Gutsherr gab feinen Landbauern 
reinlichere Wohnungen, und einen Spiegel dar⸗ 
in, um ſich ihre Geſtalt vorhalten zu koͤnnen. 
Dieſe Anleitung zur Selbſtſchaͤtzung, zur Rein⸗ 
üchkeit, iſt auch gute Volkserziehung. 








Die kleinere Menge in Staͤdten iſt eher zu 
beleuchten; inſonderheit in einer Handelsſtadt, 
wo Sreiheit und Duldung bald nothwendig wer⸗ 
den. Hier war anfangs der oͤffentliche unterricht 
ein Monopol ber Domherren. Kaufleute, Feinde 
von allem Zwange, entzogen ſich auch dieſem Xehrs 
zwange, fobald fie Auswege, die fie immer ſu⸗ 
hen, kennen lernten. Sie ſchickten ihre Söhne 
mach einer Schule in Pommern, die damals wes 
‚gen einer befieen Lehrmethode beruͤhmt wurde, 
Die dahin geſchickten Schüler Samen, mit ihrem 
dort verfolgten Lehrer *), nach Riga; und zuͤnde⸗ 
- Ä ten 

*) Andreas Knoͤpken, oder Knopf / im J. 1522. B. 
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ten hier das erſte neue Licht an, welches man 
damals nicht ſo beſcheiden, wie 206, Aufelirung, 
fondern dreifter Reformazion nannte, 

Die Verbefferung fam alfo von daher, von 
woher eine jede ausgehen muß, wenn fie Grund 
und Beftand ‚haben foll: von der Jugend , und 
vom Unterridt. — Eine geiftliche Lehrgefells 
fchaft, deren frommer Namen *) aufgehoben 
ft, fuchte dieſes neue Licht, durch zudringlichen 
Unterricht, wieder auszulöfchen. Aber die Stadt 
wählte herzhaft zwiſchen der Gefahr zu befors 
gender Ungelahrtheit, und der groͤßern Gefahr 
der Einfloͤßung ſchaͤdlicher moraliſcher Grund⸗ 
ſaͤtze, wofuͤr die Geſellſchaft Jeſu damals uͤbel 
bekannt war, gluͤcklich das Erſte. 


Es giebt ein Reich **), deſſen Bürger ſich 
ganz nach. dem Stecken ihrer Mandarine bewes 
gen; da. ift Mechanik die Staatswirthſchaft. 





Diefes Volk bringt es in keiner Kunft weiter, | 


als es bereits Sahrtaufende darin war: ed ars 
beitet nad) einem in ihn geprägten Inſtinkt wie 
die Bienen an ihren immer gleichen Zellen; es 
toͤdtet, fo wie dieſe, Diejenigen unter ihnen, 
welche inihrem Stocde nicht Arbeit und Nahrung 
finden ***). Wenn gleich diefer Kunſtſchwarm an 
Kfz dem 
") Jeſuiten. m) Ein. 
*r) Die Wegfehung der Kinder ift in Sinn erlaubt, 


Es 
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dem großen Werke des menſchlichen Geiſtes kei⸗ 
ven willkuͤrlichen Antheil hat; keinen Antheil 
daran: durch die geringſte Einbuße von Freis 
heit, die größte bürgerliche Gluͤckſeligkeit in der 
Geſellſchaft zu bewirken; fo erhält ſich doch die⸗ 
fes Neich bei einerlei Bluͤthe durch Gehorſam 
and Sitten; — indeß fih ist das blühendfte 
Reid) von Europa, bei feiner wilden politiſchen 
Sreiheit, felbft mordet, durch Mangel von Sm 

horfam und Sitten. 
Hat doch der Gebrauch die einzige gute 
Manufaktur, die in Lievland Befiand gehabt 
hat, eingeführt! Die Töchter der Stadt find 
wie die Lilien auf dem Felde: fie fpinnen nicht; 
aber — fie firiden. Alles, von der arbeits 
fanften Hand bis zur fchönften, ſtrickt: ftrickt bei 
freundfchaftfichen Befuhen, und bei größern Zus 
ſammenkuͤnften. Bringet dieſe gefellſchaftliche 
Handarbeit, die hier in Ehren iſt, in Verach⸗ 
tung — dies iſt das Mittel, Gebräuche abzus 
ſchaffen —; und wie viel Tugend und Wohle 
ftand gingen zugleich verloren! In unferm gros 
Ben Tanzfaale, woſelbſt in der fogenannten ſtil⸗ 
len Zeit, nach eingeführter frommer Sitte, nie 
getanzt wird, ſteht für dieſe Zeit ein langer Ars 
beitstifch hingeſetzt, für die ſchoͤne Jugend, zu 
einer ſelbſt gewählten Handarbeit. Der = 
„ee 
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fall, den der Staatswirth der Provinz *) und: 
deffen würdige Gehülfe diefer Anftalt gaben, war 
die Sanftion diefer Sitte. 

Gemeingeift — public fpirie! Diefe Ve 
nennung ſtammt von der Koͤniglichen Inſel Wir 
verehrten ihn aber ſchon lange vorher, unter 
Dem ehrbaren Namen: Stadtbeftes. Diefes Wort 
hatten unfre Borältern beftändig im Munde. Ihre 
Errihtungen und Verwaltungen, von welchen die 
Nachkommen noch die Vortheile genießen, bezeus 
gen, daß fie die Sorgen für das Befte der Stadt - 
auch im Herzen getragen haben. Die Stade iſt 
eben fo glücklich aufdie Vorſtellung: Wir arbeiten - 
zufammen für uns und unfre Kinder, — als auf 
ihre Lage gegründet. . Laßt dagegen eine Menge ' 
Selbſtſuͤchtiger, ein jeder für ſich, Haus an 
Haus bauen; und ſehet da den ſchoͤnen Steins 
Haufen — keine blühende Stadt. 

An der tödtenden Gleichgültigkeit far ein 
oͤrtliches allgemeines Beſte waren Regierungen 
wenider Schuld, als — Theologen, Staates 
beamte, Philoſophen. Die Theologen zuerſt, 
ſagten: die Erde waͤre ein Gaſthaus fuͤr Durch⸗ 
reiſende, die nur im Himmel Bürger waͤren; — 
als wenn derjenige Dort ein guter Bürger wers 
den könnte, welcher Hier ein fhlechter gewefen - 

R Kt 3 if! 
2) Der Generalgouverneur. 
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iſt! Die niedern Staatöbeamten redeten nur 
von einem Kronintereffe: — ein Wort, worin 
kein Staatsfinn ift, wenn diefed Intereſſe mit 
dem allgemeinen Wohl in Widerfpruch genoms 
men wird. And nun die Philofophen mit ihrer 
Alleweltsbürgerfchaft — die nirgends zu Haufe 
it! „Sch bin ein Bürger der Stadt; und nichts, 
„was meinen Mitbürger darin angeht , ift mie 
„fremd. Dieſe Gefinnung ift befchräntter, 
hat aber mehr Energie, ald der Terenzifche Aus⸗ 
ſpruch, vom Theater hergefagt : Homo ſum etc. 
„Da bift du was rechts, antwortete Leffing 
von der Neuern Bühne. Und was ift au, im 
einer beftimmten bürgerlichen Geſellſchaft, ein 
Menſch in Abſtrakto, und ein Bürger in Konz 
kreto mir der ganzen Welt? 





- Wirkungen vom Bücherlefen waren nicht 
fo felten, wie noch weniger gedrucktes Papier zu 
uns fam. Damals waren hier von Zeit zu Zeit 
berrfchende Werke. Pamela, Klariffa, Grans 
difon, folgten fich in der Regierung, und theil 
ten dieſe mit feinen andern Romanen. Auch 
wurden diefe nicht für Romane gehalten, fons 
dern täufchten lehrreich das noch treuherzige 
Publikum. Diefer gute Glaube an die Eriftenz 


vollkommener Mufter iſt, zum Schaden der er 
43 
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eiferung, durch die nachherigen vielen Karrika⸗ 
turen, ſo verloren gegangen, daß ſich kaum der 
nach dem Leben geſchilderte Puf in dem zur Wir⸗ 
kung noͤthigen Kredit der Exiſtenz erhalten konn⸗ 
te. — Wie unſre Hausvaͤter nur noch den alten Si⸗ 
rach vorzuleſen hatten, leiteten ſeine weiſen Leh⸗ 
ren Jugend und Alter auf dem ſchluͤpfrigen Pfa⸗ 
de des menſchlichen Lebens. Wie unſre Toͤchter 
nur noch den frommen Gellert hatten, wußten 
ſie ſeine Moral, die in leichten Verſen floß, zur 
Bildung des Herzens, auswendig. Eine Ge⸗ 
ſchichte der Lektur in der Stadt wuͤrde, zu der 
Zeit, mit der Geſchichte der Sitten in Zuſam⸗ 
menhang gebracht werden können, 
. Ein Peripatetifer würde in diefem Buͤcher⸗ 
ſaale [der öffentlichen Stadtbibliothek in Riga] 
gegen funfzig Denkſchritte, in der Länge, machen 
Finnen. „Wie!“ würde dieſer beim Anblide 
der Aufichriften an der den neun großen Fenftern 
gegenüberftehenden Wand fragen; „Alle dieuns 
geheuren Pakete, Theologie, Jurisprudenz bes 
„zeichnet, muͤſſet Ihr ſtudiren: jene, um unſern 
guten Gott verehren zu lernen; dieſe, um mit 
Euren Mitbuͤrgern in Frieden zu leben?" 
Nicht wir, treuherziger Alter ! fondern unfre 
Theologen und Suriften müffen es. „Sp iftes 
„wohl bei Euch eine gelehrte, ſchwer zu erlers 
: Kt4 nen⸗ 
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„nende Kunſt, wie fromme Geſinnung zu erregen 
„und darnach zu handeln iſt? Ihr habt alſo be⸗ 
„ſondre Gelehrte, welche die Geſetze wiſſen, 
„die alle Andre doch auch befolgen ſollen? Wenn 
„Eure Gelehrten dieſe Wiſſenſchaften fuͤr die 
„uͤbrige Menge lernen und anwenden; ſo iſt es 
bequem für dieſe Menge, wenn ihr dieſes frem⸗ 
„de Wiſſen, im Leben und im Sterben, zuguts 
„kommt. — Welch ein Schag da, in dem ans 
„ſtoßenden Schranke: für die Heiltunde ! Ihr 
„werdet wohl, feit unferm Hippofrates, der nur 
noch ben Gang ber Krankheiten beobachtete, 
„die Mittel gefunden haben, fie zu heben? Zu 
„feiner Zeit war das Leben kurz, die Kunſt 
„lang; itzt ift es wohl dm umgekehrten Vers 
m BASE Ir 





Die wohlbeſetzten Tafeln ſtehen Hier, in 
ber Reihe der. Künfte, oben an. — Alſo ift 
wohl die Kochkunſt auch eine ſchoͤne Kunſt? — 
Auf Shine Kunft macht fie weniger Anfprud) , 
als auf fchöne Wiſſenſchaft. Die Kunft giebt 
nicht fo fichere Anleitungen und Regeln, als diefe 

Wiſſenſchaft: nad) einer Anna Warg ift fiherer 
ein Kunſtwerk, als nach der Vorſchrift von Bats 
teur ein Heldengedicht, zu verfertigen. Schöne 
Kunft oder Wiffenfhaft! die Erziehung eines 
—— Volks faͤngt elementariſch mit dem Eſſen an ; 
wo 
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wo dieſes noch nicht mit Ordnung, Reinlichkeit 
und Geſchmack geſchiehet, da iſt die Kultur noch 
nicht beim Anfange. Dieſer Tafelgenuß, der in 
einer Handelsſtadt, wo man auf innere Guͤte 
achtet, zuerſt den guten Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreicht, hilft bilden. Unſre guten Toͤch— 
ter, unter der Anfuͤhrung ihrer exemplariſchen 
Muͤtter, mögen alfo immer die Ehre des Haus 
fes, bei dem helfen Heerde, behaupten, für 
welchen die Männer it arbeiten, und vordem 
ftritten ! Nehmet fie — ehe fie zu den ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften übergeht — nehmer fie in Eure 
Mitte, Ihr Neun Schweftern‘, dieſe keuſche 
Lievlaͤndiſche Muſe, mit der reinlichen Schürze, 
mit der koftenden Zunge, und Salz in der vers 
fländigen Hand ! | 





Vermehrte Arbeit, vermehrter Genuß, vers 
mehrte Volksmenge! — Nah diefer Vermeh—⸗ 
rung ift die vortheilhafte Handlungsbilang ſiche⸗ 
rer zu berechnen, als nad) Zahlen. 

Diefe Art, Über Staatsverwaltungen nach 
der Wirkung zu urtheilen, war and) die des gus 
ten Düvsl: eines Mannes, deſſen fpäte Ges 
lehrſamkeit feinem frühern gefunden Verftande 
fo wenig, als der Aufenthalt am Hofe der Uns 
ſchuld feiner dahin gebrachten Schaͤferſitten, 

Kt; ſcha, 


500 





EEE SED EREIEREESSSEBERSESNERSEEERESSSIS ESTER: 


fhadete. In feinem Manuftripte über Ruße 
land, fagt derfelbe in einer Anfrage: „On 
dispute beaucoup fur la nature des Gouver- 
nements. Le meilleur de tous me paroit ce- 
Jui, oü les peuples [önt conduits à la felicite, 
par la voie la plus licite, la plus courte, et 
la moins penible. Partout oü je verrai le 
peuple en haillon, engourdi, pieds nuds, 
et avec un vilage de Momie, je dirai que le 
gouvernement y elt aveugle, dür et barba* 
re; partout oü je le verrai en embonpoint, 
vigoureux et dans l’aifance, je dirai que 
ceux qui le regilfent, font.les vrais peres de 
‘leur patrie. Pour juger ainfı, il n’eft point 
queftion de (epuifer en longs railonnements» 
il ne ſ'agit que d’avoir des yeux, du discer- 
nement et de l’equite. 





Noch ein Wort von den geiftlichen Rittern, 
die ſich den nuͤtzlichern Kaufleuten, gegen die uns 
gläubigen Lieven an der Dina, nachſchicken ließen. 

Sie waren damals, wie die Zeit fie ſchlug: 
thätig und bieder im Kriege, muͤßig und ſchwel⸗ 
gend im Frieden; je unwiſſender, defto.gebietes 
rifcher. Don diefen mit dem Kreuze bezeichnes 
ten Deutfchen, behielt der nachherige Lievläns 
difche Adel die Benennung : Ritterſchaft. Er 

ers 
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erſcheint aber itzt in Eigenem Lichte mehr zu ſei⸗ 
nem Vortheile, als in dem Erborgten. 

Der Degen unſers braven Adels blieb noch 
lange nach jenen Ritterexpedizionen, noch unter 
den Koͤnigen, zu viel beſchaͤftiget, als daß die 
Schwerter in Pflugſchaaren haͤtten verwandelt 
werden koͤnnen. Unter den fo benannten Kits 
tern, waren auch Bürgerföhne. Möchten diefe 
doch an der Düna nicht darunter gemefen fein! 
Beſſer am Jordan, wie diefe Ritterſchaft da 
noch ein frommes Inſtitut war, welche menichens 
freundlich kranke Mitbrüder pflegte. Staͤdte 
find für das Gute und Näglihe. Ihnen find 
die Kartoffeln, welche durch die Eroberung von 
Amerika nad) Europa verpflanzt wurden , wich⸗ 
tiger, als die glänzenden Metalle von daher. 
Und wenn die Kreuzritter für das Gold und Stils 
ber, welches fie zur Eroberung von Palaͤſtina 
mit hinnahmen, den zarten Buchweizen *) zu⸗ 
ruͤckgebracht haben; ſo war dies das Verdienſt, 
welches ſie um die Kultur ihres Vaterlandes hat⸗ 
ten, und wofuͤr die Staͤdte danken. 

Es gehoͤrt fuͤr die Newtone, in dem Sturze 
eines Apfels, die Ordnung in dem Weltſyſteme 
zu 


Er kam durch die Kreuzüge nach Europa, wie 
mehrere Pflanzen und Produfte und Kuͤnſte. Das 


her auch der ——— Namen dieſer Getreideart: 
be farralfin, ». 
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zu finden. Wir Andern, deren Theodicee fi 
damit behilfe: die moralifchhe Ordnung der Dinge 
fei durch einen. Apfelbiß geftöret worden, drehen 
uns, ohne tiefered Nachdenken, ruhig um unfre 
Are, ohne zu willen, wie wir bei den großen . 
Umwälzungen ins Ganze eingreifen; und laffen . 
die Vorfehung darüber, bei 'unfter Betriebſam 
keit, walten. 





* — * 
Die ſchoͤn bebauete Sandwüfte an der 
Spree wählte ich diesmal — bei dem mir ſelbſt 
auferlegten Oſtrazismus — zu meinem Aufents 
halte. Ich bezog unter ben ‚bevölkerten Linden 
die eben verlaffene Wohnung des Mannes *), 
der hier die Grundfefte der Preußifhen Monars 
hie, in feiner Schrift über diefelde, prächtig . 
darftellte, und durd) feine Handlungen nachher 
die Grundfäulen der Monarchie feines Waters 
‚landes, unter welchen er erlag, niederreißen 
half. Der Geier des Gewiſſens nagt ist an . 
diefem Prometheus, der. fein Feuer. nicht dem 
Himmel entwendet hatte. | 
Der ſtille Aufenthalt in einer an interefs 
fanten Auftritten reichen Stadt behagte meiner. 
Ge⸗ 


) Des — Mirabeau. 
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Gemüthsftiimmung, die ganz von meinem ſchwa⸗ 
Ken Nervenſyſteme abhängig ift. So.oft es diefe 
Stimmung erforderte, fonnte ich mich aus den 
großen Käufern, die da einem jeden gut befanns 
ten Sremden offen ftehen, in einen Kleinen freunds 
ſchaftlichen Zirtel — wo es mir fo wohl war — 
zurädziehen, ohne Bemerkungen über eine zeis 
tige Eingezogenheit zu veranlaffen. 


In großen und Eleinen Zufammenfünften;; 
inter freiem und unter bedecktem Himmel, wur⸗ 
- den damals zwei, für die innere Staatsverwals 
tung wichtige, Unterfuhungen — durch oͤffentli⸗ 
che Verordnungen und durch Staatskommiſſio⸗ 
nen veranlaſſet — angeſtellt; dieſe: Iſt mehr 
Freiheit im Handel, und wenigerFreiheit im Den⸗ 
en, dem Preußiſchen Staate erſprießlich? 


„Der Handel kann nicht ohne Freiheit, der 
„Preußiſche Staat aber wohl ohne großen aus— 
„waͤrtigen Handel bluͤhen.“ Ich habe zu dieſer 
Entſcheidung der erſten Frage Zutrauen, weil 
ſie die des ſcharfblickenden Staatsmannes, dem 
das große Publikum lange vor Seiner Ernen⸗ 
nung zum Staatsminiſter, dieſen hohen Poſten 
gegeben hatte, zu ſein ſchien. Der Handel in 
Breslau nehme ab, und das Land herum bluͤhe. — 
Wo iſt denn dabei der Nachtheil des Staats? 

Der 
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Der wahre Vortheil des Handels eines Landes; 
iſt immer in dem lebhafteren inneren Verkehr. ı 


Weniger als die Freiheit im Kandel, leidet 
bie Geiſtesfreiheit, infhränfungen in ‚dem 
Preußifhen Staate zum Beſten deffelben. Diefe 
Staatsmaſchine ift ganz das Werk jener Freiheit 
des Geiſtes, die, durch die farge Natur des Bor 
dens aufgefordert, fo viel vermochte, daß fie ein . 
Land, welches nur einer geringen Macht fähig 
zu fein fchien, weit über das Mittelmäßige ers 
hoben hat, durch Beleuchtung der Grundfäge, 
. die daher defto ftandhafter befolgt wurden. Die 
Preußiſche Kriegsmacht iſt zur Beſchuͤtzung des. 
Landes fuͤrchterlich; aber, ohne feine, unabhäns 
gig von derſelben, freiwirtenden Gefchäftsmäns 
ner, würde feldft ein Sriederich nicht diejes Werk 
der Regierungskunſt zu der Volllommenheit ges 
bracht haben. 


Sch fuchte in Berlin nicht Sparta, fondern 
Athen, wovon die Stadt mehr als das Thor*) 
hat. Für wiſſenſchaftliche Unterhaltungen, für 
. Sitterarifche Nahrung — worin Cicero, der Bürs 
gers 


) Anfpicluma auf das prachtvolle Brandenburgerthor, . 
welches von Langhans nad) dem Mufter der Pros 
pylaͤen in Athen gebauet if. 
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germeiſter, die Beluſtigung von Uns Alten fes 
Bet — iſt hier geforgt. Zu diefem Genuffe bes 
fuchte ih auch eine gefhloffene Geſellſchaft, in 
welcher ſich Gelehrte in und außerhalb Geſchaͤf⸗ 
ten mit Männern von Talenten, vor und bei 
dem Abendeflen, unterhalten. Wider gelehrten 
und politifhen Betrug, und für Wahrheit, was 
ren Alle eingenommen. — Außer diefer Webers 
einftimmung fir gute Aufflärung, fand ich hier 
die Meinungen über Perfonen und Sachen fo 
verſchieden, daB der Berlinismus hier wenigs 
ftens feinen Sig nicht hat, wenn Überhaupt dies 
fes Wort Sinn haben mag, und nicht Freimüs 
thigkeit bedeuten fol, 


Diefe Freimuͤthigkeit iſt hier rechtskräftig 
geworden. Vor die hoͤchſte Inſtanz des Denkens 
werden ſowohl oͤffentliche Anordnungen, als rich⸗ 
terliche Ausſpruͤche, gezogen. Nur die Kanzels 
vortraͤge wurden privilegiret. 


Den liebenswuͤrdigen Greis, der die gött, 
lichen Lehren der hriftlichen Religion mit So— 
kratiſcher Weisheit vortrug , befuchte ich, mit 
verftärkter Verehrung, nad) feiner Abfchiedspres 
digt — worin er nicht... Stachel zum Andens 
ten feiner ehrwärdigen Derfon, fondern an Seine 

mit 
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mit wahrer Salbung vorgetragenen Lehren, nach, 
laſſen wollte — in ſeiner geehrten Einſamkeit zu 
Scharlottenburg. ... Wie ſtach die Gemuͤths⸗ 
ruhe dieſes parteiloſen Weiſen von der Unruhe 
jenes heftig varteinehmenden Orthodoxen ab! 


on dem Letzten, einem ſonſt freundlichen 
Alten, ſuchte ich uͤber die Waſſerbaukunſt, wor⸗ 
uͤber Er die auswaͤrtigen Schriftſteller fo vers 
nänftig nachgeſchrieben hätte, Belehrungen für 
die Vaterſtadt einzuziehen. Aber die Mathema⸗ 


- fit war von der Orthodoxie bei ihm ſo befangen, 
daß er immer auf die letztere zuruͤckkam, und mir, 


ſtatt zu demonſtriren, wie ein Fluß zu lenken 


"und zu vertiefen ſei, ‘bald’ jenen Stillſtand der 


Sonne, bald- die allgemeine Suͤndfluth, durch 
erfundene Maſchinen klar demonſtriret, vor Au⸗ 
gen legen, wollte. ...Wie einfaͤltig iſt der Glau⸗ 
be eines "Kant, gegen das aufblaͤhende Wiſen ei⸗ 
nes ————— a % 1 
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1. 
Einige Nachrichten von den Ideen der 
Griechen uͤber Staatsverfaſſung. | 


Es wird Manchen ‚ ‚welche die Schriften der - 
Griechen nicht felbft leſen und ihre Gefchichte nicht 
ganz gegenwaͤrtig haben, vielleicht nicht unange⸗ 
nehm ſein, hier einen zuſammengedraͤngten Aus⸗ 
zug der hauptſaͤchlichſten Ideen dieſes merkwuͤrdi⸗ 
gen und aufgeklaͤrten Volkes uͤber den Gegenſtand 
der itzigen allgemeinen Geſpraͤche und Betrach— 
tungen — die Staatsverfaſſung — zu finden *). 

Die neuern Franzoſen, vorzuͤglich die Lobredner 
einer ganz allgemeinen Republikaniſchen Verfaſ— 
- fung, pflegen fih oft auf die alten Griechen zu 
beru⸗ 


2) Auch wird hierdurch ein vor einiger Zeit, gethanes 
Derfprechen der Berl. Donatöftpeift erfüllt: kn 
November, ©. 482. 


3. Monatoſchr. Xxl B. 698, 21 


so: 
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berufen; und viele Lefer denken fich bei den letztern 
auch wohl die uneingefchränftefte Volksherrſchaft. 
Mit wie wenigem Rechte, wird fid in der Folge 
zeigen; wo man, vielleicht nicht ohne Wermundes 
rung, fehen wird, dag die Begriffe von reiner Dex 
mofratie, von Einheit der Republik, von Zerfid: 
rung des Adels, von Haß gegen die Könige, von: 
Gleichheit der Buͤrger, und kurz alle bei den ißi- 
gen Weltverbefferern ſo feft haftenden Begriffe, 
nicht die mindefte Beftätigung aus dem Deijpiele 
der Griechen erhalten Eönnen. 

Aber auch ohne Rädjihs auf Widerlegung 
folcher falfchen Behauptungen, iſt es wohl der 
Muͤhe wehrt, zu fehen, wie die Weifen diefes 
Volkes über Verfaffungen dachten, und wie die 
Gefeßgeber ihre Staaten einrichteten. Denn die 
Erftern ſchwangen fih nicht zu einer folhen » Höhe 
der Grundſaͤtze « empor, daß fie die Wirflichz 
feit darüber vernachläffigten. Platon Hatte ſich 
“ fange zur Führung. von Staatsgejhäften vorbes 
reitet; er ftellte, in feinem Vaterlande und auf 
feinen weiten Neifen, hierüber  Beobadhtungen 
an; er fuchte, in Sizilien einige Plane ins Werk 
zu feßen; man bat ihn von Megalopolis, man 
Bat ihn von Eyrene aus, Gefeke für diefe Lands 
Shaften zu entiverfen. Indeß herrſchte bet ihm 

| J freilich 
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freilich die Phantaſie zu lebhaft, und er hing zu 
feft an manchen unausführbaren Theorien. Ariz 
ftöteles hingegen, der tieffinnigfte Forfcher und 
der unermüdetfte Sammler, welchen vielleicht bis 
ist die Welt Eennt, hatte die Geſetze und Einrichs 
tungen faft aller Griechifchen und Ungriechifchen 
(Barbarifchen) Nazionen zufammengebracht. Set: 
ne Abhandlungen darüber begriffen, in bemwuns 
dernswirdiger Vollftändigkeit, die Verfaffungen 
der größern Staaten, und der geringern Länder, 
felöft die Eleine Inſel Ithaka nicht ausgenommen ; 
der einheimifchen, und der jremden, 3. B. Mars’ 
feille, Sarthago, u. f. w. *). . &o hatte er die 
Thatſachen vor fih, aus welchen fein großer Vers 
ftand die legten Schlüffe 5065 fo. konnte er nach 
den Erfahrungen mehrerer Sahrhunderte, zu jeir 
nen Unterfuchungen fchreiten. — Wie Eontrafkis 
ren gegen einen folhen Geift doch die feichten und . 
kenntnißloſen Schwäßer, welche plößlich in Sranfr 
“ av zu Gefeßgebern erwachſen find, welche bloß 
Ll 2 den 





*) Ein alter Schriftſteller beſtimmt die Anzahl dieſer 
Abhandlungen auf 153; ein anderer, auf 255. — 
Die Anfährung der Beweisftellen aus den Ducllen - 
‚wird man mir bier wohl erloffen, und erlauben, 
daß ich mich im Allgemeinen auf die wortreffliche 
Reife des jüngern Anacharsis berufe, bef 
welcher das ſorgfaͤltig gearbeitete BEORER das —* 
ſchlagen ſo ſehr erleichtert. 


197. 


510 





a * 
den Eingebungen einer phantaſtiſchen Spekulation 
folgen, und wenn ſie die Einrichtung der Dinge 
damit in Widerſtreit finden, in den Fall jenes 
Thoren kommen, welcher bei Pope fo tragifomifch 
ausruft: 
Warum, ihr Götter, ach! macht zweimal zwei 
doch vier VE 
Was aber die Verfaſſungen ſelbſt betrift, fo fand 
man in Griechenland nicht zwei Völker, ja niche 
zwei Städte, fo nahe fie auch gränzen mogten, 
welche genau diefelbe Gefeßgebung gehabt hätten. 
Ja es gab wohl feinen einzigen Staat, der nicht, 
für fich betrachtet, fehon mehrere, und man mögte 
beinahe fagen, alle, Berfaffungen durchwan⸗ 
dert wäre. Es fcheint, als ob der menfchliche 
Geiſt, welcher ſich in feiner fehönften und freieſten 
Thätigkeit bei den Griechen äußerte, auch:über 
das große Problem der beften Regierängsform alle 
mögliche Verſuche hätte anftellen wollen, . 


en 


H The Dunciad, book 2, v. 286: 
Ah! why, ye Gods! fhould two ‚and two an 
our? ‘ 

Dehn freilich, ſagt die treffend witzige Anmerkung 
hierbei, da die Welt den Menichen bloß als ein Ges 
genitand der Difputazion gegeben if, fo darf man 
1 wohl über folshe feſte Beſtimmung der Weſen 
ef lagen.) 


’ 711 
Schon dieſe Mannigfaltigkeit zeigt, wie wich⸗ 
tig das Studium der Griechiſchen Verfaſſungen 


fuͤr jeden ſein muß, der uͤber Politik nachdenken 
will; aber ſie zeigt zugleich, wie unmoͤglich in J 


einem Aufſatz, als der gegenwaͤrtige, eine ges 


nauere Entwicklung derjelben ift. Sch kann mich 
hier bloß auf einige Hauptbemerkungen einlaffen, 
welche zunächft durch die ist. am lauteſten — 
Vehauptungen veranlaßt ſind. 

2. Im Ganzen bildeten die maͤchtigſten 9356 
kerſchaften Griechenlandes, zur Zeit ihres groͤßten 
Flores, allerdings Freiſtaaten. Doch kannten 
ſie, aus der aͤltern Geſchichte und aus der Erfah⸗ 
rung ihrer Tage, auch Monarchieen. Ueber 


Maeceedonien herrſchten Könige, welche am Ende 


nur zu leicht ſich alle Freiſtaaten Griechenlandes 
unterwarfſen. Die Moloſſer, in Epirus, ge⸗ 
horchten Koͤnigen; einer derſelben dachte groß 
genug, ſelbſt feine Macht zu beſchraͤnken: eu 
führte einen Senat, Geſetze, und mehrere Obrigs 
keiten ein. Sn Lacedämon waren ſogar zwei, 
aber zuleßtw durch eine-Ausärtung der Konſti⸗ 
tuzion, freilich bloße Schattenkönige. — Alle 
bedeutende Staaten hatten vordem unter Könige 
geftanden. Als man aber die Negierungsform 
änderte,. glaubte man, darum wicht, bie Den 
J | el 3 mnaͤler 
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maͤler des ehemaligen Zuſtandes zerſtoͤren zu muͤſſen. 
Mit Stolz zeigte man noch die Bildſaͤulen der alten 
Fuͤrſten; ihre herrlichen Geſchenke prangten an 
heiligen Orten; das republikaniſche Volk ſah mit 
Entzuͤcken die Geſchichten ſeiner Koͤnige auf der 
Buͤhne, und weihete ihrem Schikſale Thraͤnen 
und ihren Thaten Bewunderung. Einige Far 
milien in Athen fuͤhrten ihren Stammbaum bis 
auf die Koͤnige zuruͤck, und ſtanden deshalb nur 
in groͤßerem Anſehen. Dieſe leidenſchaftlichen 
Liebhaber der Freiheit wußten ſich doch von der 
unedlen Wuth der Erbitterung, und von der 
ſchaͤndlichen Intolerauz der Meinungen, rein zu 
erhalten. Ihre großen Schriftſteller durften, der 
Wahrheit gemaͤß, ſelbſt die unumſchraͤnkten Per⸗ 
fiſchen Kaiſer wegen ihrer Milde, ihrer weiſen 
Einrichtungen, ihrer Vorſorge fuͤr den Wohlſtand 
der Voͤlker, laut preiſen, und die Liebe der Uns 
terthanen zu ihnen ſchildern. 

2. Ja, was noch mehr! Die beſten Koͤpfe 
unter ihren Politikern ſprachen der monarchiſchen 
Verfaſſung gar ſehr das Wort. So wahr iſt 
es, daß die Menſchen, wenn fie von Uebeln ges 
drüft werden, immer die Urſachen außer ſich, und 
die Staatsbürger fie gemeiniglich in ihrer Verfaſ⸗ 
füng, fuchen! Wenn diefe nur geändert wäre, 

En ſo 
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ſo glauben ſie, wuͤrden ſie auch von jenen befreiet 
ſein. Alle felbftbegangenen Greuelthaten, alle 
muthwillig erregten Verwirrungen „haben wir ja 
in unſern Tagen einem huͤlfloſen Koͤnig zuſchreiben 
gehoͤrt; aber, wahrlich! ſein unnuͤtz vergoſſenes 
Biut hat das ſtrafbare Land nicht entſuͤndigt, hat 
Ordnung und Vernunft und Tugend nicht zurück 
geführt... ‚ Allerdings mußten die Denker in 
Athen durch die Erampfhaften Unruhen ihrer Des 
mofratie empoͤrt werden, welche bald den graus 
famften Defpotismus, bald die Naferei der Anarchie 
hervorbrachten. Indeß hat wohl nicht bloß eine 
hierdurch entftandene Sehnfucht nach einer andern 
Form fie im Urtheil beſtimmt; ihre wahre Ueber⸗ 
zeugung fcheint die Vorzüge der Königsherrfchaft 
erkannt zu haben. Wenn Zenophon einen hoͤchſt 
gluͤcklichen ynd. mächtigen Staat darftellen will, 
fo malt er den großen Stifter des Perfifhen Katz 
ferthums in, einem Bilde, welches noch nach 
Jahrtauſenden alle Seelen entzuͤckt. Wenn Arts 
fiotefes und mehrere Weltweife die volffommenfte 
Hegierungsform angeben wollen, fo erklären fie 
ſich deutlich und mit ausführlichen Gruͤnden für 
die Monarchie. Solche Auktoritaͤten koͤunen doch 
ein wenig ſtutzig machen, 
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3. Daß in dieſen Griechiſchen Freiſtaaten 
(1) es oft genug an Ruhe und wahrem Gluͤck ſehr 


mangelte (2), brauche ich bier nicht weitläuftiger 
zu fhildern; nur das muß ich angeben, daß fich 


= 


- im Grunde auch nur fehr wenig Freiheit -dabei 


fand. Die Hauptſtadt des Eleinen Staates 
herrjchte, und oft tyranniſch und ungerecht genug,“ 
über die Unterthanen auf dem Lande, im dem 
andern Städten, auf den Infeln. So groß auch 


die Zahl der am Regiment theilnehmenden Buͤrger 


war, die Zahl der Unterthanen war immer noch 

groͤßer; und in welchem Zuſtande dieſe lebten, 

ergiebt ſich aus der vorzuͤglich von den Griechen 

abſtrahirten Bemerkung: daß bei der groͤßten 

Freiheit die groͤßte Sklaverei wohnt, und daß 

republikaniſche Gebieter ihre Untergebenen ſehr 

ſtrenge behandeln. Selbſt die ſogenaunten Bun⸗ 

desgenoſſen wurden hart gedruͤckt. Selbſt die 

verbuͤndeten Staͤdte einer Landſchaft waren zwar, 

einzeln betrachtet, eigentliche Freiſtaaten; mußten 

aber oft knechtiſch genug der Hauptſtadt des Bun⸗ 

des, wo der allgemeine Landtag zuſammenkam, 

gehorchen. Nirgend war dieſe Unterwerfung 

"härter, als in Lakonien gegen Sparta; weshalb 
- auch die faft aller Freiheit beraubten Lakonier ihre 
aelRöfratiigen Vebleter, die Spartaner, auf 

das 
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Das, gerjfichte Saften. Und dennoch hielt man, 
und. in-gewiffen Betracht mit Recht, . Sparta 
für. den wahren Siß der hoͤchſten politijchen 
Sreiheit. 

4. Es war aber ein ſolches Foͤderativſy ſtem 
ber einzelnen Städte, faſt allgemein eingeführt: 
nicht bloß in den größern Laudfchaften, als La; 
konien, Theffalien, Achaja; fondern auch in den 
unbedeutenderen, als Elis, Afarnanien. Hier⸗ 
bei gab es denn nur zwei Faͤlle: entweder das 
Haupt des Bundes ſchrieb den andern Staͤdten 
Geſetze vor (3), wie Sparta in Lakonien, The— 
ben in Boͤozien; oder die Befchlüffe des Bundes 
verloren faft alle Kraft für das Ganze, - So war _ 
es im Griechiſchen Kleinafien, wo nicht nur Aeos 
lis, Jonien und Doris, wenn ihnen ein Einfall 
drohte, ihre Kräfte nicht vereinigten, fondern 
wo auch in jeder dieſer drei Provinzen nicht einmal 
die auf ihrem eignen Landtag getroffenen Einrich— 
tungen die Völker der Provinz ſtrenge verpflich 
teten: fo daß Eine Stadt ihren befondern Frieden 
mit einem Eroberer fchließen und die verbindeten 
Städte demfelben Preis geben konnte. So auch 
im. eigentlichen Griechenland. In Theſſalien 
blieb nicht bloß jeder Kanton, ſondern auch jeder 
Diet, und jede Stadt deffelben, ungeachtet 
st gr. der 
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der allgemeinen Landesverſammlung, ſo unab⸗ 
haͤngig von einander, daß die Beſchluͤſſe dieſer 
Verſammlung nur für diejenigen Ortſchaften vers 
bindliche Kraft hatten, welche dieſelben unters 
ſchrieben. Der Kanton der Oetaͤer z. B. war in 
14 Diſtrikte getheilt; und die Bewohner des 
einen konnten bei den auf Landtagen beſchloſſenen 
Kriegen der andern ſich weigern mit ins Feld zu 
ziehen. ne i 5 
Diefe zwei Formen des Foͤderativſyſtems 


laſſen ſich vielleicht auch nur hei fo ganz abgeſon⸗ 


derten Munizipalitäten denken. Indeß iſt die 
erfte, wie jeder fieht, der Freiheit, die andern 
Hingegen dem ruhigen und feften Wohlftande Höchft 
nachtheilig ). —. Noch) hatten die Griechen einer 
‚allgemeinern Bund: den Amphiktyonifchen;z 
welcher aber jenen Mängeln nicht abhelfen konnte. 
. Denn diefe VBerfammlung war mehr ein Reiches 
. gericht, als ein Reichstag; noch dazu erfannte fie 
‚ theils nur über gewiſſe Fälle, theils erftreckte ſich 
| “ihre 


) Deide Arten, oder vielmehr Ausartungen, finden 
ih aush in Frankreich; obgleich dafelbit eigentlich 
ein Foͤderatiuſyſtem it, weniaftens gefetslich nicht 
fein darf. . Bald handeln die Munizipalitdten ganz 
unabhängig und ſelbſtſtaͤndig, jede für fish ; bald 
wirft fich die eine zur Herricherinn über" mehrere 
andere auf, wie 3. B. Marfeille über die Munizis 


palitdten ber benachbarten Departementer. 
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‚ihre Gerichtsbarkeit nicht Über ganz Griechenland, 
theils Hatte fie nie Macht genug, um die Vollzies 
Hung ihrer Befchlüffe durchzufegen. 

5. Die eigentlihe Urfache der bisher ent 
wickelten Befchaffenheit lag darin, daß fie das 
| Repräfentazionsfyftem nicht Eanriten. Hume 
nennt daſſelbe mit Recht eine Erfindung neuerer _ 
Zeiten, wovon die Alten nichts wußten. Noch 
richtiger aber zeige Rouſſeau *): dag die Alten 
nichts davon wiffen wollten; daß es die größte 
Inkonſequenz ift, von Suveränität des Volks, 
von Freiheit, von Gleichheit, zu fprechen, und . 
Boch Nepräfentanten zu beftellen;. daß man, um 
einen wahren Freiſtaat zu bilden, nur eine Stadt 
oder höchftens ein geringes Voͤlkchen errichten, 
feine Soldaten bezahlen, fondern felbft in dem 
Krieg ziehen, feine Deputirte ſchicken, fondern 
felhft die Verfammlung befuchen, und endlih — 
Sklaven halten muß. Will oder kann man alles 

dieſes nicht, fo gebe man auc jenes auf, und 
ſuche nicht thöricht und vergebens Dinge zu vereis 
nigen, welche ihrer Natur nad) unverträglich find. 


Die Griechen hatten wahre Mazionalver« 
temmiungeu: denm die gefammte Naʒion ſelbſt 
kam 


so es Social, liv. 3, ch» 15 


ss 
tam dahin. Daher ;waren fie fo ungeheuer zahl⸗ 
reich. Von Byzant, beſchreibt ein Feldherr den 
Platz, wo das Volk über die oͤffentlichen Staats 
angelegenheiten berathſchlagte, geräumig genug, 
um darauf ein Eleines Heer in Schlachtordnung zu 
ſtellen. Sn Athen war meiftens feftgefegt, daß. 
die Defchlüffe der Bolfsverfammlung, um. Gefeße 
zu werden, 6000 Stimmen für fi haben 
mußten. Es wird als eine Abweichung von der 
Regel bemerkt, daß während des langdaurenden 
Peloponneſiſchen Krieges, welcher ſo viele Buͤrger 
hinrafte und fo viele von ihrem Vaterlande ent: 
ferht hielt, in der allgemeinen Verfammlung nie 
über 5000 Buͤrger zuſammenkamen. Der Senat 
beſtand in Athen aus oo mirklichen und 500 
füppfivenden Mitgliedern. Selbſt die Gerichts: 
hoͤfe waren dort eben fo anfehnlich befeßt: eins 
jelne beftanden aus 500 und mehrern Perfonen; 
ja in gewiffen wichtigen Fällen mußten 6000 
Richter ſprechen. Zu Megalopolis, der Haupt—⸗ 
ftadt Arkediens, kamen die 10, 000 Bürger, 
weiche die großen Angelegenheiten diefes Ländcheng . 
beforgten, in einem eigens dazu aufgeführten . 

Gebäude zufammen. 
6. So hatte alſo faft jeder Staat ein Foͤde⸗ 
ratibſyſtem (4), ohne daß er ſolche Theilung der 
Freyheit, 
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Frelheit, worauf er fo eifetſuͤchtig war, zuwider 


hielt. So hatte jeder Staat, ja faſt jede Stadt, 
eine wahre Nazionalverſammlung, in viel — 
Sinne des Wortes als ist (5); und dennoch — 
feine reine Demofratie. Dem Erſtlich, auf 
die fo richtige Möferfche Frage: Wer it dent 
hun die Nazion? würden die Griechen die Ant⸗ 
wort Höchft abenteuerlich gefunden haben: Alle, 
die in dem Staat oder in der Stadt leben. Sie 
unterfchieden auf das ftrengfte zwifchen Menfchen 
amd Bürgern. Die unterworfenen Voͤlker, es 
fei nun, daß fie durch Krieg erobert, oder durch 
Bundesgenoffenfchaft berhärt waren (3), wurden 
nicht für eigentliche Bürger gerechnet. Aber 
ach in der Hauptftadt, oder dem regierenden 
Ländchen, ſelbſt gab es große Unterfchiede. Die 
Anzahl der Sklaven überftieg in ganz Griechen: 
fand. bei weiten die Zahl der Bürger. In 
Attika betrugen die erftern 400, 000; die Bürz 


ger *), 20000; die anfäfligen Fremden, 


10000. Ein folcher Fremder durfte, bei Strafe 
des Todes, nicht der Nazionalverſammlung beiwoh⸗ 


nen Diefes war, ſo wie die Führung aller 


Staats⸗ 


2) Man braucht nicht pingugufeßen : webrhaf te; 
denn Weiber und Kinder ſind nirgend Varver. 
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Staatsgefchäfte, ein ausſchließendes Vorrecht 
der Buͤrger; und um Buͤrger zu ſein, bedurfte es 
uͤberall der Erfuͤllung gewiſſer Bedingungen, 
welche in einem Staate ſtrenger als in dem ans 
dern waren. Zu Athen müßte man der. Sohn 
eines Bürgers und einer Bütgertochter fein; in 
andern Freiftanten, fogar von einer Reihe Ahnen 
abſtammen, welche Bürger gewefen waren; und 
Ariſtoteles ſchreibt noch andre Erforderniſſe vor. 
In Athen gab es ſelbſt verſchiedne Stände unter 
den Buͤrgern: die erſte Klaſſe machten diejenigen 
aus, welche ſich durch Gebuvt, oder Reichthuͤmer, 
oder Tugend, oder Talente, auszeichneten; obs 
gleich fie dadurch) Feine wefentlihen Vorzüge, wohl 
aber die Ehre des Nangs, des Vorfikes im 
Schaufpielhaufe, und dergleichen erhielten. Auch 
fam es noch bei den Bürgern auf VBermögenss 
zuftand, Lebensweife, Erziehung, u. f. w. an, 
um Mitglieder. der Nazionalverjammlung oder 
wahlfähig zu obrigfeitlihen Aemtern zu fein. ' 
Weber die Beftimmung des erforderlichen Vermoͤ⸗ 
gens wichen fowohl die Sefeßgeber) als die Welt 
weifen, von einander ab. Die Böozier vers 
ſchloſſen jedem Kleinhändler die obrigkeitlichen 
Stellen. Die Erziehung gieng bei den Alten 
auch auf die polisifhe Bildung; wer dieſe niche 
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genoffen: Haste „ konnte alfo Fein thätiges Dit 
glied ihreg-Staates fein. 


: Man würde bloß mieWorten tändeln, en 


man diefe Griechifchen Staatsbürger nicht einen 
wahren Adel nennen wollte, Der Namen thut 
nichts zur Sache; auch noch heut zu Tage heiffen 
in Bern die regierungsfähigen Familien, zum 
Unterſchiede der andern, Bürger. Es war ba, 
wie hier, ein wahrer Erbadel: denn durch Abs 
ſtammung erhielten die Buͤrger der Griechiſchen 
Freiſtaaten ihr Recht auf oͤffentliche Aemter; 
welches ſie hinwiederum durch Ungluͤcksfaͤlle ver⸗ 
lieren, oder durch Verbrechen verwirken konnten. 
Durch Abſtammung blieben die Unbuͤrger, ſelbſt 
die ſeit Jahrhunderten anſaͤßigen Fremden, von 
dem Rechte zu Staatsämtern ausgeſchloſſen; obs 
gleich ſie wegen beſondrer Umſtaͤnde, Verdienſte, 


u. ſ. w eine Standeserhoͤhung erlangen konnten. — 


Wenigſtens finden alſo die fogenannten Menſch—⸗ 
heitsrechte (welche aber zugleich auf politiſche 
Befugniſſe gehen ſollen, wozu doch der Menſch, 
als Menſch, unmoͤglich ein Recht haben kann) 
feine Unterſtuͤtzung in dem Beiſpiel der Griechis 


Shen Republifen, wie überhaupt in feinem Beis 


fpiele von irgend einem Zeitalter und irgend einem 
Volke der Welt. 


Hieraus 
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Hieraus erklaͤrt ſich zugleich ein anderer auf⸗ 
fallender Umſtand. Die alten Staatsmaͤnner 
waren der vermehrten Bevoͤlkerung auf keine 
Weiſe geneigt, da man in neuern Zeiten dieſelbe 
nie glaubt hoch genug treiben zu koͤnnen. Was 
ſoll ein geſchloſſenes Dorf thun, wenn alle Bau⸗ 
renhoͤfe vertheilt ſind, obgleich noch wohl Hinter⸗ 
ſaſſen, Koloniſten und Anleger einzelner Vorwerke 
Platz finden? ... Die meiſten Staaten er; 
griffen das Mittel einer Verſendung zu Kolonien; 
mehrere Gefeßgeber beftimmten genau die Zahl 
der Bürger; mehrere Provinzen erlaubten geradezu 
die Wegwerfung der Kinder: welches manche 
fonft edle Weltweiſe nicht nur billigten, ſondern 
überhaupt fo beftimmt die Zahl der Kinder vors 
fihrieben, daß fie bei einer gefegneteren Ehe die 
Abtreibung ver Frucht anbefahlen. — Dies 
Phänomen läßt fich nicht kuͤrzer und treffender ent⸗ 
rächfeln, als es vom Grafen Ranzau gefchehen 
iſt ): » Man bedenke, daß diefe Einwohner 
» freie, an der Regierungsverwaltung theilnehs 
3» mende, Bürger. waren. Der Bürger, in. 
» diefem “engern Sinne. des Worts, kann ein 
v Staat Teicht zu viel ‚befommen; der Unter 
»thanen, nie.= Es waren, fo zu fagen, priz 
vilegirte 


9 Verl. Monatsſcht. 1792. Jul, ©. 13. 


vilegirte Klaſſen, welche in einigen Ländern. ſich 
geradezu von den Unterthanen ernaͤhren ließen, 
wie die Spartaner von den Heloten, die Iheflar 


lier von den Peneſten; es waren gleichſam ſtehende 


Heere, deren Anzahl nicht ins Unendliche wachſen 
darf, ſondern mit der Zahl der Landbebauer in 
Verhaͤltniß bleiben muß *). . 


4 


7. Es herrſchte ferner; Feine -reine Demo⸗ 


kratie, weil man nirgend eine wahre Gleichheit 
zu finden, vermogte. Die Alten waren auch 
Hierin Eonfequenter, als die Neuern, welche bei 
Erfhaffung eines Freiſtaats nur auf Abſtellung 
der Titel dringen, aber an das Weſen der Gleichf 


heit, die fie: doch fuͤr ihre Goͤttin erklaͤren ), 


nicht: denken. Viele Geſetzgeber und Smats 
a a er maͤnner 
| >) Möntesquieu, Efprit des loix, liv. 23, ch. ı7. / 


. =e) tan. konnte von ihnen, mit einer ſehr Keinen: 


eränderung fagen, daß fie. | 
_ '— fight, like mad or drunk f 
F7or Dame: Äquality , as for Far 
— Whofe honeſty they all durſt fwearjfor, 
se, . Though not a inan of then knew whereföre, . 
Wenn boch.ein witziger Dichter uns einen Hu di⸗ 
bras über diejen. politifchen Sanatismus geben 
wollte, welcher, mie der theologifche, immer über 
die Granze des Lacherlichen und. des Abſcheulichen 
bin und, her ſchwankt! ENG 


B. Monaioſchr. XXi B. 6 St. | Mm 
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maͤnner ſannen wenigſtens darauf, wie dieſelbe 
bei den Bürgern (denn von den zahlreichen Unz 
Bürgern iſt hier , wieüberall , gar nicht die Rede) 
wohl einzuführen waͤre. Lykurg vertheilte' den; 
Boden von Lakonien in gleiche Erbſtuͤcke, und be⸗ 
ſtimmte deren Veräußerung, Vererbung, : Zus 
fammenheirathung au. f. w. geſetzlich. Manche 
füchten eine beftändige Gleichheit des Vermögens, 
durch zum Theil ganz feltfame Mittel, zu er⸗ 
Halten; konnten aber, weil die Natur der Dinge 
fi) nicht zwingen läßt, nie damit zu Stande: 
kommen. Der Korinthifche Geſetzgeber Phidon 

ließ die Ungleihheie des Vermoͤgens beſtehen, 

und beſtimmte dagegen die Zahl der Familien und 

der Buͤrger. Am feinſten arbeitete Solon an 
der Feſtſtellung einer politiſchen Gleichheit, welche 

unter den verſchiedenen Staͤnden eines Freiſtagts 

herrſchen muß, und wußte die einzelnen Theile 

des Staatskoͤrpers meiſterhaft gegen einander” zu 

beftimmen und zu befchränfen. 

Freilich füchten auch die Griechiſchen Unbe⸗ 
hoſeten, zumal wenn ſie von einem ehrgeizigen 
Unruhſtifter aufgewiegelt wurden, allenrhälben 
den Meiſter zu ſpielen. Der gegenſeitige Haß 
zwiſchen den Reichen und Armen war die unheil⸗ 
bare Krankheit aller Republiken Griechenlandes; 


N 
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und die beſſern Menſchen erkannten mit Bedauren, 
daß dieſe Zwietracht uͤberall die Grundſaͤtze der 
Ehre und der Tugend vernichte. Sie huͤteten 
ſich wahrlich wohl, den Ausbruch dieſes Stromes, 
durch Nieberreiffung aller Dämme gegen den wil⸗ 
den Uebermuth und dem rohen Eigennutz ber 
enge zu beguͤnſtigien. 

8. Die demokratiſchere Form ward ges 
woͤhnlich dadurch eingefuͤhrt, daß ein hertfchfüchr 
tiger Buͤrger, um zu feinem Zwecke zu gelangen, 
dem: Wolke fchmeichelte, uud ihm größere Vor⸗ 
vechte-zumandte, damit er ſelbſt Anfangs durch 
das Volk über die Angefeheneren, und, am Ende 
über alfe beide den Sieg davon tragen mögte, 
Dies war der Fall in Athen *) zuerft duch Piſi⸗ 
ftratus, welcher Solon’s Anordnungen ſchon in 
etwas veränderte; und nachher daurender durch: 
Perikles, welcher die Macht des Senats, dee 
Areopagus, u: ſ. w. fehr ſchwaͤchte, hingegen der 
Menge ein Anfehen einräumte, das fpäterhin 
dem Staate oft verderblich war. Woher follte 
nun eine fo enfftandene Form gerade als die befte, 
Mm ober 
) Auch in Nom geihah dies fo: mo Marius der 

Menge ihmeichelte, um Alleinherefcher zu werden 
wo Eaſar fich an die Blebejer fchloß, um Pompejus, 


die Patrizier, den Senat, und am Ende bie Res 
publif Feibit, au uͤberwaltigen. ir 


* 
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oder wohl gur! als die von der Natur beſtimmte, 
geprieſen „werden? .. ur. : In Griechenland er⸗ 
kannten die Aufgoplirren: das Schädliche der Volks: 
regierung,‚» wenn nichts ihr "das Gleichgewicht 
haͤlt, fehr deutlich. Zu Byzantıhatte die Menge 
das Uebergewicht; „und: Griechenland zählte den 
Fremdling unter ſeine ſieben Weiſen, welcher 
dort ſagte ): Bereich unterſuchen die Verſtaͤu⸗ 
digen, aber dienThoren entſcheiden. Wie oft 
ward nicht das Nehmliche zu Athen und san meh⸗ 
"gern Orten von den Edlen gefeufzeh Sir’Lariffa 
waͤhlte das Volk alle Obrigkeiten, und es: wird 

ausdruͤcklich bemerkt,/ daß dieſe demſelben ſchmei⸗ 
chelten, und deſſen Launen das wahre Wohl des 
Landes aufopferten. — Ariſtoteles unterſcheidet 
die Republik von der. Demokratie; welche letztere 
zwar ſchon damals: von Schwärnterir’als der 
Wohnſitz der wahren Freiheit:gepriefen ,. von ihm 
aber nur für eine ausgeartete Form: erklärt ward, 
&r will lieber dem: Looſe, als der Volkswahl, 
die Ernennung der - Obrigkeiten überlaffen; und 
mifcht überhaupt in ſeiner Verfaffung manches 


von der Dligarchie:ein. 


9. Wenn man die Anhänger des Republika⸗ 
niſchen Syſtems in Demokraten und Ariftofraten 

* theilt, 
Es war der altere Anacharſu 4 


15 = 
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— 
theilt, fo findet ſich, Daß die edelſten und weiſeſten 
Menſchen unter den. Griechen zu der letztern Par⸗ 
tei gehoͤrten. "Ans Pythagoras's Schule gingen 
auch; viele. große Staatsmaͤnner und Geſetzgeber 
hervarsisaber alfe waren, dem Geifte ihres Bundes 
gemäß, uͤberzeugt: daß nur eine Eleine Anzahl 
mühfaniıgebißdeter und in alle_ Geheimnifie dee _ 
Nanırı 5’ Menfchen » und Staatsfenntniß einger 
weiheren Männer an der Spitze ſtehen müffe. Ly⸗ 
kurgs Anſtalten ſchufen eine ſehr Harte Ariftofraties 
unmd es iſt bekannt, wie allgemein dieſelben den⸗ 
noch bewundert wurden. Man kanu aber ſagen, 
daß der ganze Dorifche Volksſtamm, an deſſen 
Spitze Lacedaͤmon ſtand, der Ariſtokratiſchen 
Verfaſſung geneigt war, wie er ſich denn auch 
durch Ernſt und Strenge des Charakters unter? 
ſchied; während: die weichern und leichtſinnigeren 
Jonier, deren Haupt: Athen war, die demokrati⸗ 
ſchere Form vorzogen. Dieſe letztere ward von 
den Spartanern, als ſie die Oberherrſchaft des 
Meeres erhalten hatten, mit der-eifrigften Bes 
harrlichkeit vertilgt; und die Menſchheit mußte 








ihnen dieſes danken, weil der Mißbrauch der Br 


Volksgewalt ewigen Zwieſpalt in jeder Stadt und 


ervige Kriege in ganz Griechenlaud unterhielt. , ; 


Aber, If, die it ie Männer Athens waren der = 
r Dim 3. \ — Kris 
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Ariftofratie nicht abgeueigt. Solon hatte die 
Volksgewalt ungemein befchränftz; und daß diefelbe 
‚ nachher fo hoch empor. wuchs, ift bloß den Ausarz, 
tungen der’urfpränglichen Regierungsform: zuzu⸗ 
fhreiben, welche, wie. oben (8) erwaͤhnt iſt, 
durch einige Ehrgeizige veranlaßt wurden. Gleiche 
Sefinnung hegte einer der tugendhafteften und 
weifeften Mienfchen, welche je den Erdboden zier- 
ten. : Es ift eine fehr feine und fcharffitinige Bes 
merfung von Freret *), daß die Haupturfache 
von Sofrates’s Berurtheilung darin fag, daß er 
ein Anhänger der unterdrädten Ariſtokratiſchen 
Partei war. Diefe Gefinnung veranlaßte die 
: Anklage gegen ih, fie erbitterte feine aus der 
Volkspartei beftehenden Richter. Seine Den⸗ 
tungsart aber pflanzte fich bei feinen unmittelbaren 
und mittelbaren Schülern fort. Phocion, Dion, 
Platon ‚, Platon’s Schüler, alle verabfcheuten 
das vielkoͤpfige Ungeheuer eines demofratifchen 
Deſpotismus. Die Weltweifen hatten damals 
den Eutfchluß gefaßt, ernfihaft an der Verbeſſe⸗ 
zung des Menfchengefchlechts zu arbeiter. In 
Sizilien follte der, erſte Verfuch gefchehen; mo 
—— Dionys ihre ce — taͤuſchte. 
| Der 


9 Weitlauftiger entwickelt in der Keife des jimgern 
Anacharſis, Bd, 5, ©, 397 folge. 
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Der edle Dion’ belebte..diefelben aufs neue; und 
er entwarfrauf: diefer Sinfel, wohin ihm viele von 
. Platons Schälern begleiteten ‚den Plan zu eitter 
Regierungsform, im welcher, der alten Verfaſ— 
fung gemäß, aud ein Monarch war, vorzüglich 
aber, ganz AutizAthenifch, dem Wolfe der bes 
ftändige Antheil an der Sährung der Sefchäfte ge⸗ 
nommen wurde. 

71O. Es gab endlich, ich. darf. —— fagen, 
nirgend. in ganz Griechenland, 'wenigftens nicht 
gefeslih, eine reine Demofratie .(6) ; denn 
überall ‚waren — um mich, ber Kürze wegen, 
eines neuen allgemein verftändlichen Ausdrucks zu 
bedienen — zwei Kammern. Die alten Gefeg: 
geber würden es für eine zu leichte, nur Kindern 
geziemende, Auflöfung .einer, ſchweren Frage ' ges 
Halten haben: eine Mafchine zu erbauen ,. in welt 
her bloß Eine: Kraft wirke, ‚ohne daß Gegenger 
wiehte diefelbe in beftimmten Schranfen haften. 
‚Kann,ein feines,.. verwideltes, irgend. beträcht- 
liches Merk gedacht werden,. ohne Verbindung 
mehrerer Theile, ohne geordnetes Verhaͤltniß 
derſelben zu einander? Kann die Dauer einer . 
Einrichtung geflchert heißen, wenn ‚man biefelbe 
ſich ſelbſt uͤberlaͤßt? Traͤgt nicht Alles den Leim . 
des Verderbens und des Todes ſchon bei — ich, und 

a X Bars ‚müffen 
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muͤſſen nicht dagegen Kraͤfte hineingelegt werden; 
weiche die Entwicelung jenes Keimes hindern, _ 
und immer mene.- Lebensquellen eröfnen? — 
Wenn in Frankreich wirklich das Volk herrſcht; 
was feßet diefer- Herrfchaft Gränzen, daß fie 
niht in Tyrannei, in Defpotismus "ausarte? 
Oder wenn, mie eigentlich der Fall ift, die Res 
präfentanten des Volks regieren, was fichert den 
fogenannten wahren: Suverän gegen die Ans 
maßungen. diefer ‚Repräfentanten? ...... Ein - 
Mittel bleibt. freilich dagegen: der Volksaufftand, 
voder wie es, fchändlich genug, immer und noch 
- An der allerneueften Konftituzion heißt, das hei⸗ 
ligſte Recht, oder gar. die alferheiligfte Pflicht, - 
der Inſurrektion ). in. abfcheulihes Mittelt 
ärger als das Uebel ſelbſt! Und welche Staates . 
kuͤnſtler, die feine Huͤlfe bei der ftodenden Mas 
ſchine anzugeben willen, als in der Erlaubniß, 
Se RE die 
*) Declaration des droits de Phomme. _ Articles 
dẽerẽtẽs (im April 1793). 'XXIX. Dans’ tout 
gouverriement libre, les hommes ‚doivent avoir 
un moyen legal de refifter A P’oppreflion; et lors- 
que ce moyen eft impuiffant, Vinſurrection eft le 
gie faint des. deyoirs. Und der Leidende ſelbſt 
eurtheilt, ob er unterdrüct wird, oder nach 
den Gefesen oder wegen unvermeidlicher Umftdnde 


feidet. Auch beurtheilt er felbft, ob die Mittel 
binzeiben, oder itzt der San jener heiligen. Melt 
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die Maſchine felbft zur zertruͤmmern! Ein etwas 


„gelinderes Mittel wäre :. der Zufammentritt des . | 
eigentlichen. Volks, um von Zeit zu Zeit feine 
Deputirten und deren Maaßregeln zu genehmigen 


oder zu verwerfen. Aber bis ist wußte Niemand; 
und.weiß es noch nicht, ob es Nechtens ift, bie 
allerwichtigſten Fälle (3. B. die Hinrichtung eines 
Königs, für deffen erwiefene Vergehen doc das 
Geſetz ſelbſt nur den Verluſt der Krone als Strafe 
erkannt hatte) dem Volke in den ſogenannten 
Urverſammlungen vorzutragen. Noch wußte 
Niemand und weiß es noch nicht, ob dieſe Urver⸗ 
ſammlungen zuſammentreten koͤnnen, um ihre 
Abgeordnete. zuruͤckzurufen. | 
In allen griechiſchen Staaten und Städten 
‚waren zwei verfchiebne große Kollegien, welche 
fih mit den Einrichtungen und Angelegenheiten 
des Landes befchäftigten: der Senat, und die 
Bolfsverfammlung ). Ich brauche hier bloͤß 


die Athenifhe Verfaſſung zu ſchildern; denn > 
von den andern Staaten, welche weit weniger 


demokratiſch waren, gilt. dies um deſto ‚mehr. | 
Der Senat — fo war Solöns Anordnung — 

—— Mia mußte 

) Daß auch in einer Kepublit 2 Kammern fein kon⸗ 


nen, beweißt übrigens das Erempel von Nord⸗ 
amerika zur Genuͤge. Man ſ. Mal, Mr. 
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mußte fid) zuerft mit den großen Angelegenheitert 
- des Staats bejhäftigen, fie erörtern, dann zum 
Vortrag bei dem Wolfe einleiten, und bei deffen 
Berathſchlagung die Aufficht führen. Nur vier: 
mal im Jahre fam das Volt zufammen; bei 
außerordentlihen Umftänden freilich öfter: aber 
die Wichtigkeit diefer Umftände entfchied der Ser 
nat, und nur er berief alsdann das Boll. Er 
felbft Hingegen hatte alle Tage Sitzung. Was 
er. befchloß, Konnte felbft ohne Zuftimmung des 
Volkes, auf ein: Jahr in geſetzlicher Kraft bes 
ſtehen; der umgekehrte Fall aber nie Statt finden; 
Es war. eine Grundregel der Verfaffung, daß 
nichts vor das Volk kommen durfte, was niche 
durch den Senat gegangen war; daß jenes nichts 
beſchließen mußte, was diefer nicht zuvor gebilligt 
Hatte. Die Präfidenten des Senats trugen’ deffen 
Beſchluͤſſe der Nazionalverfammlung vor; bie 
Staatsredner in derfelben ftanden dann auf, dies 
felben zu erörtern; wenn der Gegenftand Hits 


laaͤnglich ins Licht geſetzt war, ſchritten die Präfis 


denten zur Stimmenfammlung; und entließen 
die Nazion. — (Bon einem-dritten. hohen Koks 
fegium, dem Areopagus, welcher über die Auf: 
rechthaltung der Konftituzion- und über die Sitten 
— waqhte/ ſchweige id) Hier, weil ich nicht n \ 
" Athe⸗ 


I ve 
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Atheniſche Verfaſſung darftellen,  fondern nur das 
angeben will, was, faft gang, — allen 
Griechiſchen Staaten gemein war). 


So, wie geſagt, orduete Solon es an, 
Allein in der Folge (8) entftanden Veränderungen, 
welche dem Wolfe große Vorrechte einräumten, 
die "aber der eigentlichen Verfaſſung ‚ und auch 
dem Gluͤck und der Ruhe des Staates nur zu 
ſehr entgegen liefen. — Selbſt in den dort (8) 
als Mufter einer demofratifhen Unorduung ange: 
führten Staaten, tar geſetzlich bie nehmliche. 

Veifaſſung: in Fariffa, und in Byzant, beffans 
den Senate, ohne deren Vorwirkung das Volk 
nichts unternehmen follte, welche aber ſpaͤterhin 
faſt = ganzes Anfehen verloren. 
. Auc das zweite dem Volk ist oͤffentlich 
agekäublge Recht: die Konftitution umzus 
iverfen *), hielten die Griechen für ein ſchreckli⸗ 
es Uebel. Sie mußten wohl, daß während 
des Laufes der Zeiten jede Nazion fich ſchon von 
ſelbſt ein. folhes Recht nehmen wird; oder, 
vielmehr und beffer, daß bie, Einrichtung allee 
er irdi⸗ 


) Deklaration des droits de Phomme. — de 
reẽtẽs. XXX. Un peuple 4 toujours droit de 

zevoir, de seformet et de changer fa conſtiiu⸗ 
‘ ion, 
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irdiſchen Dinge eine allmaͤhlige Umſchmehzung ber 
Formen theils erheiſcht, theils hervorbringt: nus 


den graufenvollen Ausbruch einer ploͤtzlichen Er⸗ = 


ſchuͤtterung ſuchten fie zu verhindern... Wahrlich 
weifer, und zugleich fonfequenter, als bie, Frans 
zofen! welche jenes gefährliche. Menfcenrecht als 
len Staatsbürgern zufihern, und doc) Todess 
ſtrafe darauf fegen, menn in der Debatte, über I 
die Konſtituzion Jemand nur den Vorſchlag von 
einem Diktator, einem Foͤderativſyſtem, ‚aufivers 
fen will. 

Die Griechiſchen Politiker wiſſen die Greuel, 
welche mit den Umftärzungen der Verfaſſung vers 
bunden find, nicht fürchterlich genug zu ſchildern? 
und ſpuͤren ſorgfaͤltig den Urſachen nach, um Mit⸗ 
tel dagegen aufzufinden. Die Geſetzgeber ſuchten 
auf alle Weiſe, den getroffenen Eiurichtungen 
Dauer zu verſchaffen. Lykurg gebrauchte bei 
ſeinen roheren Zeitgenoſſen hiezu eine kuͤnſtliche 
"gif: er ließ fie ſchwoͤren, die Verfaſſung bis zu 
feiner Zuruͤckkunft unverändert zu erhalten; teifte 
nun ab, und verurtheilte fic) freiwilllg zu einer 
‚ewigen Verbannung. Solon hatte mit einen 


gebildeteren und ſchwierigern Volke zu thuns er... 


forderte nur einen. Eid auf 10 Jahre, während 
feiner Abweſenheit; und, als: er nach feiner 
ae Ruͤck⸗ 
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Ruͤckkehr die Verfaffung noch einmal begründet 
hatte, eine Verpflichtung zu derfelben auf. ein “ 
Gahihundert: Saft ‚alfenthalben ward es mit 
großen Schwierigkeiten, ja gar mit Lebensgefahr 
verknuͤpft, Aenderungen in den N vor⸗ 
zuſchtagen | 
—— Weunn die Welsweiſen eine Monarchie 
wuͤnſchten (2), fo dachten fie ſich hierbei eine 
gemiſchte Regierungsform : - welche auch beinahe 
von jeher, zumal in mächtigen und friegerifchen 
Stagten, für die befie Form gehalten iſt. Daß 
ſie immer forgfältig einen nach Geſetzen herrſchen⸗ 
den Koͤnig von einem willkuͤhrlicheu Deſpoten 
unterſcheiden, brauche ich wohl nicht erſt anzu⸗ 
fuͤhren. — Selbſt Lykurg ſcheint wahre Könige 
eingeſetzt zu haben. Die Ephoren ſind entweder 
eine ſpaͤtere Einrichtung; oder wenn ſie auch fruͤ⸗ 
her da waren, iſt weunlgſtens die von ihnen bes 
wirkte Einfehränkung der Könige erft jpäter, und 
ganz gegen Lykurgs Abſicht erfolgt. So alt iſt 
der Mißbrauch, daß ein zur Erhaltung des Gan⸗ 
zen errichteter Stand (corps intermediaire) : 
 . die andern Stände zu ſchwaͤchen vud fi fi ch telbfi: alfe 
Macht zuzuwenden ſuchti — 


Ich 


* % “* 22 


Ich füge zum Schluß nur einige ber e wichtige 
ſten — und für jede. Verfaflung iehrreichen _ 
Bemerkungen hinzu, worauf die Griechen ; bei 
dem Ueberblick der verjchiedenen Negierungen und 
des großen Drama’s der Staatsbegebenheiten, 
gefeitet wurden, — und welche uns von der Ser 
ſchichte noch lauter gepredigt werden. — 


Die Sitten des Volks ſind von viel 
groͤßerer Bedeutung, als die Art der Regie⸗ 
"rung. Die Verſchiedenheit der Sitten iſt 
hinreichend, um die beſte Verfaſſung zu zer⸗ 
nichten, und um die fehlerhafteſte F ver⸗ 
beſſern. 


Kann dein Geiſte den Plan einer füper 
loſen Staatsverfaffung entwerfen, ſo müfle 
eine noch hoͤhere Vernunft dich belehren, daß 

dieſer Plan nicht ausfuͤhrbar iſt; — oder 
ſollte er dies einmal durch einen Zufall ſein, 
ſich doch gewiß nicht fuͤr alle Nazionen ſchickt. 


Es koͤmmt eigentlich auf die Staatsver⸗ 
waltung an, nicht auf die Reglerungsform. 
Die Berfaffung kann  vortreflih fein, es 
mag nun die hoͤchſte Mache füch in. dem- 
RE Händen 
x \ 
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‘> Händen eines Einziger, oder in.den Ham 
den Mehrerer befinden y oder endlich bei dem 

Volke wohnen. | | 


Beſſer ift es, ſchlechte Geſetze zu bar 
. ben, und. fie zu beobachten, als gute, und fig e 
nicht zu halten. 


Die ſtrafwuͤrdigſte Betruͤgerei beſteht backe, 
Anſpeuch auf die Regierung und Leitung 
der Menſchen zu machen ur dazu die 

Faͤhigkeit zu —— 


B. 





Pr 
Bedtieh, 


Kart Abraham Freiherr von Zodlit, Königl. — 
Preuſſiſcher Staats + und Juſtizminiſter, Ritter 
des ſchwarzen und des rothen Adlerordens, Mit 
glied der Akademie. der Wiffenfchaften zu Berlin, 
ſtarb, nad) vollendetem 62 ften Jahre, im März 
1.793, auf dem von ihm -felbft geroählten flillen 
Landſitze feiner Güter in Schleſien. Ein deuk⸗ 

er 2 würdigen " 


N 





wärdiger Mans; fuͤr ſſeine vaterlaͤndiſche Pros 
winz,.die manche. große Männer hervorgebracht _ 
hat, undwelcder er Ehre machte; für. den Preuſ— 
ſiſchen Staat, dem er an 20 Jahre als Minifter 
diente; für die Wiſſenſchaften “welche er liebte 
und befoͤrderte; Für die Aufklärung, welche er 
empor ‚hielt, und deren ſegensvolle Ausbreitung 
über viele Theile. Deutſchlands er veranfaßte; für 
die. Gelehrten, welche er zu fihäßen und beffer ' 
sis mit bloßem Geldg zu belohnen mußte; für die 


Menſchheit, die an ihm einen warmen und biss 


weilen heldenmütbigen Freund fand, 
Die- Natur hatte ihm eine hohe Munterkeit 
des Geiftes, und eine fehr lebhafte Empfindung 


‚gegeben. - Er befaß- großen Wi, welcher fich- oft 


ungemein glücdlich, bisweilen fiharf, äußerte; 


and einen feinen Sinn für alles Schöne in der 


Natur und in der Kunſt.“ Seine frühere Bils 
dung erhielt er auf dem damals fehr glänzenden 


- Rarolinum in Brauuſchweig, wo er uuter F. W. 


Zacharia's unmittelbarer Leitung-frand. Hier 


fog er die Liebe zu den ſchoͤnen Wiſſenſchaften ein, 
die Kenntuiß der Englifchen: und der Staliänifchen 
Sprache, Geſchmack und Fertigkeit in der. Tonr 
kunſt und der Zeichnungskunſt. Mit dem.ganzen 
gu feiner Seele amfing- er die Mufen-und die 

Grazien. 
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Grazien. Diefe Holden Begleiterinnen verließen 
ihn ſein ganzes Leben nicht. In den gehaͤufteſten 
Geſchaͤften feiner wichtigen Aemter, blieb er ein-- 
fleißiger Lefer der Dichter aller Eultivirten Nazior 
nen; was er ſelbſt aufſetzte, hatte einen glücklich 
leichten und gefaͤlligen Ausdruck; er beſaß viel 
Einſicht der Muſik, und ſpielte die Geige für eis 
‚sen Liebhaber treflich; er zeichnete fehr gut, und 
‚erlernte noch in den leßten Sahren zu Berlin die 
Landſchaftmalerei; Nichtigkeit und Feinheit des 
Geſchmackes zeigte fi) in Allem, was ihn umgab. 
Syn Halle findierte er mit Emſigkeit die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. Seine edle Wißbegierde bebte auch 
wor ernſtern Studien nicht zurück; und fein faͤhi⸗ 
ger Geift machte ihm das Schwere leicht. 
. Friedrich der Große würdigte ihn früh, Sei— 
ner Anfmerkfamfeit und Vorforge. Er fah den 
jungen Schlefier voll glücklicher Anlagen auf der 
Univerfität, empfahl ihm die edlere Philoſophie, 
und hieß ihm über Locke ein Kollegium hören *), 
Dieſe Königliche Huld, welche unverwandt auf 
2 ihn 
*) Died mußte ihm Prof. Meier leſen; welcher 


aber, . bloß an feinen Baumgarten gewöhnt, 
nicht fo ganz damit zu Recht zu kommen mußte. 


3. Monatsfchr, XXID. 6.58, Nn 
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ihn blickte, ward dem Ehrgeize des gefühlvollen 
Juͤnglings ein mächtiger Sporn. — Im ’4often 
Jahre feines Alters Fam der gebildete und thätige 
Mann als Staatsminifter nad) Berlin. 


Nie Hat der große König einen treueren 
Bewunderer gehabt, als ihn; nie einen Diener 
voll edleren Eifers, den hohen Grundſaͤtzen Fries 
drichs unverbrüchlih anzuhängen. Dies zeigte 
Zedlitz vorzüglich in den beiden wichtigften Depars 


tementern, welche ihm amvertrauet waren. Er 


arbeitete unabläßig, bei der Kriminaljuftiz die 
Sorgfalt in Verhütung der Verbrechen, die 
Menfchlichkeit in Behandlung der Gefangenen *), 
die weije Milde in Zuerkennung der Strafen, im⸗ 
mer weiter auszubreiten. 


Aber unfterblich ift fein Triumph, als er in > 
der ewig denfwärdigen Gefchichte des Müllers 
Arnold den Hohen Muth zeigte, Friedrichs Grund: 
fäße gegen Friedrich felbft in Anwendung zu bringen. 
Nichte nur den Muth, dem fehr erzürnten Mos 
narchen ftandhaft zu widerfprechen, um Unfchuls 

dige 


s 
* 


*) Dies letztere auch als ; Chef des Armendireftos 
riums, unter welchem sugleich die une und 
die Serenbdufer fieben, 


y 
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dige zu retten; ſondern auch den Hoͤheren, ſeinem 
guͤtigen Könige, welcher vater: ähnlich für ihn 
gejorgt hatte, alles zu verweigern, was er mit" 
ber fivengfteu Gerechtigkeit unverträglich hielt, Er: 
hatte mit kalten Gruͤnden des Königs heftige 
- Aeußerungen gegen das Gutachten des Kriminals 
fenats widerlegt; itzt weigerte er fih, das ihm 
anbefohlene Urtheil gegen die. Näthe des Senats 
zu fällen. Die drohenden Briefe des Königs 
liegen ihn viel Hartes beforgen; manche Vorſtel⸗ 
lungen einiger ältern Freunde hätten ihn wohl ers 
ſchuͤttern koͤnnen: alleiner widerſtand. Es follte 
nicht gefagt werden, daß ein Zögling Friedrichs 
beigetragen babe, die Heiligkeit der Rechtspflege 
in Friedrichs Staaten zu entweihen. Der Kris 
minalminifter fprach den ihm vorgefihriebenen Be⸗ 
fehl. nicht aus: der König mußte es felßft thun; 
der Kriminalminifter unterfchrieb ihn nicht: der. 
König ſprach allein. Es war ein Befehl; es 
ward kein rechtliches Urtheil. — Und der Mint: 
ſter blieb bei feinem König in Achtung: | 

-Das zweite wichtige Departement war bie 
Aufficht Über die Neligions- und die Schulan— 
falten. Beförderung moralifcher a 
und Erhaltung der Einigkeit ohne Einheit, 
dem erſten Fache; — Ausbildung der Nazion 

Nu 2 einer 
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einer ftets Höheren Stufe der wiffenfchaftlicken 
and der Geiſtes⸗-Kultur, im zweiten Sache: — 
waren die Augenpunfte von Friedrichs Abfichten 
und von Zedlikens Benmihungen. Mer dem 
HMinifter von Toleranz und von Pädagogik fprach, 
war ihm ein willfonmener Mann. Aber er 
wußte wahrlich wohl, die feihten Schwäßer von 
den denfenden Köpfen zu unterſcheiden; er wußte 
wahrlich mehr, als zu hören, und feldft zu reden s 
er wußte zu handeln. Wer fich zur Ausführung 
von etwas Nuͤtzlichem erbot, wer Seine oft trefliz 
chen Ideen in beftimmte Pläne umfchuf, der war 
Ihm der Willtommenfte. Doc. es bedarf hier: 
über nicht mehrerer Worte. Wie unermuͤdet, 
sie forgfältig diefer einfichtsvolle, aufgeklärte, 


Re kenntnißreiche Minifter in diefen Fächern verfuhr: 


deffen ift ganz Deutfchland Zeuge. : Wie wärdig 
er die wahre Keligion behandelte, ohne ſich ar 
Menfchenfagungen zu binden; wie richtig er die 
Wage zwifhen den ftreitenden Parteien hielt, 
und gegen Feine ungerecht ward, wenn er ihr 
‘auch in feiner Privarmeinung angänftig war; wie 
viel teefliche Männer er in den Kirchen, und in den 
‚ Schulen, anftellte; wie manche gemeinnügige 
Anflalten er traf; welche glückliche Verbeſſerungen 
‚er jelbft ſchuf, oder mittelbar .veranlaßte ; wie 


fehr 
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ſehr er, oft mit geringen Mitten, die Wiſſen⸗ 
ſchaften hob: ift noch in aller Preuffen Andenken, 


Wenn 18 Zahre hindurch ein beftimmtes Der 
partement in einerlei Geifte geführt wird, po 
laͤßt fih der Gang deffelben verfolgen, und der 
dabei zum Grunde liegende. Plan anfchaufich ent⸗ 
wiceln, Allein theils kann ich hier feine Ger, 
fchichte des Zuftandes der Religion und der Wiſ⸗ 
ſenſchaften in den Preuſſiſchen Staaten waͤhrend 
der letzten 16 Regierungsjahre Koͤnig Friedrichs 
entwerfen: ein zu wichtiges und zu ausfuͤhrliches 
Thema!; theils find, wie geſagt, die Haupt⸗ 
data dieſer Geſchichte noch in Aller Gedächtniß. — 
Ich will bloß verfuchen, einige Züge anzugeben, 
welche auf die Bildung von Zedlitzens Miniſterial⸗ 
Charakter großen Einfluß hatten. 


Hierbei aber erwaͤhne ich nicht det. wahren 
Begeiſterung/ welche Friedrich Jedem ſeiner nicht 
ganz empfindungsloſen Staatsbeamten einzufloͤßen 
wußte. Auch Zedlitz erkaunte freilich das Gluͤck, 
einem ſolchen Herrn zu dienen; er fühlte den fei⸗ 
nen Stolz, einem folchen Lande anzugehören ; er 
genoß des noch füßeren Stolges, zu dem Ruhme 
und dem Wohlſtande dieſes Landes thätig ‚mitzus 

wirken. — . Folgendes war ihm mehr eigen. 
Nu 3 Er 
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Er fand hier einen Mann’ wieder, dem er 
immer hohe Liebe, Achtung, und man kann far _ 
gen Verehrung, gezollt hatz einen Mann, mit 
den er auc) in etivas durch Verwandtihaft, und 
nachher durch Verhaͤltniſſe in feinem Schlefifchen 
Sujtizpoften verbunden war: — den Minifter 
Muͤnchhauſen. Dieſer hatte zuvor Zedligens. 
Departement gehabt; und ſchon der Gedanke, ein 
nicht unwuͤrdiger Nachfolger Muͤuchhauſens zu 
fein, fenerte ihn maͤchtig an. Noch ftärfer wirkte 
‚der Spoen, ſich Senem felbft als einen wirdigen 
Nachfolger zu zeigen, indem fie wöchentlich zwei⸗ 
mal im Juſtizrath zuſammenkamen, wo, nad) 
damaliger Einrichtung, die Herren Minifter 
perfönlich ausführlichen Vortrag hielten. Zedliß 
arbeitete, vermäge. feines hellen Kovfes,. unge⸗ 
mein leicht; aber er verließ fich nie zu fehr auf 
fein glückliches Talent: er hatte einen hohen Ber 
geif von der Michtigfeir feines Amtes, und 
wandte Mühe und Sorgfalt an, um allen Forder 
rungen der Gerechtigkeit, feiner Pflicht und feir 
ner Ehre zu genügen. Er ftand regelmäßig. um 
4 Uhr aufs; und, troß feiner Rebhaftigfeit, verz 
mogte er bis gegen Mittag ununterbrochen am 


. Arbeitstifche zu fisen und die Akten. zu ſtudieren. 


Ein belohnender Blick, „ein Wort des Beifalls 
von 


s4r 


von Münchhaufen Eonnte ihn für alfe Beſchwer⸗ 
lichkeiten entfhädigen, und zu neuer : Arbeit 
anftrengen. _ Su 
Minchhaufen war ein Mann von feltenem 
Seift, von erhabenem Sinn: feft und frei, edel 
und bieder, ein Gelehrter, ein Weiler. Zedlitz 
‚ ersöthere nicht, die hohe Superiorität deffelben 
- anzuerkennen, und wählte ihn fih für Denk 
und Handlungsweife in Gefchäften zum Mufter*). 
Muͤnchhauſen leuchtete mit großen Beifpielen vor: 
freimuͤthig Mahrheit und Necht zu vertheidigen, 
ohne fich zu kuͤmmern, ob und wo es mißfallen 
koͤnne; voll innerer Kraft, unabhängig von je: 
der Verbindung, erhaben über Parteien und 
Eleine Wege, ſich felbft genug zu fein; mit far 
fer Seele über Vorurtheile jeder Art fich hinweg⸗ 
zuſetzen, und edle Werkzeuge zur Beförderung der 
„ beffern und freien Einficht auszulefen. Hätte. er 
= Nn4 =. kein 
*) Eine kurze, meiftcrhafte Schilderung von Münch: 
hauſens Charakter fteht in der Berl. Monatss 
fehrift 1785 Jaͤnner, Nr. 4. Einige Züge im Fol⸗ 
genden find daraus entlehnt. — Wiele glaubten 
damals, die Schilderung fei von Zedlit entworfen; 
"das ift. fie aber nicht, ſondern von einem andern 
ameſehenen Staatsbedienten. Gene Meinung ins 


def macht, wie mich dünft , Weiden, dem geglaubs 
ten und dem wirklichen Verſaſſer, Ehre, 


— 
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fein ander Verdienkt um die Wiffehfchaften und 
die Theologie, als daß er den einen vortreflichen 
Fremdling *) zu uns rief, fo müßte fihon das 
Land ihm danken. — Wenn Zedliß nicht, garız 
die hohe Feftigkeit des Charakters, die Würde 
der männlichen Tugend in feinem Driginal erreiche 
te; jo kam dies daher, weil ihm die Natur eis 
vegeres Blut, einen leichteren Sinn gegeden 
hatte: Eigenfchaften, welche ihm wiederum viele 
Liebenswuͤrdigkeit ertheilten, und. viel Gutes 
bewirẽten. 

Ein anderer gluͤcklicher Umſtand war: er 
liebte ſein Fach, und ſuchte ſich deſſen wuͤrdig zu 
machen. Eine eigentlich gelehrte Bildung hatte 
er nicht genoſſen; er erroͤthete nicht, es zu befens 
nen, und fich diefe iße zu verfchaffen. Sein ab⸗ 
gebrochener Umgang mit den Lateiniſchen Muſen 
war bald erneuert; und felten kamen ihm feitdem, 
bei feiner Muffe, im Zimmer, im Garten, auf 
-Spaziergängen, Horaz oder Tacitus oder Juve⸗ 
nal aus den Händen. Aber erſtaunenswehrt war 
der Eifer, mit welchem er Griechifch nicht bloß 
lernte, fondern ftudierte; und bemundernswürdig 
die Fortfchritte, welche er darin machte. Er ars 

beitete 





*) Teller, 
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beitete underdroſſen mit Nachſchlagen, Aufſchrei⸗ 
Ben, Vergleichen, u. ſ. w. Es war eine Luft, 
mit ihm die Klaffiker: zu fefen. Die feinen -Bes 
merkungen, die-tteffenden Sacherflärungen, welche 
er oft dabei anbrachte, waren gleich fehr wegen 
ihrer. Richtigkeit, und wegen ihrer Neuheit, aufs’ 
fallend. Auch wird fchon von den Gelehrten ſelbſt 
allgemein anerkannt, daß Niemand geſchickter 
fei, den tiefen Sinn mancher Gedanken und. 
Reflexionen bei den edlen Schriftftelleen des Al⸗ 
terthums einzufehn, als ein durch Kenntniß und 
große Geſchaͤfte gebildeter Weltmann. Miet 
gleicher Emfigfeit betrieb ernun, theils ganz durch 
eigenen Fleiß theils unter Anleitung, nach einan⸗ 
der mehrere Wiffenfchaften, Für welche ihm leicht‘ 
Geſchmack beigebracht werden konnte: Gefchichte, 
Phyſik,“ Chemie, Anatomie *), Philofophie,, 
Mathematif. Daß er diefelben ernftlich ſtudierte, 
weiß Jeder, weicher davon mit ihm zu fprecheig 
verſtand; und überhaupt that er nicht leicht etwas 
zum prunfenden Schein, er, der jeden leeren 
Prunk mit dem wißigften Spotte zu verfolgen 
pflegte. j 2 
| Nns — Auch 
*) Die Kenntniß derſelben hielt er für ſich in doppel⸗ 


ter Ruͤckſicht nöthig: als Chef des Kriminaldepar⸗ 
tements, und als Chef ber Medizinalkollegien. 
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» Auch über die Neligion ward er veranlaße: 
ernfthaft nachzudenken, ſeitdem die vortreflichen. 
Schriftſteller unſrer Nazion, welche er: fo gern: 
fih zu Führern erfah, - diefelbe zum großen Ge⸗ 
genftand ihrer fhärfften Unterfuchungen und ihrer 
befien Verſtandeskraͤfte gewählt hatten... Nut 
erfchien ihm die Religion als eine der wichtigſten 
Angelegenheiten des. menfhlihen Nachſinnens 
und praftifchen) Beurtheilens, nicht mehr bloß 
als cin bequemer Pfühl für-das Gewiſſen und 
den Glauben... Dazu fam, daß er vermöge feis 
nes Amtes Notiz von den Streitigkeiten der foger 
nannten. Altgläubigen und der neuern Theologen 
nehmen mußte... Er ſchwankte eine Zeitlang zwi⸗ 
fehen dem verfchiedenen Meinungen, und fühlte. 
beunruhigende Zweifel; wer aber, aus Liebe zur 
Wahrheit, diefen-etwas peinlichen Zuftand nicht 
fiheuet, der wird. am Ende leicht zu der befcheides 
nen und allein, beglückenden Einficht durchdringen, 
welche. vieles unausgemacht läßt, welche ohne: 
Anmaßung Gott vertrauet, und ohne Nechthaber 
rei jedem Menſchen feinen eignen Weg zum Hims 
mel erlaubt. — Daß Zedlitz die orthodore from⸗ 
ne Partei nicht drückte, oder daß, wenn er fie 
hätte druͤcken wollen, (was er nicht wollen fonnte), 
Friedrich ihm dies nie wuͤrde geſtattet haben: er⸗ 
kennen 
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— 
kennen die Beſſern, Rechtſchaffenen dieſer Partei 
ſelbſt; obgleich einige, zum Theil neuere, Glieder 
derſelben dies anders zu ſagen bisweilen “= gut 
Kur 





Diefe angeitrengte Ausbildung feines Vers 
ſtandes, dieſe Befchäftigung-mit großen, edlen, 
fehönen Ideen, hatte den glüclichften Ruͤckeinfluß 


- auf feinen Charakter... Mamlernt auf diefe 


Weiſe die Wiffenfchaften ſchaͤtzen; das heißt, 
man gewöhnt fih, etwas Unkörperliches, Ueber⸗ 
ſinnliches, in fich felbft Gutes und Vollkommnes, 
zu lieben und zu achten, Etwas, wobei bloß von 
. Verbefferung des innern Menfchen, von Erhoͤ⸗ 
hung der Geiftesfräfte die Frage if. Man lerne 
die erhabenen Weifen und die. großen Geifter aller _ 
‚Zeiten fehäßen; das heißt, das wahrhaft Göttlis 
che im Menfchen erkennen und ehren, und fo fi 
ein Ideal der Menfchheit bilden, wobei es auf 
die Zufälligkeiten der Geburt, der Landsmann 
ſchaft u. ſ. w. nicht ankoͤmmt. ‚Man erhält eine 
| ‚erweiterte ‚ aufgeflärte Denfart, und eine Hu⸗ 
manitaͤt in Gefinnung und DBetragen, welche 
dem Edelgebornen erſt das. Siegel des wahren 
Adels aufdruͤckt. Man gewöhnt fih zu würdigen 
- ‚Begriffen. von feiner Veſtimmung/ und tritt in 
die 
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bie hoͤhere Alaſſe von ausgebildeten, dentenden 
Menſchen. | 
Es ward damals in Berlin Sitte, und ward 
es vorzüglich durch den Minifter Zedliß, daß Kol⸗ 
legia über faft alle Theile des menfhlichen Wiſſens 
bier gelefer wurden. Er unterzeichnete fid) bei 
mehrern als Zuhörer, andere veranlaßte er, und 
beſuchte fie ſaͤmmtlich auf das fleißigfte: Fuͤr eis 
nen fo großen und volfreichen Ort ift es wohl von 
Wichtigkeit, daß die miancherfei Einwohner Gex 
legenheit finden, die Einfichten ihrer gelehrten 
Mitbuͤrger zu nutzen, und daß Kenntniffe, Wife 
fenfihaften, Entdeckungen, Beobachtungen, in 
den allgemeinften Umlauf unter den gefitteten 
Ständen kommen. Noch. wichtiger ift es vielleicht, 
daß die mannichfaktigften Kfaffen der Bürger einer 
fotchen Stadt hierdurch einen Vereinigungspunkt 
erhalten. Wenn man ehemals, und mit Recht, 
es Athen zum Vorzug anrechnete, daß die Haͤup⸗ 
ter der Republik, daß angeſehene und bejahrte 
Männer jedes Standes, gerne mit den dortigen 
Meilen umgingen, und fich unter die Lehrlinge 
miſchten; fo gebührt unfrer Hauptfladt eben dafr 
felße Lob. Es iſt gewiß für einen denkenden Beob⸗ 
achter ein ehrwuͤrdiger Anblik, weün er — fo 
wie in der Kirche, bei den Gottesverehrungen — 
en ſo 


7 or 


To auch in Zufammenfänften der Wiſſenſchaften 
wegen, den Unterſchied ‚der Stände aufhören 
fieht: wenn er Offiziere, Geiftliche, Künftler, . 
Geheime Näthe, Kaufleute, Grafen, Rentes 
wiere, Gefandten, Juden, und Minifter, durch 
einander fisend, und aufmerkfam auf den Bow 
trag des Nedenden, erblickt ). Was die oberſte 
Klaſſe der Staatsbedienten betrift, ſo war Zed⸗ 
litz unter ihnen der erſte, welcher ſich uͤberzeugt 
hielt, daß ſein Verſtand, ſein Herz, und ſelbſt 
fein Rang geehret wuͤrde ‚ wenn er auf dieſe oͤf⸗— 
fentliche Weiſe feine Verehrung gegen Kenntniſſe 
and Wiſſenſchaften und feine, Lernbegierde zeigte. 
- Er wohnte fogar den VBorlefungen in einer Schul⸗ 
sanftalt bei **), um die Fragen des neueren Platon 
amd die auf fofratifche, Weife entlockten Antıvors 
zen der Jugend, zu feiner Belehrung. anzuwen⸗ 
Den, Er ſandte feinen Sohn als ordentfichen 
‚Schüler in eine öffentliche vom Armendirektorium 


ae 


Dr Man — mit dem, was hier und im Sofa 
genden gejagt it, den „Sechszehnten Brief eines 
Fremden über Berlin «, inder Berl. un 
1784 Mai, ©. 469475 


BL Den Stunden de3 Prof. Engel uͤber die Sat 
m doachimothaliſchen Gymnaſium. 


ss.” 

i 
eigentlich nur für Bürger » und Handwerfsfinder 
beiderlei Geſchlechts errichtete Deutfche oder foges 
nannte Nebenfchule, 

- Hierzu fam noch feine ungemeine Jovialitaͤt, 
mit welcher er freundlich jeden geſcheidten Mens 
‚Shen aufnahm, und ihn während der Unterhalz 
tung in die ungezwungenfte Lage zu verfeken ver⸗ 
fand. Regelmaͤßig war ein Tag in der Woche 





beftimmt,. wo bei Ihm an einer frohen runden“ 


Tafel ein Zirkel von Gefchäftsmännern, Gelehr: 


ten und Künftlern zu Mittage aß. Man erwarb- 
ſich ein Berdienft um den Minifter, wenn man. 
ihm ein neues wärdiges Mitglied der Geſellſchaft 
befaunt machte. Auch mar fein bedeutender 


Fremder in dem fo häufig von Fremden befuchten 


% 
Li 


* 


Berlin, welcher ſich nicht einer ſehr gefaͤlligen 


Behandlung in Zedlitzens Hauſe, und einer hoͤchſt 


angenehm daſelbſt verbrachten Zeit, dankbar zu 


erinnern hatte. 


Die Gelehrten ſind ein gutmuͤthiges Bolkchen. | 


Ein freundlicher Blick, ein vertrauliches Wort, . 


‚eine Einladung zur Tafel, ein perfönficher Bes 
füh von einem vornehmen Manne, vermag fie 
zu feffeln; und fie werden num ihrerfeits auch ger: 
ne Alles thun, was fie zur Erwiederung vermoͤ⸗ 


gen. Sie ſuchen das Befte und Wichtigſte here 
vor, 
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vor, was fie geben koͤnnen; und wem irgend et⸗ 
was an Wiſſenſchaften liegt, kann bei einem ſo 
unbedeutend ſcheinenden Anlaß gewiß mehr Ge⸗ 
meinnuͤtziges, Belehrendes und Angenehmes auf- 
faſſen, als ihm ſonſt ſchwerlich in ſo kurzer Zeit 
bekannt werden duͤrfte. Nur muß er freilich auch 
im Stande ſein anzunehmen, was Jene geben 
wollen. — Noch wichtiger aber'iſt es, daß edels 
denkende Gelehrte, zumal wenn ſie ſich als Freunde 
vom Hauſe, als geehrte Gaͤſte am Tiſche anſehn 
koͤnnen, mit dem Anſtande und der Freimuͤthig— 
keit reden werden, welche ihnen ihr Umgang mit 
den Geiſtern der Vorzeit giebt, und welche ſi ich 
nicht immer bei ſubalternen Geſchaͤftsperſonen fin⸗ 
den, ſo gewiß ſonſt auch viele einſichtsvolle und 
brave Männer unter denſelben find. Der aͤchte 
Geiſt der Wiffenfchaften und der Aufklaͤrung ers 
wect eine würdige Denkart, eine edle freie Ger 
ſinnung: . welche gleich weit von abgefchmackter 
Pedanterei, von trokiger Geniefücht und von eir 
gennuͤtziger Schmeichelei entfernt ift, Die Aeuße⸗ 
zungen diefer Denk + und Sinnesart gut aufzus- 
nehmen, fteht dem — eines Staatsman- 

nes wohl. 
Zedlitz gewann die — der Gelehrte: ſehr 
Mn . Sie bemunderten den Minifter, de, mit 
ihnen 
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Ahnen aus ihren Fächern ſprechen konnte; ſie lieb⸗ 

ten den Minifter, der ſich freundlich und. guͤtig 
gegen fie betrug. Haͤufig kamen Tribute der 
Werehrung und Achtung aus allen Gegenden 
Deutſchlands an ihn, in Briefen und in uͤberſand⸗ 
ven Werken. Meiſtens doch wirklich aus reinem 
Antriebe; obgleich auch leider unter den Gelehr⸗ 
ten die Klaſſe von planvollen Menſchen fer of 
deſigning men) nit ſelten ift. Diefe verachtete 
‘er; die-andern gutgemeinten, aber pomphaften, 
Lobpreiſungen in hochtönenden Dedifazionen legte 
er mit Lächeln beifeite, ‚und pflegte. wohl die 
orte aus Pope dabei herzufagen, welchen er 
aͤberhaupt oft in Haͤnden und im Munde führte: 
© He chinks his purfe, and takes his feat of ftate; 

‘With’ ready quills the Dedicators wait. — E 

es his month wich claffic flatt’ry opes, 
And the pufd orator burſts out in tropes *). 
on der andern Seite erweckte es ihm aber auch 
"eine fehr angenehme Empfindüng, wenn ein 
Kant, ein, Engel, ein Adelung, und Andre 
“ eben fo edeldenfend als gelehrt, ihm ihre Werke 
zuſchrieben. Be Bu, 
u ne ne YO aa ©eit 
) The Dunciad, book 8, v. 197: 1985 208,200 


J 
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Seit lange naͤhrte Zedlitz den Gedanken, weh 
chen mehrere große Männer gedacht haben: dag 
Schulwefen ganz, von ‚dem Seiftlihen Stande, zu 
trennen. Voͤllig iſt dies wohl bei der itzigen Ein 
richtung der Dinge nicht. thunlih, da man an 
Eleinen Orten und auf dem, Lande froh fein muß, 
nur einen unterrichteten Mann, den Geiftlichen, 
zu haben, welcher die Aufficht Über die Schulen 
führe. Vielleicht iſt es aber ſchon wichtig, wenu 
das oberſte Schulkollegium im Lande vom Obere 
Fonfifforium unabhängig iſt; obgleich auch viel- 
leicht, da (wie gefagt) in deu untern Fächer 
doch immer die Verbindung bleibt, durch. Die Anz 
frage ‚bei zwei; Kollegien : nun: Weitläuftigfeig 
und Aufſchub entftehen kann. ‚Die Trennung 
der gelehrten Schulen: von den Bürgerfchufen ‚die 
Errihtung von Seminarien, pon Arbeitsſchulen, 
u. f. w. welches Alles in feinem Plan befaßt wa 
ift von dem einleuchtendſten Nutzen. 

Friedrich Wilhelm der, Gürige Hatte fon 
ai⸗ Prinz dem Miniſter Zedlitz Beweiſe des Ver⸗ 
trauens und der Achtung geſchenkt. Nicht lange 
nach Deſſen Thronbeſteigung, legte Ihm der Mir 
niſter ſeinen Plan vor; und der Koͤnig pollzog 
ihn. — Einen neuen Beweis der Koͤniglichen 
Huld gab Friedrich Wilhelm feinem Miniſter, ins 
B. Monatoſchr. AXI B. 6 St. Do dem 


/ 


ſter gefchrieben ift. 
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dem Er ihm den großen ſchwarzen Adlerorden er⸗ 


theilte. — Und den letzten Beweis, indem Er 
ſein Anſuchen um Entlaſſung auf eine ungewdhn⸗ 


lich gnadenvolle Weiſe gewaͤhrte. 


So ſchied Zedlitz aus ſeinem Amte, von zwei 
Koͤnigen geehrt und belohnet! von faſt Allen, die 
ihn kannten, geliebt und geachtet! von den mei— 
ſten der Wenigen, die — ud das liebten, 
doch ——— Rt 


Diefe Skitze ſeines Charakters wage -ich 


dem Publikum darzulegen, da beſſere und Ihm 
zum Theil verpflichtete Schriftſteller, ich weiß 
nicht aus welchen Gründen, gänzlich ſchweigen 
Vielleicht darf ich mir das zu einigem Beruf an⸗ 


rechnen, uͤber ihn zu reden: daß ich bei ſeinen 
Lebzeiten nie einen oͤffentlichen Lobſpruch an ihn 
gerichtet habe; und daß ich ihn hinlaͤnglich kannte, 
um zu wiſſen,/ er wuͤrde ſelbſt dieſem Blatte mit 


einiger Genehmigung zulaͤcheln, weil es uͤber ei⸗ 


nen abgegangenen und verſtorbenen Staatsmini⸗ 


u > ® » - 


- 


177 
Einige’ Hauptangaben 
von ‚Des. Minifters, von, Zedlitz Aalen 





1731 d. 4 ‚Jänner ward der Frelherr vom’ spahit, zu 
Schwarzwalde bei Landshut in Schleſien, geboren. 
1755 d. 7 Dftober ward er Keferendarius bei dem Kam⸗ 
J mergericht zu Berlin, und von König Sriedri 
als ein Schleſier beſonders empfohlen. u 
1759 d. 12 hebruar, Oberamtsreglerungarath zu 
Breslau. | | 
464.d. 12 April, Pr Yeäfident der. Oberſchleſiſchen Obere 
‘ amtsregierung, des Oppefonfißnehannh und. Pupil⸗ 
lenkollegiums zu Briep.;. 
* d. 18 Oktober, BWirllicer Geheimer. Staat 
— ab Juſtizminiſter in Berlin, Er erhielt das 
Vraſidium des, Dbertribungls , die Spesiglauffiche 
auf Die Juſtizverwaltung in Kleve, . Graffchaft 
Mark, Oſtfriesland, Minden, Moͤrs, Tecklen⸗ 
burg, Lingen, Geldern, ‚it Vreuſſen, in⸗Pom⸗ 
„mern, Lauenburg, und Butow, in Magdeburg, 
Halberſtadt, Quedlinburgz das Keiminaldes 
partement ſammtlicher Königlichen Provipzen; 
und das Direktorium der Pfalzerkolonie, mit dem 
Herrn Orobtanzler gemeinſchaftlich. 
— 89 a 1770 


ER. 
1770 d. 32 Dezember, In ham Geeituen :Stoatörath 
eingeführt 
17776: "78 Sänner” wurden ihn, gegen Höktetling‘.des 
Praͤſidiums beim Obertribunal, und der Spezialaufs 
En bie Jußizverwaltung in den vorhin genann⸗ 
ten Vrovinzen ‚igegeben : das Geiſtlich e Depats 
tement in kutberſchen Kirchen⸗ und Schul⸗ 
ſachen; alle, ‚die Stifter. und Kloͤſter ‚auch bie Kas 
tyhollſche Geiſlichkeit betreffende, Sachen; das 
YrAfidtum des Sutperfiben Oberkonſiſtoriums, des 
Kurmarkiſchen Amts⸗ "Kiöchenrevenüen - Direkto⸗ 
riums, des Armendirektoriums; das Kuratorium 
X de Dräfattaeitfiches das Direktorlum der Bi⸗ 
bliothek, Kunſtlammer/ Medaillenkabinetts und 
Bibliothekkaſſe; das Oberkuratorium der Hniverfis 
ntaten; die Konkurrenz bei den Reformirkein 
Kirchen ⸗ und Sthuffachen in Schleſien und Weſt⸗ 
ne ‚ sote auch bet den zwiſchen "beiden Religions⸗ 
in verwandten ſich ergebenden Kolliſi onen?* 
die d. 28 Februar; Chef beim eguihhettoriac des 
Rita Gymnaftumzs. 
7773: tr Janius, Prafibent bet den neuerrichteten 
u — Arciſe⸗ und Zollgerichten Cagbet das 
¶Bbertegiegericht umgedndert). * 
1777 Cdem' Staatsminiſter · Gtafen Heinrich m wers 
menn nachber alleiniger) Chef "des Ober⸗ 
un FE, kollegium⸗ 
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. tologhihm siehts und ‚ded West HE 
ter eneätfchen Kollegiums 
1785 d. 26 Sebruar trat er das Keiminalbegartement 
"7 aun den Heren: Geheimen: Staatsminiſter Freiherrn 
von der Reck ab, und. erhielt dagegen dad Juſtiz⸗ 
departement in den Weſtfaͤliſchen Provinzen. 
4787 tm Julius, ward er Chef des neuerrichteten, von 
cc ihm vorgeſchlagenen Oberſchulkollegiums. 
1788 d. 3 Jul. gab er das Geiſtliche Departement an 
den Heren Geheimen Staatsminiſter von Woͤllner 
Hab ,und uͤbernahm dagegen das Juſtizdepartement 
ro Pommern, Magdeburg und Halberſtadt/ wor⸗ 
7iberezeither ‚der / Staatsminiſter Freiherr von der 
WMeck die Spezialaufſicht gefuͤhrt hatte. > 
Im nehmlichen Jahre und Monat Julius, erhielt er 
beit ſchwarzen Mlerbrbewinigbu :.: 3 nula “a 
1789 d. ı Dezember bat er, feiner fehr ſchwachlichen 
BGeſundheit sorgen, umngaͤnzliche Snttaffirng 
‚feiner Dienite; welche er durch die Kabinetsorder 
mom Dezember, in Gnaden erhielt.. 
9 zu Ausgang des Junius begab er fich von Berlin 
weg⸗ auf ſeine Guͤter in Schlefiem. (a 
a d.rs März traf ihn der letzte Schlagfluß, an deſſen 
Folgen er d. 18 verſchied. Er ſtarb zu Kapsdorf 
J bei Schweibnig, und en u — — 
begraben . —7 
4...) 2 Er 3 . Sein 


- 


s6o 
——— ⏑ — 
Ben Bibd miß ſteht, aber micht mög, vor 
dem erſten Stüde der — — 1183. 
7 - Sinne. — — 
Bon: feiner, <igt: —— N von 
Schickfuß, verlaͤßt er feinen; einzigen Sohn, 
ea von Zgedlitigur 7: 
Seine hinterlaffenen Güter find: Kapshorf, Wuͤſt e⸗ 
Walters dorf, Saymits, and. Kamme n⸗ 
dorf. F 
Sertach find von hm fölgende Auffahe: 
x) Sur Ie Parriotifine eonfidere‘ Bniierokier; Fe 
.-;  t eation dans les ẽtats Monarchiques. Difepurs de 
ee ‚Feception prononeẽ dans 1 Academie: des Sciences 
&- Belles -letrres.  ’a Berlin, che⸗ Voſ. 1777. 


ra ae nad an N 
2)- Blan d — Periode Pedogogus, a. Halle, 
Te Ar an el me San 


j Ay Verordnung, on Ammilide, Sonfferis, wegen 

Einſtellung des -Ldutens...bei den Gewittern. — 
—— in der Berk MRPABIKAG: a8 — 

RA ı 2:5 ag. 

N) Vorſchlage zur Derbeferung. des Sbulweſens 
in den Koͤniglichen Landen. — oe Monatäihe: | 
1787 Auguft, Ne. 1. 5. 
9) Von. Charlottenbrunn;  nehft einer. chemifchen 
a des .dafi gen minwenkichen Walless,i und 
einen 
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einem ‚Schreiben [von Prof. Selle] über deſſen 
miediciniſchen Wehrt. Berlin, bei Unger, 1790”). 
Seoböftan.' TEN brheen, 
- 6) Journal einer Reife von Rapsdorf nuch rabn auf 
den Taubenmarkt. Ein Schreiben an den. Biblios 
Al thekar — er — m. 1758 al 
— EBENE od BaETI Er 





NT s 38" Daun 13 —XX 
Gedichie über einige — 


tr Ay urn 
| ul ie ſchla fende Venus,. 


in der. Gallerie ezu Dresden - 


Dretekteitert Sie ſchlaft: et the den Obem der Wollat⸗ 
Her; wie Bienengetdn / wehet aus ſteigender Bruſt? 
Stdre der oachelnden nlcht die holden ſlatternden Drautne⸗ 
Loſer Amort.&$ ſchleicht, ſehet, der Schalk dort herbei. 
Dr necken ? Sein! ſchmelmiſches ag Hart Wätte 


u lbiln. nun nah verborgen. ' Ari) 
Die un Ruhe, wo ind wo · Chthere ſindnhin 
ea 80 4 II. 


*) Die Zufchrift an bie Flau 'Sräffnn u von a a 
Tannbaufen unterzeichnete ber Berfafler mit Abs 
ie Berlin, den. line, Des... 1789 %3 weil dies vher 

a warum welheny er feite dewunfchte Entlhfe 
"fung erhielt . 





cn SUR, et REN — 
Br paar holde Kinder, , 
as ’ AM — at „Belle ver en ta 
oe ur BE 
55 wer * die die mecht bie; — in zau⸗ 
briſch zu lenken? 
“ach muß ich mit ihnen, den fpielenden Steinen, 
„und wenn auch 
Bsama Katonifcher Ernſt ſich über der rn. nie‘ 
hr. rd J Yan: Il , wodͤlite. 
111 


Korregie’ s Nacht. 
— "239 Evendofelbft, „126 
Hoten ich Hann, ich bete mit euch, verloren im Dunteh, 
s Das des heiligen Lichte magiſche Duelle verklart, 
Wo ss. vam — Knaben in: bebenden Schwin⸗ 
Bl Put gungen ausgeht ⸗ 
akt vom; Auge —— ‚feiner Bewunderer ſirahlt. — 
Licht, du gleicheſt dem Lichte, das dieſer Knabe verſandte, 
en betrachtendenn Ernſt zartlich die Mutter 


Bonn Hera wn mebvpuu⸗ Me. fühlen 
ie Ag ic : die Wärme: 


zur ber sc, hin —* BE 
AIV. 





Auf e einen. "Prometheus, 
in. Ber: Gallerie au Befiek., 


35, 





—* ſo gemaig Die, "ansieht Dig. f ‚aemalsig 
ge he 
. Bat Du... — . "Der lignhe Menfch ‚bier. und Mr 


Raſende dort. , ..,17. 
Dune, Süplie, die Muth! „Ein. großer. Dufben, im 
anne 198 en mipnier} 


Iſt ein Span ‚der, Welt, das auch die Goͤtter 
Dart entzugt. gen 


ee ER en 
* N er ser 
ia IR 1Glacı J 





Ku m ee era Eu h 5* 48* nn, 2 . 
I ar — ai ge HR m = 
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sen Berge ai FR ‚mb Getreide als 
i auf der ig deffelben en. 

RE an ces 
is den Regeln der Weist, wird" ‚der gen 
Vermeſſungen der Berge bloß die Gründflaͤche 


— zur Auomittelung ihres Flaͤcheninhalts 
Oo 5 ange⸗ 


angenommen. Die Meßkünftler haben hiezu 
zwei Grundſaͤtze: Erſtlich, weil: die Figur nicht 
ſchließen kann, wenn ſtatt der. Horizontallinien 
die Lange der krummen Linien uͤbet den Berg an⸗ 
genommen wird; zweitens weil von einem 
Berge herab nicht eine ‘einzige: Serpendifhlärtinie 
mehr, als aus ver Gruntfläche herauf, Platz 

finder‘, folglich auf einen Berge: nicht ein einziger 

Pfahl mehr, als auf den Grundfloaͤche deffelben, 

Herpendikulaͤr ‚dicht heben” einander: wuͤrde einge⸗ 
——— werden koͤnnen. 

Sb leichtbegreiflich hg: sel Bälpfäge 
fi ind, fo’ uurichtig iſt jedoch die Folgerung, welche 
daraus gezogen wird: daß nehmlich dieſe Art, die 
Berge zu vermeſſen, auch aus der Urſache die 
zweckmaͤßigſte ſei weit; vermoͤge des perpendiku⸗ 
laͤren Wachsthums des Holzes und Getreides auf 
einem Berge nicht ein Mehreres als auf, feine 
Grundflaͤche wachfen: tönne.... Iſt nun aber da 
Gegentheil dieſer Folgeruiug gewiß und vft von 
Betraͤchtlichkeit; ‚po; iſt es wenigſtens ſehr⸗ unbillig, 
daß man dieſe Art, bie Berge zu vermeffen ‚er 
nestheils ohne alle Anshiafne,. und. anderntheils 
ohng.alle Konkurrenz ‚einer oͤbonomiſchen Verau⸗ 
ſchlagung, fuͤr die zweckmaͤßigſte haͤlt: da denn 
doch der Hauptzwech ‚aller, Vermeſſungen dahin 
zielt, 
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zielt; den mahren Ertrag der Grundſtuͤcke moͤglichſt 
genau auszumitteln. — Billig, ſollte man, bes 
ſonders bei den Vermeſſungen weitläuftiger, | 
nicht zu ſteiler Berge, in Ruͤckſicht ihrer mehrery 
ñaußern Oberflaͤche, entweder ihrem Flaͤcheninhaltt 
bis zu gewiſſen ES Schrägen Laufs.oder 
aber dem von ihrem Grundflaͤchen⸗ Inhalte auzu⸗ 
fertigenden Nutzungsanſchlageetpwas mehr in 
einer beſondern Koloͤnne zurechnen: dergeſtalt, 
daß der eigentliche Grundflaͤchen «Inhalt. in dem 
Hauptregiſter immer fuͤr ſich heſonders überfehbar 
bleibt. ‚Die, zu jenem, Behuf onzunehmenden 
Srade-fowohl,. als die, für, jede Anzahl, Grade ans 
zunehmende mehrere Nutz barkeit, wuͤrden. nach 
dem Verhaͤltniß dieſer gegen die Nusbarkeit einer 
Grundflaͤche, Stansmilhennaiie. leicht aut 
zeln fein. nz 2 Ms nd 
x +. Ssch:gebe, — daß diefe —— — 
Forſteigenthuͤmer gleichguͤltig fein: koͤnnen, ſo 
lange her allein der Beuutzer der Berge bleibt; 
denn fein Forſthaushalt gewinnt zum Behuf unpor⸗ 
hergeſehener Faͤlle bei einer ſolchen Gleichguͤltig⸗ 
teit (in ſo fern, als oft zu wuͤnſchen iſt, daß ſich 
ein Forſteigenthuͤmer etwas aͤrmer an Holze düns 
gen möchte, wie er wuͤrklich if): wenn fein 
Busunasanitiag bloß den Grundflaͤchen⸗ Inhalt 
sum 





jum Gegeuſtande hat,‘ And der Ertrag der Berge 
nicht fuͤr ſich beſonders abgeſchaͤtzet wird So⸗ 
bald es aber auf eine Vertauſchung oder Ausein⸗ 
anderſetzung ver Grundſtuͤcke ankoͤnnmt, wird er 
Immer viel dabei verlieren, wenn er gutwuͤchſige 
Berge bloß nach ihrem Grundflaͤchen / Inhalt ger 

seit eben fo vielen flachen Boden weggieht. 
Ich gebe ferner“ ju daß das Holz und Ge 
treide in der Neger (das: Heißt jedoch‘, nicht ohne 
Ausnahme ) perpendikulaͤr waͤchſt, ind’ daß in 
dieſer Ruͤckſichtauf Kite Berge kein mehreres 
als auf feier Grunibflache wuͤrde wa ofen koͤnnen; 
wenn nehmiich das Hold‘ Getreide die Eigen⸗ 
ſchaft Hätte, ohne alle Zwiſchenraͤume wie Pfahl 
ar Pfahl, ganz dicht an einander aufzuwachſen. 
Der Wachsthum des Holzes und Getteibes erfor⸗ 
dert aber zum Platz fuͤr die Wurzeln, Zweige, 
und Aehren, verhaltnißmaßige Zwiſchenraͤume; 
und hlezu liefern die Berge weit mehr Ober flaͤche 
und Nahrung, als die: Ebenen. Die Baum⸗ 
ſtaͤmme und Aehren können daher in einer hori⸗ 
zontklen Weite, af den erſtern viel naͤher, als 
auf den letztern, air einander ſtehen; und iſt die 
ſes richtig, ſo kann auch auf einem fruchtbaren 
Berge mehr Holz und Getreide "erzeugt, > alfo die 
hg viel hoͤher als die Genen‘ genutzt werden, 
Die 
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Die Beweiſe And. befoiders ‚jedem praktiſchen 
Sorfimann klar, und beſtehen in. folgendem. Die 
Seitenwurgeln. der Bäume. laufen an den Bergen 
nicht, „ wie: auf der. Ebene, horizontal, ſondern 
ſchraͤg nach der Richtung des Berges; 3. „und. es: fl 
‚Ihrem Fortkommen gleichgültig ,..ob die ‚Weite, dee 
Oberflaͤche, deren fie: bedärfen,;; horizontal oder 
ſchraͤg fei.. -;,, Giebt man fie. ihnen ‚alfo» nur. in 
fehräger Linie, ſo profitirt man oft 1 bis 1a Fuß 
an der Horizontallinie zwiſchen, zwei Bäumen; 
und dies macht im Ganzen: ſchon viel aus. Auch 
der Raum, welchen die Zweige erfordern, wird 
dadurch nicht zu ſehr beſchraͤnkt, weil die Biume 
an den Bergen, durch. ihren ſtufenweiſen Stand, 
fowohl der Luft und Sonne, als auch) dem: Thau 
und Regen ua ‚als auf; ‚der Ebene ausger 

ſtellt ſind. 
Hiezu kommen die phyſtkaliſch /botaniſchen 
Gruͤnde, wornach die bergichten oder Gehirgs; 
Forſten uͤberhaupt von weit mehrerer. Fruchtbar⸗ 
keit als die Ebenen find. Sie genießen den Res 
gen und befruchtenden Thau reichlicher; es neh⸗ 
men mehr Gipfel und Zweige Antheil daran, 
weil fie. gleichſam ſtufenweiſe dazu, ausgeſtellt find; 
ſtatt daß fie auf einer Ebene gleichſam wie einge 
zu ineinander. ſtehen, ſo daß ‚viele davon Wer 
gen 


den der von oben und unten: ermangeinden zurei? 
enden Erfrifhung'abfterben müffen. Welches 
am den Bergen im Allgemeinen nicht ſo der Fall 
iſt; beſonders, da fich Bas Holz däfelöft' allemal 
weit früher als- auf der Ebene von den: unterſten 
Aeſten reinigt ‚And auch’ dadurch dem Boden mehr 
Zugang an Luft und Fruchtbarkeit verfchäft wird: 
Jeder Baum ziehet mehr Nahrung aus der Luft, 
als aus der Erde; gefchieht nun dieſes an den 
Bergen vorzüglich; -fo kann auch der Raum des 
Bodens ‚ worauf er an den Bergen fteher, Fleis- 
ner dis auf der Ebene fein. "Diefes-ift ach wirk⸗ 
lich der’ Fall, befonders bei den Nadelhölzern, 
deren Wutzeln an den Bergen weit weniger aus⸗ 
gröreltet find, als aufider Ebene. '' 
Die Ausnahmen gegen die’ Vehauptung eines 
perpendifulären Wuchſes des Holzes beftehen 
vorzüglich darin, daß nicht lauter geſchloſſen⸗ ber 
wachſene Bauholzoͤrter vorauszufeken ſind; ſon⸗ 
dern man muß autch ungeſchloſſen⸗ bewachſene for 
genannte Breimhofzörter allerdings paſſiren laſſen. 
Diefe treiben oft ihr meiftes Holz in die Zweige: 
alſo nicht perpendikulaͤr, ſondern meift horizontal. 
Ueberdem aber treibt jeder Schlagholzſtamm viele 
hdorizontal laufende Zweige; und hiezu koͤmmt ih⸗ 
a wegen ihres” ſtufenweiſen Standes,’ die 
mehrere 
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mehrere Außere Oberfläche an.den Bergen aller⸗ 
dings beffer zu ftatten. Jeder erfahrne Gärtuer, 
der Etwas recht forttreiben und dicht pflanzen 
will,* woͤlbt fein Beet ſteil, ſaͤet atich darauf 
‚mehr ein. Jeder Bauer zieht mehr Furchen über 
den Berg, ſaͤet und aͤrntet davon mehr ein, als 
von einer gleichen Grundfläche. . | : 
Das erptobte Foͤrſt⸗Neſultat, nicht von ‚dem 
Kleinen aufs Große, ſondern von dem Großen 
aufs Kleine „ ‚giebt das Verhaͤltniß reichlich wie 5 
‚gegen 4: dergeſtalt, daß man auf einen gehörig 
geſchloſſenen oder gut: bewachfenen Magdeburger 
Morgen (von 180 Rheinfändifchen Quadratru⸗ 
then). dergichten Flaͤcheninhalts 70 bis go Klaf- 
ter. zu: 108 Kubikfuß, hingegen auf eine eben 
ſo große. und- ebenfalls: geſchloſſen bewachſene 
‚Ebene nur zo bis Höchftens einige 6o :Ktafter 
rechnen, kann. — Dieſer Unterfchied des Ertras 
‚ges ift wohl allerdings erheblich genug, daß er 
befonders bei Vertaufhungen und Separazioıen 
der. Grundflüde eine befondere Würdigung vor 
dient. 

‚Das Gegenteil iſt indeg bei weitem 206; 
nicht fo fehr fehlerhaft und tadelnswerth, als: 
‚wenn bei den Abſchaͤtzungen desjährlichen Ertrages 
der len nicht auch auf den jährlichen Zu: 

wachs 
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wachs gerechnet‘, affo-eine Ouphhed Bahr auf 
fer. Acht gelaflen Wh, u 





Berlin, p. Pr: F 
Eine Monanieensfhirmende Greiner 
in Frankreich. | 


Man * — öfter —— dah iht in. Fran 
reich ‚eigentlich: ‚eine ‚Geheime Partei‘ herefcht, 
welche, - ungeachtet, ihres. lauten: Geſchreies von 
Gleichheit und Republikaniſmus, ;fehr ariſtokra⸗ 
tiſch oder deſpotiſch ihren blutigen Zepter. führe. 
Auch mir iſt dieſes Immer ſehr wahrfcheinlich vot⸗ 
gekommen; obgleich ich weiter nichts Zuverlaͤſſiges 
von den Namen oder Perſonen dieſer Jakobiner⸗ 
Regenten anzugeben weiß. Der Kuͤrze wegen, 
erlaube man, daß ich mit dieſem allgemein be⸗ 
kannten Namen die thaͤtige Rotte bezeichne, welche 
voll unbegraͤnzter Herrſchſucht iſt, und vermit⸗ 
telſt des Umſturzes der bisherigen Verfaſſungen 
zur Herrſchaft aufſtrebt; ſie mag ſich uͤbrigens in 
Paris; oder im ganz Frankreich, oder, wie man 
verſichert, auch in andern Laͤndern von Europa, 

we 








thaͤtig erweiſen. — Urſpruͤnglich paſſt der Namen 
bloß auf Paris; denn nur dort, nicht im uͤbri— 
gen Frankreich, nennt man die Dominikaner as 
kobiner. Es ift feltfam genug, daß die gegen 
alles Moͤnchsthum fo erbitterten Parteien ihre 
Benennungen felbft von Geiftlichen Orden her 
nahmen: fo auch die Cordeliers (Franziskaner), 
Zeullantiner (Eifterzienfer, welche unter der ſtrik⸗ 
ten Obfervanz der Regel des h. Bernhard ſtehen). ). 

An harter Intoleranz geben Übrigens die neuer, 
Jakobiner den ächten Dominikanern * mindeſten 
nicht nach. 

Was ich aber gewiſſer nah y ik, daf bie 
verftechten Häupter dieſer Jakobiner in ihrer 
Denk: und Verfahrungsart mit den Unbekannten 
Obern der berüchtigten Geheimen Gefellihaften 
ungemein Übereinftimmen. Mich wundert, daß 
noch Niemand dieſe Vergleichung angeſtellt har, 
da die Aehnlichkeit doch in der That aaftat 
fend. iſt. 

‚ Blinder Gehsrfam gegen. die Befehle und 
Einhauchungen verborgener Dbern, knechtiſche 
Vollſtreckung aller vorgefchriebenen Manfregeln 
felöft zu unbekannten Zwecken, wüthender Fana⸗ 
tismus für diesin dem geheimnißvollen Konventi— 
keln eingefogenen Lehrfäße,: Webertäubung jeder 
B. Monatsſchr. XXIB.68. Pp Oftinme 
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Stimme der Vernunft und ‚der. Natur und der 
Pflicht, Bereitwilligkeit zur Aufopferang der 
Angehoͤrigen und Gefchwifter und Eltern ohne 
Anwandlung von Neue, fobald der geheime Orden 
es befiehlt, Erniedrigung zu den verworfenften 
Bubenſtuͤcken, welche (mie man wähnt) die Ab: 
ficht Heilige: von Seiten der Gehorchenden; — 
und von Seiten der; Negierer: Errichtung einer 
Propaganda, Auſtellung von Emifjarien, Ber: 
fhleierung der wahren, Grundfäge, welche nur . 
ſchrittweiſe mehr kund werden, unbiegfame Hart: 
näcigkeit in Befolgung der Plane, reulofe Zerz 
truͤmmerung der Ruhe. und des Wohlftandes, dar 
mit endlich nur die hohen Obern die Welt beherr⸗ 
fhen, blutduͤrſtender Haß gegen alle Andersden⸗ 
ende, Unterdrückung der Wahrheitsliche und 
Freimuͤthigkeit, welche den ‚geweihten , Schleier 
aufheben mögte, . Hohnfprechung der ‚Vernunft, 
wenn fie bei dem Umſchwunge der Schwärmerei 
irgend einen Standpunkt fucht, um fich zu, orientis 
ren,  Faltblütige ‚Ergreifung „der empörendften 
. Mittel zur Durchfeßung des. einmal: gefaßten 
Zwedes, Anempfehlung des Meucheldolches und 
des Giftes, freche Androhung geheimer Strafen 
fuͤr die lau werdenden Genoſſen, Aufopferung 
ſelbſt der — Glieder und der thaͤtigſten 
— Werk⸗ 
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Werkzeuge, fobald man fie nicht unumgänglicd) 
mehr braucht, endlih Zertretung aller Moral, 
Religion und Gerechtigkeit, weil ja künftig eine 
beffere Zeit beginnen und das Neue Serufalem auf 
Erden herabfommen wird! ..; Wo findet man 
das Bild zu dieſen Zügen ſprechender, als in dem 
zugleich hinterliftigen und_greuelcollen Verfahren 
ver Jakobiner? und wo findet man einen getrenes 
ren Spiegel zu diefem Bilde, als in den Gehei— 
men Sefellfchaften ?' = 
Ich will auch die fehlechtefte der Geheimen 
Gefellfhaften in Deufchland — und das ift viel 
geſagt — nicht befchuldigen,, daß fie gleiche Ab⸗ 
‚fihten mit den Franzöfifhen Demagogen hege; 
oder daß fie zur Erreichung gleichfchlechter Abfiche 
ten die nehmlichen fehauderhäften Mittel erwähs 
len würde. Aber ich behaupte, nad) dem offenbar 
ren Augenſchein, daß die nehmlichen Grundſaͤtze 
"hier wie dort Statt finden, welche dann ein väns 
kevoller DObermeifter leicht zu den gefaͤhrlichſten 
Folgerungen . anwenden kann. Sch behaupte, 
nach meiner moralifchen Ueberzeugung von dem 
Gange menfchlicher. Denfart, daß nie fo viele 
Derfonen zur Befolgung jener Plane fich würden 
hingegeben haben, wenn ihnen nicht bereits in 
den unglaublich weit verbreiteten Gcheimen"Ges 
| Dp 2° jeitchaften 
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fellfchaften ähnliche Dinge vorgefommen wären, 
welche ihren natürlichen Sinn für Moralitaͤt 


abgeftumpft Hatten, fo daß ihnen nun auch das 
Schrechichſte minder — auffiel. 


Wovor ſollte derjenige noch Wurſiabeden, wel⸗ 
cher in der Jeſuitiſchen Schule den geheimen 
Vorbehalt des Herzens bei den feierlichſten Ange⸗ 
lobungen (Reſervazio Mentalis), die entfchulde 
gende Kraft der ſchwaͤchſten Vermuthung bei den 
einleuchtendſtey Uebelthaten (Probabilismus), 
die Erlaubniß zu allen Mitteln bei einem erlanb⸗ 
ten Endzweck, die Befugniß Böfes zu thun, auf. 
‚daß Gutes daraus erwachfe, ja fogar.die Recht⸗ 
maͤßigkeit von Hochverrath und Königsmord zum 
Beten des Ordens, gelernt hat? — Oder wer 
in jenem Konvente zu WB * **. im J. 1776 
ſich den Eid und die Dofumente und den Entwurf 
des Syſtemes ohne: Widerrede gefallen ließ? 
Daſelbſt heißt es: » Sch ſchwoͤre, allen auch mir 
.„fünftig erft bekannt zu machenden Vorfchriften 
„und Befehlen des Ordens, ohne Ruͤckhalt, ohne 
Widerrede, bei Verluſt meines Kopfes, nach⸗ 
m zuleben; das tieſſte Stillſchweigen über die 
» Geheimniſſe des Ordens zu beobachten; mein 
» Blut und beben zum Beſten des Ordens hiuzu⸗ 

»geben, 
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mgeben, alle meine zeitlichen. Güter und Ver⸗ 
„wandte auf deffen Befehl zu verlaffen, und. 
»ſelbſt mit der größten Standhaftigfeit ge— 
» gen mein Vaterland die Waffen zu ergrei« 
»fen. Nichts außer dem Orden foll mich 
nvon meinen Vorfäßen abbringen; Alles, wozu 
„ih. mic außer dem Orden anbheifchig gemachte 
„habe, fhwöre ich ab, infoweir unferm Orden 
»einiger Schaden daraus erwachſen kann.« Da 
hetßt der Dbermeifter ein » Anführer von zehntau⸗ 
» ſend Verbündeten“; da wird gewuͤnſcht, daß 
v die Soͤttliche Allmacht ihm Muth ſchenke, das 
Werk zu vollenden, von dem das Heil des gan⸗ 
„zen Menfchengefchlechts abhängt! Da wets 
den folgende zur Regierung des Syſtems noͤthige 
Maafregeln bekannt gemacht: »Ausfpaher zu _ 
» halten, ſie wohl zu belohnen, und ihre Namen 
pauf ewig zu verſchweigen; über alle Punkte des 
» Syſtems, und befonders über die politifchen 
‚» Artikel, die größte Verſchwiegenheit bei Strafe 
. des Lebens zu beobachten; an-jedem Hofe und ' 
pin allen Republiken ein paar der Flügften Maͤn⸗ 
ner. unter den Ordensbruͤdern zu halten, und fie 
»in befondere.. Pflichten zu nehmen; - die 
» Mächte der Monarchen ,. deren Verhaͤltniß 
und. bie Abänderung, ‚beflelben . aufs genaueite 
Pp 3 » fennen 
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„kennen zu fernen. Da fordern die Ordensre⸗ 


gen: „alle Befehle der Obern zu vollziehen, und 
»„niemäls ihrem Sinne oder ihren Gründer 
»nachzuforfehen, follten fie auch allem gemeiz 


„nen und geiſtlichen und bürgerlichen Rechte zur 
„wider ſcheinen.«c. Da lauten die Fragen und 


Antworten der Aufzunehmenden unter andern wie 
folget: „Wilſt du ein Knecht des Tempels wer⸗ 


Aden? Zu. Warum? ‚Um die Könige in - 


„Feſſeln zu legen, Willſt du fie in Feffeln ler 
gen? Je eher je lieber. "Haft du. einen Vater; 
weine Mutter, Blutsfreunde, eine Geliebte 
ndeines Herzens? Wirſt du fie verlaſſen, wenn 
„es der Orden befiehlt?  Allerdigs; und. follte 
nich daruͤber flerben.«- Da werden ‘folgende 
Saͤtze zum Stof der Meditazionen einer Nacht 
aufgegeben: „Fuͤrchte nicht Stürme und Unge—⸗ 
»witfer, denn fie bringen eine ‚reiche Aernte, 
„und machen den ämfigen unermädeten Schnifter 
»fatt. Bedecke dein Angeficht mit einemMebel, 
»dann kannſt du kuͤhnlich alfe Gefahren übers 


nnehmen. Das Blut eines zarten Knaben 


3 fei Dir ein koſtbarer Schatz. Zerſtoͤre die Ty— 
»rannei, und ſetze den Einfältigen aufden Thron! 
» Gegen Angeber gebrauche den Dolth. Tithy⸗ 
v malum, Ankora, und Aqua Tofana wiſſe 
* ur ’ » ſtets 
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ſtets zu ſchaͤtzen: fie ftillen den Durſt der 
»Verfolger der Wahrheit. u. ſ. w. — 
EGenug und uͤbergenug bloß von zwei Geſell⸗ 
ſchaften! Was die erſte betrift, fo iſt es eine 
ſchon oͤfter gemachte und ſehr wahre Bemerkung: 
daß die Jeſuiten, ſelbſt zur Zeit ihres oͤffentlichen 
Flores nebenher auch einen Geheimen Orden 
ansmachten; ſo wie ſie itzt, da ſie noch nicht 
wieder hergeſtellt ſind, bloß einen ſolchen bilden. 
Und in Abſicht der zweiten Geſellſchaft, habe ich 
mit Fleiß eine ſolche gewaͤhlt, deren Saͤtze ſchon 
lange durch den Druck dem Publikum vor Augen 
liegen; und verweiſe auf das, was auch vou 
manchen andern bekannt geworden ift.... Mög: 
ten die edlen Forſcher und Sammler ſpicher Dinge 
doch der Menſchheit den Dienſt leiſten, immer 
mehr aus ſolchen Syſtemen zu enthuͤllen, welche 
zum Theil ſchon wieder verſchwunden ſind, aber 
damals doch großen Zulauf fanden, und immer 
noch Spuren hinter fich | faffen! ©. 

AIch kenne felbft ſehr viele rechtſchaffene Mäns 
wer, welche Mitglieder Geheimer Geſellſchaften 
find, aber: ewig unfähig wären, Genoſſen einer 
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ſchlechten That zu fein! Wie ſollte ich ‘fie bes ee 


ſchuldigen, da fie im Gegentheil fo fchmerzhaft 
and jo wahr. über die Greuel und die Verblendun⸗ 
I PpA4 0: gen 








gen der Jakobiner — Nut einer ER 

fequenz mögte ich, fie zeihen, daß fie dieſe Ausge⸗ 

burt Geheimer Geſellſchaften — welche uͤbrigens 
licherlich in Fraukreich immer ſchlechter, als in 
Deuſchlaud geweſen find — verdammen, aber bie 
Geſellſchaften ſelbſt doch hegen. Welche letztereu, 
zumal weun ſie Deutſchen Urſprunges ſind, ich 

gleichfalls. — um es zu wiederhahlen — nicht bez, 

ſchuldige; fondern que ‚manche ihrer Grundfäge 
auflage, und die ganze. Geiftesjtimmung bes 
daure, welche. durch „die. feſte Auhaͤnglichkeit au 
unbekannte Oberu/ dig, — —— 
gegen Inbekanute Geſetze, die, enthufiaftifche 
Theilnahme an unbefannten Zwecken, und durch 
dieſe ganz. ausſchließende geheimnisvolle Abfondes 
zung, dieſe unpatriotiſche und Inburgerliche 

Trenyung, gewirkt wird, 

Noch ineoufeguenten. — Weishaupt, 
welcher die geheimen Verbindungen der Jeſuiten 
zerftören wollte » und dazu ſelbſt eine geheime, 
Geſellſchaft (den Illuminatenorden) errichtete, 
alſo dem ſchaͤdlichen Geiſte dieſes Unweſens noch 
ueue Nahrung gab. Hier-gitt nehmlich die ſonſt 
bekannte Regei. nicht: den Feind mit feinen eige⸗ 
nen Waffen befriegen; denn nicht ſowohl ſein 
Er als vielmehr die Walſen⸗ womit er ihn 

ar 
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fuͤhrt, ſind das Abſcheuliche. Wie wenig Strei⸗ 
ter in einem hartnaͤckigen Kampfe vermoͤgen zu 
unterſuchen, auf / weſſen Seite das Recht iſt! 
Aber das muß Jedem fein Gewiſſen ſagen, ob en 
menſchlich oder ‚graufam, edel oder meuchelmördes 
tiſch, den Geſetzen ber Ehre gemäß ‘oder nach 
Weiſe der Banditen ficht. Wil’ man nun Grau⸗ 
ſamkeit, Unedelmuth und Banditenſitte vom 
Erdboden vertilgen, wie kann man, mit einigem 
Scheine des Rechtes, dieſe feüt noch durch fein 
Beifpiel befördern? 

Am ‚allerinkonfequenteften‘ — Bonne⸗ 
ville, der mich zu dieſem ganzen Aufſatz veranlaßt⸗ 
und deſſen moraliſchen Charakter ich nicht feine, 
den aber feine neuern Schriften als einen ausge⸗ 
machten Thoren zeigen, Er ruͤhmt ſich, die Je⸗ 
ſuiten aus der Freimaurerei vertrieben zu haben, 
and will igt eine Weltbuͤrger⸗ Freimaurerei errich⸗ 
ten. Ich weiß nicht, in wie weit die Jeſuiten 
bei der Maurerei ihre Hand im Spiel gehabt 
haben; aber das weiß id, daß der Zweig, wel⸗ 
chen Bonneville der Maurerei einzupfropfen ſucht, 
ihr noch fchäblicher als ‚der Jeſuitismus werden 
muß. — Yehrigens- ‚beziehe ich: mich auf, den. 
ſchon vor, mehrern Schriftſtellern mit Recht bes, 
haupteten Unterſchied: daß die Freimaurerei, zu⸗ 
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mial die eigentliche in den bekannten drei Braten) 
garnicht in dem Sinne eine Geheime Geſellſchaft 
heißen kann ‚in ‚welchem man dies Wort gewchn⸗ 
lich braucht. 


A Bonneville fe ein wüchender Demokrat, ein 
fanatiſcher Apoſtel der Gleichheitsrechte, ein 
grauſamer, ja man kann ſagen, blutduͤrſtiger 
Feind der Koͤnigswuͤrde; kurz das, was man eis 


nen Jakobiner nennt, . Er verfichert ‚. die Gehei⸗ 
men Geſellfchaften ehemals gut gekannt zu haben; 
und dieſer Umgang hat, wie es ſcheint, ſeine 


Denkungsart wenjgſtens nicht verbeſſert. Er 
rei ist fein Syſtem vermittelft ‚einer neuen Ge⸗ 
heimen Sefellichaft, über ganz Europa— verbreiten; 
und feine ‚ehemalige Bekanntſchaft mag ihn gelehrt 
haben, wie, wirkſam dies Mittel zu dieſem Zwe⸗ 
cke iſt. Oben habe ich gezeigt, wie aͤhnlich jedem 


Beobachter die Grundſaͤtze mancher; Geheimen = 
Geſellſchaften mit den Jakobinergrundſaͤtzen er⸗ 
ſcheinen muͤſſen; Bouneville's Beiſpiel zeigt nun, 


wie richtig die Jakobiner dieſe uebereinſtimmung 
zu beurtheilen und zu benutzen verfaßt, Ra 


Seit dem November"r 79 ı sieht Bonneville 
monättic heraus? La Chronique du’ 'mois, ou 
les Cahiers er a y Großoktav. 

—8 Es 
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Es ſind 14.Mitarbeiter⸗); und die Zahl vier⸗ 


zehn wird von ihm als heilig verehrt. Oef⸗ 
ter koͤmmt / bei ihm vor: O quatorze, o grand 
jour! und wie die Verslein weiter heißem. ‘ Am‘ 


14 Jaͤnner (jagt er, "Mai 1792, p. ı7, die‘ 
- Mote)fchlug Guadet den Eid, und am 14 März 
Briſſot das Dekret vor: ewige Denkmale uf. w. 


Er verſichert (Fevrier, letzte Seite hinten), daß 
die Deutſchen Gelehrten, welche die Monats⸗ 


chronik uͤberſetzten [Lgeſchieht dies wirklich? ſie 
die Chronik der Vierzehn nennten. — Einige 


nähere Nachricht von diefer- wohl wicht allgemein 


befannten Ehronit därfte — — uni 
kommen ſein. Zu: 


Das Beat erfheint, laut dem Titel in 


der ‚Imprimerie du Cercld Social, rue du the - 


tre frangois ‚nr 4. Allein dieſer Geſellſchafts⸗ 
zirkel iſt bei weitem keine bloße Buchhandlung 
oder Druckerei, , fondern hat einen viel ums 
faffenderen Dan und sn Zweck. Erſt⸗ 


| lich 


5) * Theil fehr — — Claviere 
Eondorcet, Mercier, Guadet, Kerſaint, Btiſſot, 
Garran, Paine; zum Theil unbedeutendere: "ein 
gewiſſer Oswald, Broufonet,  Bidermann, Duͤſ⸗ 
ſaulx, Panthenas, und Bonneville ſelbſt. Do. 
DREH ſich bisweilen auch andere Namen, 


282, 


lid (Fevr. p 108») handelt der Zirfel mit allen 

Büchern; man kann von ihm verfchreiben,: was- 
man haben will:. Altes und Neues, Griechiſch, 
Latein, Ruſſiſch, Portugieſiſch, Polniſch, Hol⸗ 
laͤndiſch, Italiaͤniſch, Engliſch, Deutſch, Spas 
niſch, und in welchen Spraden:es ſonſt ſei; man 
braucht nur franko zu ſchreiben, den Preis des: 
Buches und das Geld „für deſſen Ueberſendungs⸗ 
porto beizulegen, (aber wie weiß man dann beides 
immer?) ; ‚und, jedesmal den Tag nad) Erhal⸗ 
ö tung des Briefes wird das VBerfangte eypedirt.. 
Das heiße ich prompt bedient! ‚Zweitens „nimmt: 
der Zirkel alle NB; gute Mannftripte an. und; 
wird die Verfaffer ganz anders belohnen: n als die; 
elenden Buchführer thun, welche durch die Schrift⸗ 
ſteller reich werden Fr und dieſe dennoch betruͤgen, 
verrathen „und in ihrer Armuh verſpotten. cc 
Wenn der Gefeifepafesgirfel noch. nicht, bankerott 
iſt, ſo hoffe ich, ſoll er es durch die Deutſchen 
Schmierer, wenn ſie dies erfahren, naͤchſtens 
werden. Drittens aber „iſt das Handlungshaus 
der Direftoren von der Druckerei des Geſellſchafts⸗ 
zirkels auf. einem ſich viel weiter erſtreckenden 
Grunde angelegt, als eine blöße Buchhandlung 
faſſen kann. Zufolge des Planes feiner Einrich- 
kung, macht dies Haus eine allgemeine Verbruͤ⸗ 
derung 


! 


15813 





derung der. Wahrheitsfreunde us; es Hat 
ſchon eine’ große Erfchätterung verurſacht, . welche 
fich immer weiter ausdehnt, und zweifelsohue 
baldigſt einen. Verbündungsvertrag unter den 
Nazionen beginnen. wird! «..: Alfo. eine. Gelehr⸗ 
tenbuchhandlung, und. ein Maftusfches Projebe 
‚obenein! Und nun die Freimaurerei noch dazu!’ 
Sehr ausführlich wird (Novembr. p. 79.) 

ein Tageblatt diefer Wahrheitsfreunde atıger 
kuͤndigt. Die Herren vom Sefellfchaftszivket has 
ben, fo rühmen fie fih, ſchon feit 1789. uners 
‚müder an dem großen Werke gearbeitet. » Sie 
‚haben durch ihre erſten Bundesverſammlungen, 
Deren Sikungen aus 6 bis 7 taufend Menfchen 
beſtanden, infognito eine allgemeine Buͤrgerer⸗ 
ziehung organifivt; haben den Vorfchlag gethan, 
“die aufgeflärten Männer aus allen Ländern nad) 
Frankreich zu berufen; haben, zum erftenmal in 
‚der Welt, die Suveränetät der Nazionen und. die 
allgemeine Verbruͤderung ausgerufen; haben. die 

unermeßliche Idee eines Bundesvertrages zwi— 
ſchen den Voͤlkern in alle Koͤpfe ausgeſtreut; haben 
‚eine furchtbare Propaganda geſtiftet ¶nun! wenn 
fie dies Wort ſelbſt gebrauchen!), wodurch alle 
Freunde der Freiheit auf dem ganzen Erdboden er⸗ 
weckt worden find, Die Freiheit litt von Heuch⸗ 
a lern 
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Heuchlern und Tyrannen; aber .... [welch ein 
Abfall!) die Druckerei des Sefelffehaftszirtels 
hat ihnen ſchon manche. denfiwärdige Wunde ges 
‚Schlagen. Set iſt es nicht rathfam, die Bundess 
verfammlungen wieder zu eröfnen, es ift genug, 
ein Blatt herauszugeben, welches alle Tage ers 
fheint. Der Briefwechfel und die Grundfäße 
des Handlungspaufes: diefes Geſellſchaftszirkels 
‚find in ganz Europa bekannt; ihre Korrefpondens 
"ten dürfen es noch nicht fein; “aber ihre Revolu⸗ 
zionsſchriften, welche in allen Sprachen gedruckt 
-werden,. und in Stalien, in Spanien; in Wien, 
in Berlin, und in den beiden Indien zu, haben 
find, zeugen genugfam, wie thätig diefe: Korre⸗ 
‚fpondenten find, die Freiheit, felbft Hinter dem 
Ruͤcken der Thrannen, zu propagiren, Diefe 
unbeftechliche Propaganda, welche fo viel Hinders 
niß erfahren hat, aber immer fiegreich, immer 
mächtiger und furchtbarer erfchienen ift, wird. alle 
Feinde des Volkes und. der Wahrheit vor ſich nie⸗ 
derfchmettern; braucht aber, um ſich in ihrer 
Hoheit darzuftellen, — ein Blatt (Bulletin), 
welches vom ı Sänner 1793 am täglich erſchei⸗ 
nen’ foll, und-worauf man fich mit 18 giver ie. 
das Vierteljahr en 


Aber 


sur 


. Aber nicht-bloß als Buchhändler, denkt: Here 
Bonneville an. die Nazionen, : ſondern auch als 


Schriftfieler. Gr bietet. eins feiner Werfe aus, - 


de l’Efprit des Religions, für" 3 Liver, wele 
ches „alle Zahrhunderte, alle Reiche der Nelt, 
und alle Menfchen umfaßt. Nur bedaurt er, 
daß » bloß 12 Exemplare noch vorräthig find, 
und daß er wegen der Gefahr des Baterlandes 
‚feine neue Auflage ist beforgen Faun«z doch 
‚rückt er, um den 12 Eremplaren beffern Abgang 
zu verfchaffen, eine fehr günftige Benrtheilung 


⸗ 


deſſelben von einem Kreolen .ein, welcher (wie 


ſich verſteht) » einer der beſten Köpfe diefes Jahr⸗ z 


hunderts ift, “ ‚x 
Vorzüglich aber ſucht Hr. B. die Deutfchen 


zu beglücen. "Der Aufſatz: "Ueber die Franzöfls 


ſche Revoluzion, von Einem der. Vierzehner der 
Monatshronif, und unterzeichnet: die Wahrheit 
(Mai, p. 36.), hat zwar die allgemeine Ueber 
ſchrift: An die Ausländer; aber ift doch nament⸗ 


lich bloß an uns gerichtet, Wir bekommen Lob« 


ſpruͤche und Schmeicheleien genug; wenn wir uns 
nur dadurch wollen gewinnen laſſen. » Euch, 
» Ihr Nachkommen Herrmanns und Wittefinde, 
hr. Landsleute, Keplers und Leibnitzens, euch 


a» legt. man diefe Betrachtungen vor. Haͤttet Ihe 


eure 
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gerire-nfte Freiheitsliebe vergeſſen 2.Waͤre ener 
5 Genie erloſchen? Euch verdankt Europa: die 
Buchdruckerkunſt dieſe ewige Schutzmauer der 
Wenſchheitsrechte; ‚euch das: Schießpulver, 
ss welches einſt der: größten“ Anzahl das Veberges 
„wicht der Macht verleihen, und fo einen: ewi⸗ 
„gen Bund zwiſchen Gewalt und Gerechtigkeit 
„ſchließen wird. Deutſchland allein Hat der Ty⸗ 
rannei, womit das kriegeriſche Rom den Erdball 
gbedröhete, Graͤnzen geſetzt; und von den noch 
ſchmaͤhlicheren Feſſeln des ſchwaͤrmeriſchen Roms 
a hät ‚wiederum. Deutſchland „Europa erretteti 
Als noch; Jedermann demuͤthig den Nacken unter 
„das geweihete Joch beugte, weheten die Fahnen 
ssder Freiheit ſchon auf den Boͤhmiſchen Gebirgen; 
und von Sachſen aus gab Luther, die erſt juͤngſt 
Sentſtandene Buchdruckerkunſt benutzend, das 
» Beiſpiel: "die Tyrannei durch die Bernunft, 
und den Aberglauben durch Spott zu bekriegen 
„Wollt Ihr ist niedrige: Werkzeuge der. Sklave⸗ 
nret werden, da Ihr fo oft.die- Rächer. der Frei⸗ 
heit geweſen ſeid? u. fm. c —Dieſe Stelle 
des Aufrufs iſt in der That nicht uͤbel. Moͤgten 
wir immer die Verdienſte uuſerer Nazion vor 
Augen haben, moͤgten wir oft an unſere großen 
Geiſter wie Kepler und Leibnitz, und an unſern 
4 64 A —— hel⸗ 
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heldenmuͤthigen Luther denken! Moͤgte die Vers 
nunft bei uns jede Tyrannei, auch die einer fich 


= gewaltig” aufdringenden fogenannten Freiheit, 


und der Spott jeden Aberglauben, auch den an 
eine allein feligmachende Regierungsform, gluͤck⸗ 
lich bekaͤmpfen! 
MNoch ein anderer Aufruf von Bonneville 
aber die Bewafnung ber Bürger (Mai p. 93), 
iſt ſogar Franzoͤſiſch und Deutſch abgedruckt. Er 
loll, meint der Verfaſſer, für die Deutſchen 
Schulen - zum Unterricht: in‘ der Franzöfifchen 
Sprache dienen, und zugleich für die an der Graͤnze 
mwohnenden Franzofen, um etwas Deutſch daraus. 
zu lernen, : Die Ueberſetzung ift recht gut; nur 
fällt es auf, daß Citoyens immer durch Franken 
gegeben tft, und in einem feierlichen Aufruf die 
Ancede Sie ſtatt Ihr gebraucht wird. — Das 
Blatt übrigens, fagt der Verfaſſer, ift in Deutſch⸗ 
land fihon fehr bekannt, und wirft bereits; doch 
zirkulirt es Bis ige nur noch — in ben Logen. 
Ob dies letztere gegruͤndet iſt, kann ich nicht 
ſagen. Herr Bonneville ſcheint indeß nicht die 
beſten Nachrichten von den Deutſchen Logen zu 
haben. Was er Nov. p. 83. erzähle, iſt ſicher⸗ 
lich falſch: daß nehmlich Moſes Mendelsſohn 
(welchen er hier mit Franklin und Mlrabeau zur 
B. Monareihr, AXID- SH Dg ſammen⸗ 


“. 
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fammen nennt) in die Myſterien der Geheimen 
Geſellſchaften gedrungen: wäre, um die irregelei⸗ 
teten aber gutdenkenden Mitglieder derſelben gu 
einem beſſern Syſteme, ‚dem ſeit Jahrhunderten 
gehoften· Syſteme der Wiedergeburt, gu: führer, 
Die Könige ir Europa wären über dieſe Bemür 
Hungen dert Weifen erſchrocken, Hätten im ihre 
Verſammungen neue Diener geſchickt, die Huͤup⸗ 
ter. wiederum verführt, und die. Profanen. zu 


Schwaͤrtnern gemahti: Nun koͤnne srichts. mehr 


Helfeny. -alsi—- die are des — 
ſchaftsezivlels. ic”, 

E redet uͤbrigens gern von — — 
Yen Berbindungen. Mai pa gi verſſichert er, daß 
der Verdacht gegeſt/ den Guvernodr Efflũgham anf 
Jamaika Bbelcheẽ zwar den vorigen Franzoſen 
Deere antgrundet ſel; denn 
er iſt und httibt doch nun · einmaleti Lord. IJIm 
Leß (etzt er hinztn· ximere⸗ ich mitch noch mit 
Ruͤhrũlig des Tages-Ar Englandyerwo der · Priij 


von Wallis Livelher-Obermellter der Eugliſchen 
Großen Böye fein: fo} eitnr neue Stufe untot den 


Weltbuͤrger⸗Freiniaurern erhielt, und wo det 
Hochwuͤrdige Efflugham herzlichſt mit deen eim 
Kimmte, welche aus allen Kräften die Glekchheit 
ee reg nn —— zz ich Horte, 

Pr er Er J daß 


BB — 


daß er und einige Andre ihr Wort halten wer⸗ 
.. Desape = 2:8ehbft det den fremdartigſten Dingen 
ſucht er maureriſche Ausdruͤcke anzubringen, -mors: 
auf er durch große Buchſtaben · aufmerkſam nacht; 
3. BoJuin pr He vbebder Geſundhritsregel, ſich 
warme Fuͤße, offenen Leib, und kalten Kopf zu 
Halte, ruft er-anss Wer das Licht erblickt 
bat; muß itzt unermuͤdet an dem Großen Werke 
einer voͤlligen Wiedergeburt arbeiten. Und wer 
tanz dies beſſer als ein Arzt mn. f. m. ter = 
WVon feiner Weltbuͤrger « Freimanveret, 
oder dem Orden der Francs - Cölmopolites, giebt 
er:für itzt nur Bruchſtuͤcke (Mai, pi 73; Juillet, 
P. 41), weiche er kuͤnftig fottzuſetzen und weis! 
fer auszuführen verſpricht. Sie find in Werfen.’ 
Das -Mefeittlichfte liegt im Folgenden. Herr 
Bonneville ſindet feine Autinionarchiſcheit Ideen, 
und die Beſtaͤtigung derſelben, allenthalben in 
bin Altern Frnnzöftichen Bichtern, Im Buch Eſther, 
ſwornach er ein Purimfeſt einzurichten ‚Willens : 
fheintd;z:: in dem; @pftem der Tempelherru, in 
dar Griechiſchen, Aegyptiſchen/ Drwidifchen Miyr. 
thologie, u, ſ. w. —⸗.Daher ipielt Racine im’ 
erſten Akt bei ihm ‚else cauptrolle x dabem vet⸗ 
miſcht ‚er die Aeghptiſchenn und Sallifhen Gereg: 
mönten: auf: das feltfanftes:. prichtstiefivon dep 
Fa 2 q 2 Goͤttinu 
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Goͤttin Iſis, von- ihrem geheiligten Schif, von 
ihrem Namen, deu er bei den Par⸗Iſern wie⸗ 
der findet, fo wie auch die: Par; Iſer Nazional⸗ 
garden das Iſisſchif in ihrer Fahne fuͤhren, und 
die Stadt ihre. Dokumente mit: einem Schiffe 
ſtaͤmpelt; und was der phantaſtiſchen Grillen 
mehr ſind. Eigentlich wird freilich die Franzb⸗ 
fiſche Revoluzion geſpielt; doch ift dies eine Bege⸗ 
benheit für. die ganze, Wels, Auch erinnert er, 
baß er. den Orden der alten Franken wieder her⸗ 
ſtelle, und daß zur Zeit der Sarazenen und der 


Tempelheren alle Curopaͤer Franken hießen . 


Ss, Die itzt gelieferten Bruchſtuͤcke enthalten — 
‚wie mames ſehr fuͤglich nennen kann — drei Akte. 
Erſter Akt. Ein Tempel, dem ewigen Lichte 
geweiht, ſtehet da. Hinter den Mauren deſſel⸗ 
ben, liegt⸗ ein ¶Juͤugliug (Racine) halb erwacht, 
zwiſchen Graͤbern; betrachtet. bald die Inſchriften 
derſelben, bald Die Mauſoleen, bald die Papiere, 
welche:er in Haͤnden und um ſich hat, lieſet laut 
und ſpricht daun in. Gedanken, „Auf dem Grabe 
Jakobs von Molay ſieht man eine brennende Urne, 
und folgende Stelle aus dem Katechiſmus der 
Tempelherrn: Da die Natur ſich in dem kleinſten 
Atom ihrer untheilbaren und unzerſtoͤrlichen Gei⸗ 
ſter immer ganz darſtellt; wie kannſt du daun 
ur F j Er fürchten, 
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fuͤrchten, daß deine Seele oder dein Geiſt, der 
ein himmliſcher Ausfluß iſt, in den Graͤbern ver⸗ 
wefe?«. Solche Metaphyſik ſprachen die alten 
Tempelherrnoice Der Genius Frankreichs, in 
Geſtalt eines Frauenzimmers, auf einem Schiffe, 
faͤhrt auf blitzenden Wolken herab; Bi den hin 

gen Dichter, uw. 
Zuweiter At. ‚Die: Iſis, von dem Hiers · 
phanten vorgeſtellt, fist auf einem Schiffe; die 
Sphinr iſt zu ihren Füßen. -- Nenn Greife, mit, 
einer Fadel in det linken Hand, fee um. ein 
großes ſchwarzes Tuch, bei welchem ‚eine Lebens« 
pflanze (ramoſus homo, Bakon) iſt. Siehale 
ten ihre Degen ins Kreuz, treten von Zeit zu 
Zeit gegen einander, und fehweufen ihre Fackeln 
uͤber dem Leichentuch. Ein Greis taucht ein gluͤ⸗ 
hendes Eiſen in ein Gefaͤß mit Waſſer. Ein an⸗ 
derer enthuͤllt einen Spiegel, als. Sinnbild der 
Reflexion. Ich uͤbergehe die ſymboliſchen Sta⸗ 
tuen und Thiere; mad konune zur Aufnahme, 
Man ſchlaͤgt das Leichentuch zuruͤck, und zieht eis 
nen umhuͤllten Juͤngling aus einem Grabe hervor. 
‚Der Hierophant thut drei laute Schläge auf den 
Stein; alle Weltbiirger + Freimaurer wiederhohlen 
diefelben, indem fie in ihre Hände klopfen, und 
machen nun das Ordenszeichen. Die rechte Haud 
43 uif 


sy 
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auf ihre linke Schulter: das bedeutet den Zirkelz 

daun die Hand von der linken zur rechten Schul⸗ 

ter gezogen, und an der rechten Seite niederfallen 

laſſen: bedeutet das Winkelmaaß. Der Hie⸗ 

rophant: Auqh in der Grabesnacht giebt es ein 

Erwachen! Einer der Brüder: Natur! Ein 

anderer: Wahrheit! Ein dritter: Beuer!u,f. m, 

Es wird gegen die Tyrannen deklamirt. 

reis ruft : Heilige Freiheie! Der Hierophant: 
Ohne fie iſt Alles Nichts! Ein Greis: Sie iſt 
Alles! Hierophant: Und die Frauken werden ſie 

unſterblich machen! Ein Bruder: Sie iſt Ehre, 

Tugend, Liebe, Wahrheit. Hierophant: Sie 

it mein Leben, mein Stolz, meine Gottheit! Der 

Aufgenommene verſoricht ihr zu leben und zu ters 

ben, n. ſ. w. 

Dritter Akt. itm Mitternacht find die Brdr 
der verſammelt: und nun ſpielt die Geſchichte 
vom J. 1789. Cs kommen Boten, wẽlche von 
außen anffopfen, und denen der Großmeifter mit 
dem dreifachen Schläge antwortet. Sie melden 
nach einander: daß man den Senat (die erſte 
Nazionalverſemmlung) vertilgen will; daß das 
Morden feinen Anfang genommen hat; eundlich, 
daß die Baſtille zerſtoͤrt iſ. Die Bruͤderſchaft 
ruft immer fleißig dazwiſchen: Zu den Waffen! 

Frei⸗ 
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en Be re mm 
Freiheit oder Tod! Zu den Waffen! Feuer! 
euer! Feuer! Sterben oder frei fein! — End— 
lich ſchließt die Lage mit dem allgemeinen Ausruf 
aller Brüder: Steht auf, ihr Völker! Reif 
find die. Tyrannen! ... Dieſe letzten, Deutſch 
abgedructen ; Worte die Tyranuen find zeif) 
waren, heißt es in eigen Anmerfungz. eine Lo⸗ 
ſñg der alten Tewpelherrn, zur Zeit des Todes 
von Jalpb Molay, und finden ſich in einer altehn 
Senven wgt ee 2 


36 bin nie v eh, wie, —— 
ſteller, welche fr zur, Baus! der Könige, bie 
Feder ergreifen, Me noſtlich Be andere, 
welche a alfenthalben R eich Pr  Aufrupt (eben. 
Sch glaubte bloß, Rn iefe achricht doch Man⸗ 
chem intereſſant ſein koͤnnte, welcher gerne, von 
dem Tayfend und Einer ‚Seheimen, Ge eſellſchaft, 
die anjetzt bluhen, etwas zu erfahren w Änfeht, 
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